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Die hier mitgeteilten Darſtellungen ſind 
das Erzeugniß früh begonnener, und bey 
veränderten Auſichten fortgeſetzter Lieblings⸗ 
findien. Doch wer die Idee eines Werks 
lange Zeit mit fich berumgetragen, wem ei— 
ne folche recht lich geworden und wer Die 
Schwierigkeiten der Ausführung durch wie: 
derholte Werfuche erkannt hat, dem wird 
es auch am fihmerzlichfien auffallen, wie 
fehr diefelbe Hinter feinen Wünſchen und 
Gorderungen zurückbleibt. Gern werde. ich 
es daher fehen, daß die Mängel diefes 
Werks auch von Andern aufgededt werden, 
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Borrede 





Die hier mitgetheilten Darfiellungen find 
das Erzeugniß früh begonnener, und bey 
veränderten Auſichten fortgefegter Lieblings: 
ffudien. Doch wer die Idee eines Werks 
lange Zeit mit ſich herumgetragen, wem ei— 
ne ſolche recht lieb geworden und wer die 
Schwierigkeiten der Ausführung durch wie: 
derholte Verſuche erkaunt bat, dem wird 
es auch am ſchmwerzlichſten auffallen, wie 
ſehr diefelbe Hinter feinen Wünſchen und 
Forderungen zurüchlebt. Gern werbe id) 
68 daher ſehen, daß die Mängel diefes 
Werks auch von Andern aufgededit werden, 


IV \ 

daf anf Veranlafſuug dieſer Mittheilungen 
die hier behandelten wichtigen Gegenſtände 
unter den Gelehrten von Neuem zur Spra—⸗ 
he kommen, mögen es nur Solche ſeyn, wel⸗ 
che das merkwürdigſte unter allen Zeitaltern 
mit einfachem und nubefangenem, freyem 
Blick, nicht durch eine von irgend einer 
Schule erborgte Brille anzuſehen ge⸗ 
wohnt fi f nd. 


- Meine us icht war, ohne viel ung; zu 
erHären, die gnoſtiſchen Syſteme fo darzu⸗ 
ſtellen, daß die, wie es ſcheint, beſeelen— 
den Idern von ſelbſt durch ſchimmerten. 
Ich habe. mid) weder an diejenige Parthey 
angefchloffen, welche. bier une das Erzeug⸗ 
niß roher Einbildungstraft und Eindifcher 
Itaturbetrachtung fiebt, noch an. diejenige, 
welche bier nur von Alndern mißverfiandeng 
allegoriſche Entwickelungen ybioſeyhiſcher 
Ideen nachzuweiſen ſucht. 


v 
2.8 ft ein inneres, wunderbares Licht 
im. Menſchen, welches. feinen. Scheint mit 
gleihfam magifcher Täuſchung and, auf, die 
Außenwelt zurückſtrahlt, weldhesibkeudende 
Bilder Ihm gleichſam vorzaubert, wenn · e⸗ 
ihn nicht er len chtet and erwärmt Daß 
dieſes Licht fo, nicht blendend, ſondern ermän 
mend und erleuchtend: auf den: Iltenfchen 
einwirkie, war überall der Seegen von dem 
praktiſchen Geiſte des wahren, einfadhen 
Chriſtenthums, welches ben Nenſchen zu dem 
heilſamen Bewuſtſeyn feiner fittlihen Natur 
führte. Gerade in der Berührung und in dem 
Kampf mit dem orientalifchen Gnoſtieismus of: - 
fenbarie fih deſto auſchaulicher der wahre Cha⸗ 
rakter des Chriſtenthums. Um dies recht zu zei⸗ 
gen, hätte zu dieſen Abhandlungen eine genetiſche 
Entwickelnuug der verſchiedenen Hauptrichtungen 
der chriſtlichen Dogmatik, welche fich im Kampf 
mit dem Gnoflicismus bildeten, binzugefügf 
- werden müſſen. Das war meine Abit, 


VI. ’ - 
aber.es fehle. mir: unterdeffen Zeit und Luft, 
fie: anazuführen. Ich muß dies daher auf 
einen andern Ort verfparen. 
:7 Noch muß..ich den geneigten Leſer bit 
sen, die angrzeigten ‚ den Ginn entfiellenden 
Druckfehler, beſonders auf den erfien Sei—⸗ 
sen, im Voraus zu verbeſſern. Gie würden 
auch auf den folgenden Geiten eben fo zahl 
reich geworden feyn, wenn: nicht ‚die forge 
ſame Duchfiht des Herrn Schmidt, jett 
Drofefior am’. Breifswalbifhen Gymuaſto, 
und: nad. deffen. Entferuung des Heren 
Bahuſon ans Holfiein, eines brasen 
jungen: Theologen, dies verhütet hätte, wel 
chen ich hierdurch öffentlich für ihre gütige 
Bemühnung meinen innigften Dauk ſage. 
Berlin, den 2aſten May 1818. - 

* Der Verfaffe. 
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Einleitung. 
Elemente der Gnofis im Ppie Geite 1. 
Erſter Abſchnitt. d 
An das Judenthum fi anſchließ ende 
Gnoſtiker: 
I. Baſilides und feine Schule 98. 
D. Balentinus und feine Schule: 
A. Balentinus — 02. 
B. Herakleon — 143. 
C. Prolemäus — 157. 
D. Naccus — 168. 
. E. Theodotus — 187. 
EF. Bardefanes — 199. 
Zweyter Abfchnift. 
Antijũdiſche Gnoſtiker — 1209. 
1. Die ſogenanaten Ophiten — 23L, 
N. Saturninus — 69. 
III. Marcion und feine Schule: 
A, Marrion — 1276, 


Ueber dus Berhältnig des martio⸗ 
nitifchen Tertes vom neuen Leftas 
ment zu feinem Syſtem — 314. 
B. Apelles . = 323. 
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Kleinere eklektiſche gnoftifche Sekten: 

I. Simon Magqus und die Gimos 
nianer | Seite 338. 

II. Carpokrates und fein Sohn Epi⸗ 
phanes . 366. 

Beylage. PETE Fr 
Ueber die Pfeudoclementinifchen Homie 
lien, ein Beytrag zus Geſchichte der 


Ebioniten. 361. 
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3 
| Elemente der- Gnoſis im Philo. . 


Nie unfer den Juden ſchon vorhandenen 
Schulen und Gelten der Religionsphilofophie 
waren die erfie Quelle. jener gnoflifchen Gel: 
ten, die wir im zweiten Jahrhundert in der 
chriſtlichen Kirche auftreten ſehn. Hätten ˖ wir 
daher von dem Religionszuſtande der Juden im 
den verſchiedenen Gegenden, wo das Chriſten⸗ 
thum ſich verbreitete, und dem Verhältniſſe 
ihrer verſchiedenen Sekten und Schulen zuj 
einander ein recht anſchauliches und umfländlis 
bes, aus gleichzeitigen, fichern Quellen abgelej; 
tetes Bild; fo würden mir die genetiſche Bil« 
dung und Entwicklung jener. hrifllichen Sekten 
A 
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Seiten hin anegehn (durog ei aexerumeg' du. 
Vn wvpag artıvas exßaAAcı. Cherub. 124). 
Bermöge bdiefer Strahlen hat Gott Leben aus 
fic) hervorgebracht, wirkt durch diefelben- immieis 
Pet im- Weltall und theile ſich dern Empfäng 
lichen mit; diefe Strahlen find bie dur 
rou ovroc. Veitnöge’ derfelben ik Gbtt überall 
gegenwärtig, dent Fein lag ber‘ Schopfung iſt 
von ·ſeinen Kraften unerfüllt,“ durch dieſe ver⸗ 
Tnüpft er alles mit unſichtbaren Banden, da⸗ 
Her iſt er. überall und nirgends, überdll' nämlich 
durch die Allerfüllung ſeiner Kräfte, und * 
nirgends, in ſofern das Weſen Gottes als fots 
ches, 76 or, nicht erſcheinen kann (To mi Ya 
— Fo c vrauıoy —R —B 
9 xds wo eıvaı ονον oder 6 ur, bon; welchein 
fih nur das Seyn prüdiciren lüßt, ſo muß es 
offenbar: heißen die Leſeart, die auch‘ Mangey 
beibehalten dur giebt: keinen Sinn de confub. 
linguar' 339. cf. de Migrät. Abrah. 406, wWo 
er fast vo eo parracınlorevor dokn 
mayraxov, mes EAnYeıny Gudktwou: Yhre 
rar) Wo alfo von Theophanieek die Rebe if, 
iſt es nicht dei @v, der Hon keinem menfchlichen 
Geiſte gefaßt werden kann; ſondern nur feine 
Kräfte c. de nom. mutat. 1046. de Poste- 
'ritate- Cain ed. Mangey p. 258: In einem 
Fragment, M: T. I. p. 679. wo Philo die 
Theophanie Exod. 24, 13 erklärt, fagf er, man 
müfle nicht ‚glauben, saß der Öucsadne Seoc 
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5 
"Elemente der Gnofis im Philo. 


Hi. unter den Juden fchon.. vorhandenen 
Schulen und Sekten der Religionsphilofaphie 
waren die erſte Quelle. jener gnoflifchen Gef: 
fen, die wir im zweiten Jahrhundert in der 
chriſtlichen Kirche auftreten fehn. Hätten wir 
Daber von dem Religionszuftande der Juden im 
den verfchiedenen Gegenden, wo. das Chriſten⸗ 
thum fich verbreitete, und , dem Verhältniſſe 
ihrer verfihiedenen Gelten und Schulen 4 
einander ein xecht anfchauliches und umſtändli— 
ches, aus gleichzeitigen, fichern Quellen abgelej; 
zetes Bild; fo würden wir bie genetiſche Bir ' 
dung und Entwicklung jener. riflichen Sekten 
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u 
Elemente der Gnoſis im Philo. | 


Ti. unter den Juden ſchon vorhandenen 
Schulen und Sekten der Religionsphiloſophie 
waren die erſte Quelle jener gnoſtiſchen Gef: 
fen, Die wir im zweiten Jahrhundert in der 
chriſtlichen Kirche auftreten ſehn. Hätten ˖ mir 
daher von dem Religionszuſtande der Juden in 
den verſchiedenen Gegenden, wo das Chriſten⸗ 
thum ſich verbreitete, und dem Verhältniſſe 
ihrer verſchiedenen Sekten und Schulen zu 
einander ein recht anſchauliches und umſtändli— 
ches, aus gleichzeitigen, ſichern Quellen abgelej— 
tetes Bild; fo würden wir bie genetifche. Bil ' 
dung und Entwicklung jener. chriftlichen Sekten 
al 
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eingefleidet worden. Jene höhern Wahrheiten 
find die eigentliche Geele des Ganzen, das Reelle, 
‚welches nichts weiter [uchen laßt (To owum);: die 
Geſchichte im Verhältniß dazu nur: ein Schat⸗ 
ten (oxia). Philo lie im Gangen.inud): det 
Hiftorifchen Sinn flehn,: ließ beinfelben feinen 
eigenen Werth für'dieenigen;, die. dsir- bei dem 
in die Alugen Yallenden ftehn.ıblieben ;.- uyr- gab 
e# den höchſten GStandpunkt denjenigen, die in 
die: innere ITatur, die verborgene Kxaft,.. das 
wahrhaft Neelle einzubringen“ : fähig... wären 
@uipuivouievag - “Busankıcz.: VpEoTara ıBANTuE 

. Wohyuara, Porto PUNIOAOYOUpTEG de:contus. 
line: 348). n Doch "fand. Philo einige: Stellen, _ 
deren buchfläbliche,:::hiftorifche. Bedeutung. ihm 
mit feinen been dow Gott und. gottlicher; Dit 
gen gar nicht vereinbar ſchien, "und hier: arug er 
fein. Bedenken, das: Hifterifche. geradepe- für fa: 
belhaft zu erklären. ı:&r wußte dies: durch fan 
Syſtem gu : rechtfertigen: damis”nämlic) .die 
Meuſchen nicht verleitet: würden, ubad. hörhflen 
Sim. ganz aus; den Augen zu verlieren, habe 
Manches eingeſtreut worden. müffen,; : was ohne 
dieſen gar keinen Sinn gebe. .. 1. 

Hier war alſo ſchon der Anfang gemacht 
zu einer Dolemikunidyt gegen das Judenthum 
überhaupt, als ‚eine. Höttliche: Stiftung; ; aber 
gegen ein Illifperfläubniß::deffelben durch eine 
fleiſchliche Menge achie: Philo mig Phato rouc 
BoANBUg. nannte: Thaoſophiſche aklicvſche Sek⸗ 


d 
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Seiten bin auegehn (duvog ir apyerumog' du. 
ya nuvgias artıvas exßaAAsı Cherub. i24). 
Bermöge diefer Strahlen hat Gott Leben aus 
fic) hervorgebracht, wirkt durch diefelben- immiebs 
Fee im Weltall und heilt fich den Empfäng- 
lichen mit; diefe Strahlen find bie dunzuer 
rou ovroc. Vermõge derfelben iſt Gott überall 
gegenwärtig, denn kein Platz ber Schopfung iſt 
von -feinen Kräften 'unerfüllt, durch Tiefe ver⸗ 
knüpft er'alles mit unfichtbaren "Banden, da⸗ 
"her iſt 'er überall und nirgends, überall’ nämlich 
durch die Allerfüllung ſeiner Kräfte, und doch 
nirgends, in ſofern das Weſen Gottes als fol: 
ches, 16 dv; nicht erfcheinen kann (To ui Yale 
— rav Ouranıny drwortai — 
— xas wo eivaı ovov oder 6 ur, bon; welchen 
fih nur das Seyn prüdiciten Taßr)‘ ſo muß es 
offenbar: heifien, bie Leſeart, die aͤuch Mangeh 
beibehalten our’ giebt keinen Ginn de confus. 
linguar' 339. ck. de Migrät. Abrah. 406, Wo 
er fagt vo yYır parracıalforıror dokn 
narraxov, mes EAnIsıuy Sudittuov' Hure 
ar) Wo alfo von Theophanieek die Rebe ifl, 
iſt es nicht dei @v, der von keinem menfchlichen 
Geiſte gefaßt werden kann; ſondern nur feine 
Kräfte c. de nom. mutat. 1046. de Poste- 
ritato Cain ed. Mangey p. 259. In einem 
Fragment, M. T. II. p. 679. wo Philo die 
Theophanie Exod. 24, 13 erflärf, ſagt er, man 
müſſe nicht glauben, daß der duasmdng Seoc 
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ſelben in ‚Eeine Berührung tor wie die Gno⸗ 
ſtiker fi ich deutlich ausdrückten, nicht dexn; fon« 
dern rgoapxn ift, der höchſte Gottesbetrach⸗ 
fer, das Ideal der höchften Contemplation. 
Daſſelbe was. er von der oupevıog ogı=. (ihm 
mit dem Aoyog unoch ibentifh v. p. 52.) als 
dgacıs Siou ſagt, diefe perfonificirte himmliſche 
Weisheit als Inbegriff der himmliſchen Tugen— 
den, welche Gott aus ſeinem geiſtigen Licht auf 
ewig unauslöfchlich bervorgehn ließ 329.  IXie 
der Aoryos die allgemeine Dffenbarung des dv, 
Das allgemeine. enav rou ovroc; fo iſt im Beſon⸗ 
dern jeder Engel eine Offenbarung Gottes, je⸗ 
der Geiſt eine Offenbarung des verborgenen 
Gottes. Philo definirt daher einen Engel dia 
rou orrocç pP. 612. und fo definirten auch die Va⸗ 
Ientianer einen Engel Aoyoy rayyadar dxorrz 
rou övrog (Didasc. orient. opp. Clem, Al. 
p- 793. B) Der Aoyog als der allgemei« 
ne Öottesoffenbarer beißt eben in diefer Rück⸗ 
ſicht im Verhältniffe zu den einzelnen Ao- 
org dexayyelos (in einer Stelle nennt Philo 
das or felbft als Urgeund aller Lebensoffenbar. 
zung an der Spitze der Himmelsleiter — 
yeAog. OPP- 588). | 

Aluch der Geiſt, der eigentliche Menſch im 
Menſchen nach Philo, hat diefelbe Beſtimmung 
Gott zu offenbaren und göttliches Leben in ſich. 
aufzunehmen und aus ſich zu verbreiten, Philo, 
hielt dabei die Seelen nicht für verfihiedenartig 
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p- 79., wo er von ber Erkenntniß Gottes aus 
der Schöpfung, geredet: „Diejenigen, welche 
fo denken, erkennen Gott durch feinen Schat— 
ten, es giebt aber einen volllommenen und ges 
reinigfern Geift, der, eingeweiht in die großen 
Myſterien, nicht aus den Werken die Ur⸗ 
fache erkennt, wie aus dem Schatten das 
Wahrhafte, fondern über alles Entftandene 
ſich erhebend, die Elare Offenbarung des Ewigen . 
erhält, fo daß er ihn felbft im fich felbft erkenne, 
und zugleich deſſen Schatten, den logos und diefe 
-Welt.“ Das ov, fagt er de Post. Cain. opp. 
Mang. T. I. 258. wird vielmehr in feiner kla⸗ 
‚xen |Öelbftoffenbarung erkannt als durch Argus 
mente bewieſen, (wapyug uaAAoy ayrızaralan- 
Baroueov # Aoyar amobdugu auvisumwou). 

In Rückſicht anf diefe doppelte Erkennt: 
nißweiſe, nämlich des or, wie es in und durch 
fih felbft, und wie es fip durdy feinen Aoyos 
offenbarer, nimmt Pbilo zwei Standpunkte der 
zeligiofen Betrachtung an: den Standpunkt der 
dos Feov im eigentlichen ©inne, welchen die‘ 
unmittelbare Anfchauung des cv zu Theil ge 
worden, und der Tov Aoyov vo (de couf. 1; 
334 — 41.) Der Volllommenen denen fidy 
Bert durch fich felbft offenbart, und der noch 
Unvolllommienen, deren Gemüther er duch die 
ibn repräfentirenden Geiſter oder Engel erzieht 
und heilt 576 — 94. Diefen zweien Gtand⸗ 
punkten der Religionserkennzniß entfprechen. nad) 

— B 
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Sinmm Gottgeweihten verlargte. " Es‘: iſt damit 
zu verbinden, daß ihm überhaupt die einzelnen 
Völker und Möenfchen in den:;beiligen- Geſchich⸗ 
tennür als Symbole und ſichtbare Repräfen: 
tanzten allgemeiner geifliger Feemen bar Ndenſch⸗ 
heit; :gewifler.: eppiger . Charaltere,“ “ erfchienen 
Ergorton urat umuizara Gucsng "dnAoregaz 
xaı moAu BeATiovog Tne Ww.wiodnrbigiopp. 357). 
Naͤch dieferAnfiche HE ihm das Volk Iſrael 
Symbol des dei Betrachtung des Hoͤchſten geweih⸗ 
ten: Geiſtes (opp: 1132). Du nun Philo bei 
vielen ſeines Wolls’den reinen religiöſen Einn 
und die: erhubersen: Religionsideen nicht fand, 
die zur Erfüllung: jener hohen Beſtimmung ihm 
nothwendig fdhimen;'::fo konnte er leicht dazu 
veranlaßt werben, unter diefen ſelbſt einen 
ioganA alsInroe und einen joe yonros, das 
ögarınov yeroc im eigentlichen :Ginne, welche 
in den innern Sinn ber Religion eingedrungen 
waren, - zu. “unterfcheiden. : Von jener erſten 
Elaffe konnte Philo die Theophanieen des alterf 
Teſtaments vorklärend fagen ‚ daß: ber höchſte 
Gott, weil fie zu der reinen’ geifligen Gottes: 
verehrung noch ‚nicht fähig wären, ‘ihnen Enz 
gel erfcheinen:laffe, die feine. Stelle verträten. 
Opp. 599: „Den rein. -geifligen: und feiner 
Verchenag geweihten Geelen bönme Gott ſich 
offenbaren, wie er in fich felbft ift, ‘gebe mit 
ihnen um, wie der Freund mie. dem Freunde; 
denen aber, die noch im Körper :feyen, offens 
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Schon beim Philo finden ſich auch die 
, Keime der Anſicht, daß ſich Sort und höhere 
Geifter den menſchlichen Sinnen anſchaulich 
offenbaren in ſcheinbarſiunlichen Formen, die 
kein reelles Daſeyn haben, wie die Anſicht des 
indiſchen Idealismus von der Maja, dem 
Schein ſinnlicher Einbildung, durch welchen 
ſich der Brahma in: verfihiedene: Formen zu 
verſchiedenen Zeiten. hülle, um den Mtenſchen 
zu erſcheinen. Die erfie Veranlaſſung dieſe 
Idee ſich zu bilden oder aufzunehmen, gab den 
jüdiſchen Theoſophen ihr Verſuch die Theopha⸗ 
nieen und Engelserſcheinungen im alten Teſta— 
ment zu erklären. Daß Engel in menſchlichen 
Körpern erſchienen, mit den Sinnen gehandelt, 
das leiteten ſie von einer Garracız ab. So 
fagt Philo, daß die: höhere Natur der Engel 
fih nach den Bedürfniffen derer, denen fie ers 
fbienen, in mannichfaltige Formen verwandeln 
könne, V. U. ©. 656. — De Abrah. 366. 
Daß die Engel mit finnlichen Handlungen fich 
darftellten, ohne daß ihnen diefe wirklich eigen 
wären, en I0Juovrag taYıorTay Tapsxey Par- 
Tacıay. 

Die wichtigfte Stelle, wo Philo diefe Idee 
erörtert, ift bei der Erklärung Eod. 24, 13, 
er nimmt bier die. dogs rouv Jsov in. einem 
doppelten Sinue, theils dadurch bezeichnend die 
durausc), wie die Öatrapen der orientalifchen 
Illonachen, die an ihrer Statt erfcheinend, 
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fie repräfentiren, theils die Hülle gewiſſer Uns 
fhauungsformen unter denen die Gottheit den 
©eelen des Nienfchen das was fie wolle mi: 
heile. . So l. c, Gott. fen nicht wirklich her- 
abgefommen, fondern. supyargaı Tas ray 
magoızav draroaı oaıracıavy apıkemg 
Ysov, oc orroç, uc Aasorarıı TIOTIr Toy 
maÄrorran vouoderungas mov Ssov denvuvroc 
Öreg. üBourerg doxuy ivas mmoog ur Tor Jen. 
nevay zaranneır V.D.M.679.— . 


er 





Anmerkungen. 


5 — 19 3- 16. Jener intellec£uelle Myſticismus, in 
der natütlichen Nigung der menſchlichen Vernunft zu ei— 
nem von allem Außern ſich iſolirenden Idealismus gegröün⸗ 
det, tritt in gewiſſen Perioden in der Geſchichte aller poſiti— 
ven Religionen hervor, indem er dieſe entweder als alle⸗ 
gotiſche Hüllen ſich aneignet, oder polemiſch gegen dieſel⸗ 
ben erſcheint. Ahnliche Stellen, wie Philo’s über das Bers 
haͤltniß des dr zu feinen Kräften, des. untergeordneten 
Gtandpunftes der Religion in der DVielheit zu dem. höch⸗ 
ften E tandpurfte, für den Alles in die Einheit fid aufs 
löſe, fi den fi in der indiſchen Religionsphilofophie, z. B, 
in den Upnekhat. Vol. I. 314. 345 Brama, Beschn. (Vi. 
schnu) und Rudr (Schivan) find. befanntlidy drei perfonir 
ficirfe Kräfte und Wü kungsweifen, des Einen göttlichen 
Weſens, das nad der Indifchen Weltanſicht als Alles 
fhaffend, erhaltend, durch Bernishtung des Schlechten und 
Beraltsten,. die Wiedergeburt des fi erneuenden Lehens 
borbereitend, Dargeftellt wird. jede diefer drei Bottheiten 
hat Ihre eigenen Verehrer, und mer der Betraffjtung und 
Verehrung eines Derfelben fi) befonders weiht, kommt 
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nach dem Tode in die Welt derfelben, wo er feinen Lohn 
genicft. Aber auf der hörhften Stufe erkennt der Weiſe, 
daß alle drei nur. verfchiedene Erfheinungen des Einen 
Brahma feyn, daß Ein großes Licht fey;;: Alles hervorbrids 
gend, als Brahma, Alles ernähtend als Bifhnn, Alles 
vernichtend als Rudr. Zu dieſer Gtufe:gelangt erhebt ee 
fi) über ale Mannidjfaltigkeit zur Berbindung mit dem 
Einen. oo 2: 

2) ©. 5. Philo "beruft ſich häufig auf gewiffe ſallge⸗ 
meine areas und- vomevs uns “AAnYeginc, Deren Özundr 
lage war eine allgemeine Theorie -über die Correſpondenz 
zwifchen der ſichtbaren und unſichtbaren Belt, wonach 
man, was von Gegenſtänden der erſtern in der heiligen 
Schrift geſagt war, gleich auf Gegenſtände der letzten an⸗ 
zuwenden wußte. Jede beſondere. Theoſophie mußte alſo 
auch ihre eigene Symbolik der Art haben. Wir wollen 
ein Beiſpiel davon über.die Theorie vom Aeyes anführen, 
Dhilo erklärt de somn. 575. die Stelle Genes. c. 28, v. ır. 
saxaß ururaes roxo, voxes für die Geiſterwelt, den Asyars 
als nbegrif aller göttlihen Kräfte, wie der vera airdz- 
re aller Körper; es heißt alje: es eröffnet ſich ihm die 
Geifterwelt szeuda, und er findet in demſelben feine 
Ruhe. Die Sonne war untergegangen. „Sonne ift 
hier Dild des hödften Gottes, das hödfte #» war der 
Seele nit mehr gegenwärtig; fo lange nämlich der Geiſt 
mit dem 0, verbunden ift, in demfelben lebt, erkennt er 
Alles in Gott, .und die einzelnen Asya verfhmwinden dem 
Blick des Geiftes, mie das Licht. des Mondes durch den 
Glanz der Sonne verdunfelt wird. (And. G. 583 die viel« 
leicht auch in ihrem philoſophiſchen Syſtem ſich vom Philo 
entfernten, die Offenbarung durch den Acyos als Das 
KHöcfte, nit die nurmanyıs Too .erres über diefelbe fegs 
ten, erklärten die Gonne von dem Qayyos Tev Iyyran 
Atov, finnlihde Wahrnehmung und Verſtand; weil der 
Menſch die Unzulänglichkeit von Beiden. einfehen müſſe, 
bevor ihm. das Licht der Gelſterwelt ſich öffnen Löhne) er 
nahm einen. der Gteine. an dem Önt, die .imgelsen 
Steine, woraus der werues vontes befteht, Die einzelnen 
Asyess ex: fente fir mis einem desfelben in Berbindung.. ı 


ı 
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Decke von unſerm höheren Weſen wird hinweg genommen 
ſeyn, uns wird aufgefchloſſen werden. Aber wir haben 
auch nichts in uns, als das Bermögen zn empfangen durch 
die Derwandtfhaft unfrer Natur mit einer höhern Welt 
ordnung und mit dem licheber diefer Weltordnung felbft, 
der höchſten allein autonomifhen Vernunft. Die ganze 
Analogie unfter finnliden und geiftigen Natur weiſt uns 
bin auf das Bedürfnig einer höhern Mirtheilung und Er 
regung, nit um aus uns felbft zu ſchöpfen, fondern Dur 
ein unfrer Tatuc verliehenes Organ aus. eines höheren 
D elle, nad Hlmmegtäumung deffen, mas unfere Derbing 
dung mit diefer Quelle hindert. Falſche Philofophie taͤuſcht 
den Menſchen durch einen erheucdelten und erdidyteten 
Reichthum; wahre Philoſophie bringt den Menſchen zum 
Bewußtſeya feiner Armuth, damit das Verlangen nad; eis 
nem Reihthum in ihm eneftehe, den Beine Wiffens 
ſchaft ihm verleihen Bann, und auch nicht das in fid 
felbft verfiggende, und wenn es fi felbß -überfaffen ift, 
ohne die Decbindung mit einer Quelle des Lebens und der 
Kraft nothiwendig zu einer geiftigen Auszehrung hinfüh⸗ 
ende Befehl :: >. - 


ee ee — .£ 
En 

. J * 
10* | ” 

. ‘ 

F . .. 

nr —X 


ne! 


Erſter Abſichnitt. 


"An das Judenthnm ſih anſchüichende Gavſuter. 





OL Baſttiden und ſeine Schule. 


Aus den gemachten Bemerkungen erhellt, def 

die Unterfcheidung zwifchen einer Religion der 
Vollkommenen, einer Gnoſis, und einer Religion 
der Unmündigen und Irdiſchgeſinnten, ſchon 
vor der Erſcheinung des Chriſtenthums unter 
- den Juden vorhanden war. Dieſe jüdiſchen 
Gnoſtiker waren frei von manchen Vorurtheilen, 
durch die viele andre Inden verhindert wurden, 
den Evangelium ihre Seelen zu öffnen, ihr 
innerer religiöfer Sinn machte fie für die gei«, 
fligen Wahrheiten des Chriftentbums mehr em⸗ 
pfänglich, fie hatten mit heißer Sehnſucht nad) 
der Erkenntniß der göftlihen Dinge gefucht, 
die uralten Sagen und Lehren des Orients und 
die Philofophieen des Occidents verglichen, und 
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in dem Evangelium fanden fie eine fo freund: 
liche und herrliche Offenbarung Gottes, wie : 
fie nirgends etwas Ähnliches vorher gefunden 
‚ hatten. Davon ergriffen und durchdrungen zu 
werden, war ihr Gemüth wohl fähig. Aber 
Die Knechtegeſtalt der Erfcheinung des Güttli. 
ehen war dem oft in den feinflen Krümmungen 
der Selbſttäuſchung ſich verbergenden Hocymurh 
des Idealiſten nicht minder ein Argerniß, als 
der nur zum Himmel gerichtete Sinn dem 
Znechtifchen Materialiſten. Nur Wenige bez 
ten die Gelbfiverläugnung eines Apoſtels Dam 
Ins, Alles, was fie bisher für hohe Weisheit 
gehalten hatten, für nichts zu ‚achten und aufr 
zugeben genen die überfchwengliche. Exkenntniß 
Chrifli, eine Grlöfiverläugnung, die ſchwerer 
ift, als viele andere Kämpfe, ul das, was 
“der NMlenfch Hier anfopfern fol, fo fehr mit 
feinem innern geifligen Weſen derwachſen iſt. 
Die das Evangelium annehmenden Gnoftiler 
ſuchten daher das Chriſtenthum mit ihrer frü⸗ 
bern Dentweife und Weltanſicht in Verbin: 
dung zu feßen und aus diefer Verbindung ein 
Syſtem zu confirniren. ie fiellten diefes Gy: 
fin als die den wahren innern- Ginn der al 
ten Religionsideen und Kinrichtungen ihren 
Volks auffchliegende Gnoſis, einem niederg 
Standpunkte der Religion, der fleifchlichen Auf⸗ 
fafjung zunächſt des Judenthums und .-dantı 
auch des. Chriftenthums eufgegen. Co wurde 
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denfelben Abgeleitete nur durch fle und in ih: 
nen begründet ijt, kein in ſich felbft begründe— 
fes und duber Fein ganz einentliches Geyn hat 
(quae ex semetipsis erant, non quae esse 
dicebantur). Jedes diefer Principien hatte nr: 
fprünglidy fein eigenthümliches Leben,’ angemef: 
fen feinem befondern Weſen, denn allen We— 
fen ift das- lieb, was ihrer beſondern Natur 
eigen :ift, Bein Weſen ſcheint fich felbft ſchlecht 
zu feoyn 
An die Spitze des Lichtreichs ſtellte Bafilides 
das über jede Bezeichnung erhabene Urweſen, den 
deus innominatus oder innominabilis (Philo's 
ör das Aen soph der Kabkala, den So6y EBENTOG 
dvavonacrog der AraTorouacToc. Iren. 1, 24. Il. 
16. $. 2.) Ä 
Diefes Urwefen trägt alle Vollkommenheit 
in ſich verſchloſſen. Bevor aus den in demſel— 
ben verborgenen Lebenskeimen beſonderes Daſeyn 
ſich bilden konnte, mußten die einzelnen Attri⸗ 
bute der überſchwenglichen göttlichen Vollkom— 
menheit ſich entfalten, deren jedes für ſich die: 
ewige Gottheit darftellt und offenbart. Daher 
fiellte ec an die Spitze der geifligen Lebensent: 
wickelung die innere aus der Gottheit felbft herflier 
Bende Anordnung und Entwidelung des verborges - 
nen göttlichen Lebens (charakterifiifch die dispo- 
sitio des innominabilis oder secundum inno- 
minabilem, osxovowa Tov auaroroueoTov, oder 
ara Tor axarovouaoror. Nach der Kabbala 
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gen den damaligen jüdifchen und griechiſchen 
Theoſophen eine wichtige Zahl. Die fieben 
©terne (TAarnrıg), von welchen die beftändige 
‚Veränderung ber irdifchen Dinge abhängt und 
regiert wird, Die zoomoxgaropes, was dieſem Ge⸗ 
biete angehörf daher der Naturnothwendigkeit 
umferworfen; hingegen was barüber erhaben, 
die Rube tes Unmandelbaren, das Reich der 
Breiheit, opaspan dmraıns. Sechs Tage ber 
Schöpfung, ſechs Fahrtaufende der Weltdauer, 
der fiebente Tag Ruhetag, das fiebente Jahr: 
taufend glücfeliner Ruhe auf Erden am Be: 
ſchluſſe der zeitlihen Weltökonomie (dswr du 
roc), der achte Tag Feier der Auferflebung 
Chriſti, die herrliche Auferſtehung des Weltalls 
zu einem Reiche der Ewigkeit (dıwv werAwy). 
So wie von dem unnennbaren Urwefen die crfte 
Giebenzahl feiner mit ihm verbundenen Kräfte 
emanirf, fo emanirt von dieſen Taregdoıa 
berfelben, die nächfte Stuſe der ſich ſelbſtſtän— 
dig entwickelnden Geifterivelt, die wieder .ihr 
Bild und ihre Offenbarung ift (avrırvarog) 
und fo immer fort, jede folgende Stuſe Aus: 
fluß und Abdruck der früheren, und auf jeder 
Stufe eine Giebenzahl, bis zu der Bahl von 
- 365 Geifterreichen (övgaroız), welche Zahl als 
die ganze Lebensentwickelung bezeichnend, von 
den Bafilidianern zufammengefaße wurde in ih⸗ 
rem myſtiſchen Namen afßpafuc, a. a. &. 
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Widerſtrebenden im Menſchen. Baſilides lei⸗ 
get dieſe Bermiſchung und dieſen Kampf in der 
menſchlichen Natur ab von einer Tapaxog xar 
ouyxvois apxmen (Clem. II. 408.), weldyer 
Iegtere Ausdruck eine doppelte Erklärung zuläßt, 
entweder die Verwirrung und Wermifchung, die 
im Anfange, ' oder die mit ben verſchiedenen 
Principien (taic dexausg) vorgegangen. “Die 
Vermifchung‘ Bes Nichts und der Finſterniß 
macht die Weltbildung nothwendig, deren Ab⸗ 
ſicht md letztes Ziel iſt die Sonderung des Le: 
bendigen dvom Todten, des Lichtverwandten von 
dem wäs!'der Finſterniß angehört (diaxgig), 
die Rückkehr aller Naturen zu dem Verwant: 
ten droxaraoranıc), und bie endliche Wers 
nichfing des fich felbft überlaffenen Schlacken 
Dee: blinden Natur des Böfen herbeizuführen. 
Die Dermifchung des Guten und Böfen fol 
am Ende zur Verherrlichung und zum gänzlis 
chen Sieg des allein ewig dauernden und alles 
durchdringenden Lichtreichs dienen. Im Kampfe 
mit dem Fremdartigen bilden fich die hinabge- 
worfenen Keime aus ben verfchiedenen Stufen 
bes Lichtreiche zu einem ſelbſtſtündigen Geiſter⸗ 
Iebew, die Geifterwelt: wird vervielfältiget, ent⸗ 
widelt::and indidualiſirt ſich in biefem Gegen: 
fage, die zeitliche Welt enthält eine Ausſaat 
„für alle Stufen derfelben. Nach dem afgemeis 
nen Geſetz, das wir oben därgeſtellt, iſt dieſe 
zeitliche Weltordnung zunächſt das Abbild und 
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wohl gegen biejenigen heidniſchen Philoſophen, 
die eine Vielheit der Welten behaupteten, theils 
gegen den fleiſchlichen Sinn der Juden, die den 
Tempel zu Jeruſalem für den einzigen, wahren 
©is Jebhovah's⸗ hielten). | 
Bofilides betrachtete den ganzen Weltlauf 
als einen Läuterungeproceß (oixorowe. xaYap- 
wor) für die gefüllemen Lichtweſen; Theodicee 
wär eine Hauptrichtung feines Syſtems, er 
wollte zeigen, daß die Verſchiedenheit der Schick 
füle unter einzelnen Völkern und Menſchen, da 
die Einen von Unfang an durch Erziehung und 
Geburt begünftigt, andre von Anfang an das 
durch sernachläffige und in ihrer höhern Ents 
wickelung gehemmt find, das Leiden tugendhaf: 
ter, das Glück lafterbafter Menſchen, gegen die 
Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung kei⸗ 
nen Zweifel erregen könne. Alle Aweifel würe 
den verfchwinden, wern der Menſch das große 
Ganze der Weltökonomie, von dem immer blos 
ein einzelner‘ befchränfter Theil feinem Auge fich 
darftellen kann, mit feinem Blick umfaffen 
Fönnte, : denn "die birimlifehen: Lichtkeime, bie 
Seelen; find. von Anfang der Welebildung ber 
ir einer beſtänbigen Wanderung, durchlaufen 
fortſehreitend alle Lebensformen, um ſich von 
dem Fremdartigen zu reinigen und zur freien 
Dürkfamteit ihres Lichtweſens ſich hinaufzubil⸗ 
den, von der niedrigſten Stufe des natürlichen 
Lebens, wo die Seele dem Übergewicht des 
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wohl gegen biejenigen heidnifchen Philofophen, 
die eine Vielheit der Welten behaupteten, theils 
gegen ben fleifchlichen Sinn der Juden, die den 
Tempel zu Jeruſalem für den einzigen, wahren 
Sitz Jehovah's hielten), 

Baſtlides betrachtete den ganzen Weltlauf 
als einen Läuferunaeproceß (olxorome xa-Iap- 
wear) für die gefüßlenen Lichtweſen; Theodicee 
wär eine Hauptrichtung feines Syſtems, er 
wollte zeigen, daß die Verſchiedenheit der Schick⸗ 
füle unter einzelnen Völkern und Menſchen, da 
die Einen von: Anfang an durch Erziehung und 
Geburt. begünſtigt, andre yon Anfang an das 
durch vermachläffige und in ihrer höhern Ent 
wickelung gehemmt find, das Leiden fugendhaf: 
tee, das Glück laſterhafſter Menſchen, gegen die 
Gerechtigkeit der: göttlichen Weltregierung Eeis 
nen Zweifel erregen könne. Alle Aweifel würe 
den verfehwinden, wenn der Menſch das große 
Ganze der Weltökonomie, von bem immer blos 
sin einzelner‘ beſchränkter Theil feinem Auge fich 
darſtellen kann, mie feinem Blick umfaffen 
Bönnse, denn "die himmliſchen Lichrkeime, bie 
Seelen, find von Anfang der Welebildung ber 
He" einer beſtändigen? Wanderung, durchlaufen 
fortſchreitend alle Lebensformen, um ſich von 
dem Fremdartigen zu reinigen und zur freien 
Warkſambkeit ihres Lichtweſens fich hinaufzubil- 
den, von ber niedrigfler Stufe des natürlichen 
Lebens, - wo - bie Seele dem Übergewicht des 
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berrührfen. Jene außerordentliche Begebenheit 
der Taufe Chriſti am Jordan, nebft den dus 
mit verbundenen Erfcheinungen, machte auf die 
Gemũther der.Illenfchen einen ſchon früh durch 
Überlieferung weit fortgepflanzten Eindruck, zwar, 
hätte dos Himmlifche in der Perfon des Illen: 
fhenfohns, obgleich unter der Dede der menſch⸗ 
lichen Natur ſich felbft verbergend, die für et: 
was höheres empfänglichen Menſchen wohl auf 
ihn als den Börtlichen aufmerkfam machen Fön, 
nen; aber er offenbarte doch nicht die in bie 
Augen fallende Herrlichkeit und Majeſtät, die 
fi) in feines Sorten und Werfen feit jener 
aufferordentlichen Einweihung barlegte. Wine 
folche Unterſcheidung paßte auch ganz in das 
Syoyſtem des Bafılides, Jeſus war ihm cin bio: 
Ber Mtenſch, durch Eigenfhaften des Geiſtes 
und Herzens vor audern ausgezeichnet, zu der 
böchften Stufe menſchlicher Vollkommenheit ge: 
langt, aber als Menſch konnte er ſich nicht 
über die menfchliche Natur und alfo auch dieſe 
nichf zu Gott erheben. INtit diefem verband 
fich bei der Taufe am Jordan der höchfte aott: 
liche Agent, der vous, unter der finnlichen . 
Scheinform einer Zuube ließ er ſich auf ibn 
hinab, in fo fern derfelbe das Heil der Men— 
fchen zu befördern diente, nannte ihn Baſilides 
dsaxovoc. Die Namen diaxovos und dsaxovem 
feinen andy in der theoſophiſchen Sprache ge: 
bräuchliche Ausdrücke gewefen zu ſeyn, für 
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der TWelsberefeher fondert nun von der Welt 
bie höhern Naturen (xAoyn) und läßt fie 
frei.” Der Sinn iſt diefer: der Weltherrſcher 
hatte in der Perfon Jeſu nur einen ihm unters 
worfenen, Illenfchen gefeben, nun hörte er ihn 
auf einmal mit dem himmlifchen Geiſte verbun⸗ 
den Dinge offenbaren, von denen er felbfk 
nichte gewußt hatte, der apxav bes Bafilides 
‚war, wie dee Demiurgos des Valentin, Eeiness 
' "wege ein dem höchſten Gott und feinem Reiche 
- feindfeliges, fondern ein demfelben unfergeord- 
'netes mit dem Höchſten unbefanutes Weſen, 
. siner höhern Weltordnung dienend, ohne fich 
berfelben bewußt zu werden. Die Offenbarung 
des Höchften, von der er felbft bisher nichts 
geahndet hatte, vernehmend, betet er an, ers. 
Bennt das Höhere au und dient mit rende 
dem böbern Reich, das ihm nun erft befanut 
wird. Er erkennt, daß er über diejenigen Tas 
turen Eeine Gewalt babe, welche diefem höhern 
Reiche angehören, durch die Verbindung mit 
dem bimmlijcyen Erlöſer und. durch ibn mit 
dem böchften Sort felbfi dem Reiche deſſelben 
einverleibt werden. Diefe Naturen alfo erhe⸗ 
ben fid) ducch diefe Verbindung. unmittelbar zu 
Bott, ausgeſchieden aus der denn Archon un 
terworfenen Welt brauchen ſie wicht mehr den 
Kreislauf der Mlereinpfpchofe . zu durchlaufen 
(die diaxpıcız), fie gelangen ſchon bier zur 
Verbindung. mis der hohern Welt, der fie ans 
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| gehören, im: Gemüth durch den Glauben, und 
werden am Ende vollends. derfelben einverleibt 
(die dmoxargoraoıg). Der nicht gemein den. 
kende Mann batte den höhern Sinn und die 
höhere, welfüberwindende und. Alles durchdrin⸗ 
gende Kraft des Chriſtenthums auf-feine Weiſe 
erfannt und ausgefprodhen. Das Chriſtenthum 
hat etwas in der Welt geoffenbart, wovon alle 
menfchliche Einrichtungen und Syſteme nichts 
Üpnliches hatten, es erhebt alle Iltenfchen, die 
es aufnehmen, unter welcher Nation fie fich 
auch befinden mögen, durch ein göftliches, freis 
machendes Lebensprincip, das Bewußtſeyn -eis' 
ner himmlifdyen Beftinmung, über die Gewalt 
vorhandener Gewohnheit, Einrichtungen, Worz 
urtheile; es macht überall, was feine menſch⸗ 
licye Lehre vermag, ‘den innern Menſchen erſt 
‘ frei, und verbinder die Getrennten zur Theil» 
nahme an Einen Goftesreich, dem fie ſchon hie⸗ 
nieden durd) ihr inneres Leben angehören, be: 
reitet dadurch vor die Wiederherſtellung der all- 
gemeinen Einheit und Harmonie als das legte 
Ziel. Der Tag ter Taufe Jeſu, als der Ing 
des Eintritts des erlöfenden Geifles in die Welt, 
zuerfi fih mit dem vollfommenften Iltenfcyen, - 
fo dann mit allen Iltenfchen, die ihn in fich 
aufnehmen würden, zu verbinden, war alfo dem 
Bafilidves der wichtigfie Tag in der ganzen Ge: 
ſchichte der Menſchheit, der Grundſtein in dem 
ganzen Erlöſungswerk, der Tag: ber Taufe 
Jeſu, 
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.xen, Pflanzen, Steinen, errührenden Idole, 


welche das. jenen: Gegenfländen AUnaloge.in dee: 
Seele würken, die denfelben. entfprechenden. Cie; 
genfchaften und Begierden. ihr mittheilen, ‚daher, 
die Benierden der Geele nach den äußern, Cs, 
genftänden durch die Idole derſelben hervorgen 
bracht, daher. die Begierden und Eigenſchaften, 
die den Charakter der blinden Natur an fi, 
tragen, die Wolluſt des. Bockes, die Mordluft 
des Wolfes, das Spielende des Affen, die 
Härte der Steine. Gegen dieſe feine Iheorie; 
wurde eingewandt, daß dadurch der Menſch⸗ 
Sklave fremdartiger Würkungen werde, und; 
fein Schlechtes Entfchuldigung erhalte . Sein; 
Sohn Yfiporus rechtfertiate ihn dagegen in feis: 
nen „Buche. weps rooaQuoug dur (Cl. Str 
II. 409.) „Wenn du aber Jemandem die Über; 
zeugung mittheilft, daß die Geele nicht, bloß 
eine einfacht ſey, fondern. durch. die Gewalt der; 
feemdaztigen · Beimiſchungen die Leidenfchaft der; 
Schlechten eutſtehe, fo werben diefe Keinen. ger: 
ringen Vorwand: erhalten zu ſagen: Ich bin; 
gezwungen, fortgeriſſen werden, ich habe gegen 
meinen Willen das gethan; da er hoch dem: 
ſchlechten Begierden vorangegangen und gegani 
die Gewalt des Yremdartigen ‚nicht gelämpfe, 
hat, denn wir follen durch das VBernünftige; 


‚ über bie nieder: Schöpfung in uns Herr werden.” 


lady der Lehre des Bafılides gelangen die. 
Menſchen; durch das Chriſteuthum, oder die 
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. bie beſcüdere Anſchaunung (Voneie aiperor) ſey 
zugleich Glaube ind Herrſchaft, ſchon eine wahri 
hafte innere Meilnuhhme am Reiche :Gptten 
eine Scechdpfung des Schönen, ein Weſen oder 
eine Natur würdig zur Trähe- best höchſten Ti 
hebers zu gelarigen (övvıay d£ıav Tov momoans 


wog rAnior Vrrdexum); eine ITatur, das Das - . 


feyn einer ‚unübertrefflichen Gchöpfunig, ein⸗ 
hnausfprechlie Schönheit. Die iNrıc, welch 
ber Apoſtel Panlus fo häufig neben: die rıptrig 
ſtellt, fetzt Baftlides jedem Staudpunkt des 
Glaubens beſonbers correſpondirend, die ſichtet 
Erwärtung berjeniggen Giufe des höchſten Ga 
ſterteichs die Berti Ntenſchen in Glauben ſchon 
würklich gegenwdärtig iſt, nach der Auflöſang 
in der That. einverleibt in werden —— 
ernoıwg dryadov) - u 
»Die: Sirehlöhre des Baftides giug von 
dem Printip ans, daß ein verwandtes höheres 
Reben in der ‚sangen Schoͤpfaug verbreitet fe 
welches der "zum Bewugefehn bes Höhern "od 
wachte Minſth inte: Lichẽ ampaſſen 'müfle, dvn 
der blinden VBegtötbk, bie oonu Vem’ Ungotilichea 
in der Schopfüng herrührt vnd fu ’ demſelbeũ 
Ingreiße, fi ich freimachend. DE Meñſch fol 
aͤhin "Selängen;” (agt — wie Gott. AL 
Tes zu lieben, wel Alles mir Allem verwandt 
ift (örı Aöyor — —V To Tran — 
nichts zu haſſen imd nichts zu begehren, St 
L. IV: p. 508. a. cf. St. I. VIE p. 74 B.a, Er 
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Weltſchöpfung nicht von dem Zuſammenhang 
mit dem unſichtbaren Gottesreich losriß, denn 
nad) feiner Auſicht war ja der dexwr dag uns 
bewußte Drgan, einer höhern Weltordnung, , er 
offenbarfe,. ohne fidy deſſen bewußt zu werben, 
ben höchſten Gott und. feine Herrlichkeit, fo war 
auch das Judenthum durchaus. Offenbarung der 
böchften Weltordnung, Vorbild der vollkomm— 


| nen Religion. Uber erſt durch das Chriſten⸗ 


thum ward dem Archan ſelbſt dieſer eigentliche 
Sinn feinee Religion aufgeſchloſſen. Das seh 
flige Geſchlechz unter den Yuden waren: ihm. die 


Propheten, die, fey .es;_ nad) feiner Auſicht, 


bewußt oder unbernußt wie der Archon, an 


bie Erſcheinung des Erlöfers und feine Wur 
kungen hinwieſen und ‚die Patriarchen, die. alg 
Überlieferer der älteflen Weisheit fehr verehrt 
wurden. Außer den ächten prophetifchen Schrif— 
ten, hatte die Schule des Bafılides auch apo— 
kryp hiſche, Parchor, Barkoph und Barkabas 


(wenn beide nicht einerlei Mamen ſind), über 


die des Baſilides Sohn Iſidor einen Commen— 
tar ſchrieb. Schwerlich waren dieſe von ihm 
erſt erdichtet, ſondern ſo wie mauche andere ei⸗ 
nem verehrten Namen untergeſchobene Schrift 
feüher vorhanden, die wenn fie ung gebliebeg 
wären, der Quelle der anoflifchen Theofophig 
weit näher führen würden. Werner. legten fie 
großen Werth auf ein vorgebliches prophe: 
tifches Buch des Cham, das wie fo manche .ans 
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Theologie des Pherecydes von ber.Prophetia . 
des Cham ab. Er fagt, die Philofophen fol: 
fen aus ber meopnTua xa lernen, was Phe⸗ 
rechdes unter der VMOTTEROG dpus za 70 im 
aurm BEmomıAuvoy Papas veritehe. “Der Ginn 
diefer Stelle läße ſich nur errathen. Was Dhes 
recndes von dem Krieg des Kronos und des 
Opbioneus fagte, konnte Bafılides auf feine 
Hauptlehre von dem Kampf der beiden Princis 
pien deuten, von diefem Kampf mochte alfo auch 
das apokryphiſche Bud) der Teopnrua za 
handeln. Die vmomregog deu; ift vielleicht 
Symbol der Natur und des Meya, xaAoy, 
WeRoRIAuor Qagog welches Zeus uusbreitete, 
vielleicht Symbol des aeftirnten Himmels, als * 
einer das Lichtreich verbüllenden, daſſelbe vam 
Reiche der uAn fondernden Dede, als das Reinſte 
und Lichtverwandteſte der ganzen materiellen 
Tele. (f. unten Lehre der Ophiten) v. Clem. 
Strom.-L, VI. 62t. Cels. VI, 42. Pherecydis 
Fragmenta von Gturz-p. 61. 

Bafılides führte die Überliefering feiner 
Theoſophie auf den Glaukias zurück, einen vors 
geblicheu sdeunveusg (Dollmerfcyer, oder Erklä⸗ 
rer der efoterifchen Lehre) des Apoſtels Pe— 
trus (Clem. St. L. VIL. p. 765), nach der 
unbefliimmten Gtelle 765. auch auf den Mdat—⸗ 
thias. Schon das bemweifet, daß er nicht zus 
den antijüdifchen Gnoſtikern gehörte, daß er 
von dem Apoſtel Petrus befonders feine Gnofis 

| | E 
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mus ſagt zwar, in der Vorrede feines Toms 
menfars über den Brief an Titus, daß Baſi⸗ 
Iides diefen Brief, die beiden Briefe an den 
Timotheus und den an die Hebräer, verwors 
fen; aber diefe Alngabe ift zu unzuverläffig, da 
Hieronymus hier die Önoflifer nad) ihren vers 
fehiedenen Grundſätzen nicht recht unterfcheider, 
den -Bafılides mit foldyen zuſammenſtellt, die, 
wie der antijädifche Illarcion, befondre dogma⸗ 
tifche Gründe hatten, jene Briefe zu verwerfen, 
welche hingegen, nach dem oben erörterfen ©ys 
flem des Baſilides, gar nicht ſtatt fanden. 

Es bleibt uns noch übrig, mit den urs 
fprünalichen Lehren des Bafılides die von dem 
Irenäus und dem ihm nachgefolgten Epipha— 
nius und Theoderet als Bafılidianifc) darge: 
flellten Lehren zu vergleichen; wir lernen das 
durch die merkwürdigen Veränderungen Fennen, 
weiche diefe Syſteme bei weiterer Verbreitung 
in diefem gährungsoollen Peitolter, befonders 
unter ‚den Heiden, gewöhnlich erfuhren. Man 
entfernte fi) immer mehr durch wilde Einbil: 
dung und willkührliche Spekulation von ber 
Befonnenheit der erſten Stifter, die in ihren 
Syſtemen vorhandenen Gegenſätze wurden ime 
mer fchärfer ausgebildet, fo insbefondere der 
Gegenſatz zwifcyen der Schöpfung und dem um« 
fiytbaren Gottesreich, dem verborgenen Gott 
und dem Weltſchöpfer, dem alten und neuen 
Teſtament. Für (hriſten aus den Heiden Eonnte 
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Schen Reiche zur Zeit der Geburt Chriſti, leitete 
man natürlich von diefer höhern Urſache ab).: 
Der höchſte Gott fandte alfo feinen Nug 
Binab, um die Ordnung und Harmonie in dee 
Geifter: und Menſchenwelt wieber herzuſtellen. 
Schon dem Bafılides war die Idee eines göfk: 
lich⸗ menſchlichen Crlöfers fremd;- aber feine 
Vorſtellung von der Verbindung des Nus mit 
bem Menſchen Jeſus war mehr nach dem Ges 
ſchmack der Juden :als der Heiden, diefe hinge- 
gen waren durch ihre ‚alten Dichter, Mytho⸗ 
Iogen: und Goeten ber-damaligen Zeit wohl vers 
traut mit der Idee ‚von Scheinformen, dur) 
‚bie, überfinnliche Geifter die Ginne der Sterb⸗ 
Iichen täufchten, . Berwandlungen mancherlei 
Urt, ‚wie, folcye Ideen fi) in den Schriften 
des Apulejus, ın der Lebensheſchreibung deg 
Apollonius von Tyana ‚reichlich -finden. Go 
hatte auch * Einbildungskraft mehr Beſchäf— 
tigung, der Nus erſchien alſo in. finnlicher 
Scheinform. Da aber. Bafılides einen wirklich 
leidenden Jeſus von dem bimmlifchen Erlöfer 
unterfchied; machte daraus die‘ abentheuerliche 
Einbildungkraft diefer- Menſchen eine Dichtung, 
welche zeigt, wie, gefährlich das Weſen folcher 
Leute, bei denen eine gewiffe Ehrfurcht vor dem 
Göttlichen mit Verhöhnung her heiligen Ge: 
fhichte beſtehen Eonnte, der Religion leichf. wer: 
den mußte Da fie Mtark. 15: den Gimon 
von Lyrene fanden, dem Chriflus.. fein. Kreuz 
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übrigen Chriſten als in-großee Täuſchung noch 
befangen, ſie feyen.. zwar keine Juden mehr, 
ſagten fie, ‚aber. doch noch keine Chriſten. Wer, 
den Gekreuzigten befennt, if nach. ein Kuecht 
der. niedern Geiſter, die den Körper gebildet 
haben; wer ihn verläugne£,:. iſt frei. von deren, 
Gewalt, Wer zur wahren Erkenntniß dee 
Geiſterwelt und ihrer, büchften Urſache ſich ers 
Debt, ‚wind : felbft gleich dem. nauc, mit dem ex; 
ſich verlindet, allen niedern Geiſtern und um, 
ſo mehr den Iltenfchen -aufichebar, und dieſe, 
Können ihm nichts anhaben, wie der yaug. fi ich 
deu Menſchen äußerlich gleich ſtellte, durch eine, 
Scheiuform fie. täufchte, ſq. müſſen fie auch äus 
Berlich. den "Iltenfhen, dig ‚ihre Geheimniſſe zu 
vernehmen doch nicht fähig, find, ſich gleich ſtel⸗ 
ten, fie: müffen von Keinem für was fie find 
erkannt werden; (der zweife.Örund, die Vers 
- weidung des öffentlichen Bekenntniſſes zu recht⸗ 
fertigen). „Erkenne du Alle, aber dich erkenne 
Jtiemend — pflegten fie zu fagen — vermurb: 
lich mißbrauchten fie, wie.öfterg diefe Sekten, 
Panlinifche Stellen zu einem andern Ginne 
verdrehten, die Stelle; 1. Sor. II, v. 15, ihre 
Mdyſterien, fagten fie, feyen vou der ‚Urt, daf 
fie von Tauſenden nur Einer erkenne . 
| Sehen Clemens fadelt die unſittlichen Aus 
ſchweifungen, zu denen. fi) angebliche. Bafili: 
dianer bloß durch Verdrehung und Mißver⸗ 
hand „der Grundſätze Hres Meiſteps. Herleiten 
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fequenzmadjerei zu einer gehäffigen Darſtel⸗ 
lung diefer. Gnoſtiker habe nerleiten lajjen. Die 
meiften Chriſten diefer Zeit hatten wirklich ‘den 
Sinn der apoflolifcyen: Erklärungen über jenen 
Gegenftand nicht gefaßt, fie hielten das Effen 
von Idolothyten für: erwas an und für ſich 
felbft Unerlaubtes und: Irachtbeiliges, weil man 
dadurch mit den Gögen, die fie für böfe Beii 
fier bielten, in eine gewiſſe Verbindung trete, 
Es konnten alfo jene Onoſtiker aber nur: bei 
hauptet: haben, daß, .da.die Bögen au und für 
fih. nichts wären, auch das Eſſen von dem ihr 
net .geopferten Fleiſche, an und für fich etwas 
gleidhgültiges fey, was man fich: daher ohne 
Bedenklichkeit.erlauberi könne. Aber von einem 
chriſtlichen Sinn befeelte und im chriftlichen 
Verſtändniſſe reife Menfchen würden ſich wohl 
geſcheut haben, wegen "einer- fo geringfügigen 
Urſache die chriſtliche Gemeinſchaft zu ſtören, 
und ihren Brüdern, ein Ärgerniß zu geben, die 
Gemüther von dem Weſentlichen abzuziehen. 
Es war auch derſelbe Geiſt eines frechen Hoch⸗ 
muths, der fo leicht die menſchliche Natur eins 
nimmt, und der, went er einmal die Herrſchaft 
im Denken und Leben gewonnen, . Feine Grän⸗ 
zen Eennt, welcher diefe Art Leute zu dem 
Wahn veranlaßte, daß fie mit ihren inneen 
Menſchen in der höchſten Betrachtung leben 
fönnten, in welchen Lagen auch der.. äußere 
Meuſch ſich befinden .ınöge, daß es auf das 
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niß zur Welt aber Klein, als ob es nicht auch 
das Schmutzige in ſich faſſen konnte. Wenn 
es fürchtete, verunreinigt zu werden, würde es 
* nicht aufnehmen. Deshalb aber nimmt 
es Alles auf, weil es ſeine Größe kennt. So 
auch wir, wenn wir gewiſſe Speiſen fürchteten, 
wären wir Sklaven dieſer beängſtigenden (Ger 
danken. Uber Alles ſoll uns unterworfen ſeyn, 
wie ein Meines flehendes Gewäſſer, wenn es efs 
was Schmutziges aufnimmt, fogleich verunreis 
nigt und von dem Gchmugigen. überwältige 
wird, der Deean aber nicht befleckt werden kann: 
fo werden auch die kleinen Menſchen von den 
Speiſen überwältigt, wer aber ein Ocean von 
Gewalt (iEovoıe, vermuthlich ihr eigenthüm 
licher Ausdruck, Mißbrauch des Pauliniſchen 
z. Cor. VIII. ꝗ., VL ı2.) iſt, nimmt Alles in 
fi auf und wird. nicht verunreinigt.“ .i 
Keime diefer Denkart im Praktifchen zeigen 

fich offenbar ſchon zu der Zeit der Apoſtel, in 
dem fleiſchlichen Mißverftändniffe ber geiftlis 
chen Freiheit, wie ja überhaupt die Quelle digg 
fes theoretifhen und praktiſchen Irrthums in 
der en Natur gegründet und deher 
alt if | : 
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ve Anmerkungen. 


1) G.3a am Ende. Die Jdre von einem Reihe Ahri⸗ 
mans, einem Chaos, .einer Win, einem Hades und Abuffus, 
wurden in allen diefen Gpftemen mie einander verſchmolzen. 
V. Orig. Commentar. in Matth. T. III. opp. 686. quoniam 
legimus aliquem qui fuit ante nos exponentem de tenebris 
abyssi et dicentem, quoniam ‚abyseus eat exıra mundum 
foris et tenebräe. u 


2) ©. 34 [este 3. So wird in den viel mit den guoftifehen 
Theorien Analoges enthaltend.n Schriften' des Pfeudoher 
mes zeunerd. C. L als das hödfte Ziel‘ des vers genannt, 
daß er fidy befreit ven den Wirkungen und Einflüffen . der 

iderifchen Welt yuwasız; are Tas us au eias, Wwıe- 
yaparar erhebe gu ter Purıs oydourinyg. Auch bei dem 
Elemens finden mir bäufige ‚Anwendungen \ Diefer. Lehre, 
3. B. St. L IV. 538. ur eur xeeg ein ®. Beta. ira 
wieder vor agı$keupser (die fieben Jahrtauſende der 
zeitlichen Weltordnung) sis Tu Angerarı drazavcı 
dwenndirrun, ir ITTE garen: eis Tu and ones 
ner imaraßarır else nm © dzAuıns zuea N wAgrinlenee 
Tp vonTa zorue sydens Asyasto. so 


: 3) €. 35 legte 3.- Die Erdlärung, melde querfk res 
näns von der Bedeutung des Namens Abrazas giebt, ift 
die natürlichſte und dem Geifte jener Leute durchaus anges 
meffenfte. “Die Buhftaden mögen dabei noch eine andere 
Bedeutung gehabt: Habttr, aber die Verſuche, . diefe:zu fin 
Jen, Pönnen nur; zu wilführlihen Bermuthungen führen. 
— Aud in dem Keligionsbu he der Zabier Cod..Nasar, 
fommen ©. 951. Vol. I. 365 Lihtwelten vor, und Epr⸗ 
phan redet Häres. 26. 8.9. von 35 Archonten der Gnoſti⸗ 
Ber, was auf dajfelbe hinausläuft, dann der agxer einer 
jeden Geifterreihe des Lichtreihs oder eines jeden Himmels 
erägt diefen der Potenz nad in fih, und repräfentire ihn. 
Daß fi) auf den befannten Abrarasfteinen fo mande Fi, 
guren aus dem ägyptiſchen, griechiſchen, ja felbjt dem uns 


* 
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anftändigen bacıhifihen Cultus finden, kann nicht gegen ihre 
Abſtammung von diefen Gnojtifern eingermande merden, 
denn wir fehen ja, daß ſich die Bafılidianer in vieler Räck⸗ 
fihe von der Theologie und Gittenlehre ihres befonnenerq 
Meifters entfernten, und diefer Religienseklefticigmus mar 
bei den Sekten der damaligen Zeit nichts ungewöhnliches. 
Henn man auf diefen Gemmen neben dem iae und 
waßacı den sis Zeus Zsgarıs genannt findet, fo Eann: dies 
nicht auffallend feyn bei Alerandrinern, bei denen der Katie 
fer Hadrian (der nur darim irrte, daß es die mandıerlef 
Geften von den ädten und einfachen Epriften nicht unter 
ſchied) wenigſtens eine Beranlaffung finden mußte, um d as 
von ihnen fagen zu Pönnen, was er iu feinem Briefe an 
den Conſul Gervianus fagt, immer angenommen, daß fein 
Gemälde ein ſatyriſches und übertriebenes ſey: Uli qui Se- 
‚ Fapin colunt, Christiani sunt, et devoti sunt Serapi, qui se 
Christi episcopos dicunt. Nemo illic Archisynagogus Ju- 
daeorum, nemo Samarites, nemo Christianorum presbyter 
nen mathematicus, non haruspex. Ipse ille parriarcha 
(Judaeorum) cum Aegyptum venerit, ab aliis Serapidem ado 
zar ab aliis cogitur Christum,. Flavii Vopisci Saturnin. C, I, 
Es finden ſich auf jenen Gemmen mehrere Spuren der jüs 
difch » gnoſtiſchen und namentlih der Bafılidianifchen Theos 
logie. Die Namen lan, vußacy, ddeas, mit deren Kıklds 
sung ſich die Gnoſtiker viel befhäfiigten, und denen fie 
eine mpfteriöfe, gewichtvolle Bedeutung beilegten,, die Vers 
ehrung vor den Patriarhen: Zugsgouwer croua (Gnade 
verleihender Name) aSgauı, des xupır arıkarnden, Die 
geößıe Weisheit in dem Ausſprechen des werborgeuen Tas 
anens der Gottheit: dos us zug, iuur (das Leren in der 
Tele ein Kampf, der Gieg das Ziel, ganz Baſilidianiſch) 
irı denn cu To gute nur drzeprer (vielleicht re 
Quver, welches heißen ſollte, den man vergeblich verſucht 
ganz auszufpiehen, agenrer) ovoua, die beliebten Engels 
namen Gabriel, Raphael, Ananel, und das Gebet an fie 
Aysarı ma Tor wear (die Leiden der. gefangenen Gerle), 
jede Geele geleitet nad) des Bafılides Lehre ein Engel zur 
Einförperung ef, Cl. opp.. p. 520. HPurarıs ad» (Ta 
Yuxer) ayyne. Zablonsty'’s Bermuthung, daß dıe Sym⸗ 
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bole der Sonne fid auf Ehriftum beziehen, iſt nie une 
wahrſcheinlich, nicht allein weil fie Bilder .des Alten Te⸗ 
flaments dahin deuteten; fondern auch weil fie in dem was 
die Perfer von ihrem Mithra, die damaligen hellenifchen 
Religionsphilofophen von dem Helios, als dem Vermittler 
der fihtbaren und unfichtbaren Welt fagren, manches Ana⸗ 
Ioge finden Eonnten mit ihrer dee von dem Erleuchter und 
Erlöfer der Menſchheit und dem höchſten Offenbarer göttlicher 
Kräfte, daher der Verſuch alle diefe Religionslehren für 
Beihen Einer dee zu erklären. Spätere Manichäer ers 
Härten Zugadus (wohl Zoroafter) Bewyas (der indiſche 
Budda) Ehriftum Mani und die Gonne für ein und dens 
felben, verſchiedene Denennungen, Offenbarungen und Er: 
fheinungen Eines göttlihen Wefens. ©. die den Mani» 
chäern bei ihrem Übertrire zur katholiſchen Kirche vorges 
legten Anathematismen T. I. Coteler. God, patr. apostol. 
p. 537. not, ed. Cleric, wo fie vollftändiger find als in 
Jacob Tollii Insignia Itinerar. Ital. Inſofern der Name 
Abraras den nbegriff aller Welten nad dem Olam Asi- 
luth bezeichnet, konnte ec wohl zur ſymboliſchen Bezeich⸗ 
nung des sevs ‚oder Ehrifti, den fie ats den lirheber alles 
Daſeyns betradyteten, gebraucht werden. 


4) ©. 36. Die Stelle des Baſilides bei Archelaus hat 
viel Ähnlichkeit mit den Ausdräden der Zoroaflrifhen 
Theologie, vergl. die Gtelle des Bun Dehesch ven dem 
guten und böfen Prineip: Les deux caches dans l'excds du 
bien ou du mal:er sans bornes posterieures parurent em 
se melant ensemble. Bon Ahriman: Ensuite co mechant 
se ldve, et s’approche de la lumiere; lorsquil vit la Jumiere 
d’Ormusd, il courut dedans pour la gäter. Auch Plotin 
ſchildeit die Offenbarung des Lebens in dır Welt als einen 
Kampf der Voxa mit der van, Ennead. L. 1. 0, 8. $. 14, 
dusausıs lv ans Koh, Rai exe ab nur ne —RX 

uxa ixts, vAn wupeven woraus zes olo- „Iroxruı uns dig 
‚Te SICH ‚udn Ir Tas de 0 acwmgas ' ssgos zus ode 
erw «iger Voxac, —BR—— evy, swolarrev:& is 
"BUT zu PR) OU mir iMupretai 0v duvaraı Amßıy, Trr 7 


Damp auı ve ende Bas iexeranı an wihn.nus weten 
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zıroiint, Ti yuıcıy wury waabryovss Rai Tm “iTiay Tay 
bis auzar E29, zei. Teure ieTi mTOuM Tas Yızas ro ur 


AI sis vAyı ur gta, 


5) 8.373 16. Aud, Clemens Alerandr. bedient ſich vfe 
ganz gnoftifher Ausdrüde, z. B. L. II. St. p. 452. über 
den Zweck des zeitlihen Weltlaufs: nyarsew ds zus PIogas 
u I nrIeH zesgyovaunas yırıcdyaı dıayan, MIrEI Farrsieug 
Gsuxgiesas di dFenurauctaciıns iIxioyas di w 
na Bi TO zIeun FUHRIdUEMEYAL eVriaı Tu ointiornve 
BgorriMirTu, 


6) ©, go. Mit des Bafılides Jdeen von dem allges 
meinen Lärterungsprocefje hat viel Achnlides das, mas 
nad) dem Dabiftan Lehre der ültejten, vor Zorvafters Re; 
formation vorhandenen, und bis in das fiebzehnte Jahr: 
Bundert unted vielen Berfolgungen fortgepflangte Sekte der 
Jezdianer oder Huſchianen (auf eine vor Zcroafters 
Reformation vorhandene Urlehre deutet bekanntlich aud 
der Zend Avefta hin) mar; f. Dalbergs Überfegung. von 
Gladwin ©, aı n. f. Als die hödfte Stufe wird Bier ges 
fest die Bereinigung der abſcheidenden Eeele mit dem eine 
fachen unzufammengefegten Geiſt. Wer die hödhfte Stufe 
der Reinheit noch nicht erlangt haf, gelangt zu der Ephäre, 
mit der er die meifte Ähnlid.keit hat. Hat eine dienftbare 
Seele gute Gedanken und Werke geäußert, aber die zu ih— 
rer Befreiung erforderliche Reinheit noch nicht erlangt, fo wan⸗ 
dert fie fo lange von Körper gu Körper, bis fi: durch volle 
kommene Grdanken und Handlungen ihre Befreiung von der 
irdiſchen Hülle und zugleidy eine höhere Erufe in der Drd: 
nung der Geifterwelt erlangt hat. — Die Seelen, die nies 
dern Laſtern anhängen, verlafjen ftufenweife die menſchliche 
Beftale und. wandern in Ihierlörper. Andre diefer Sekte 
fagen, daß Seelen felbit bis zum Pflanzen: und Metall⸗ 
reich hinubfänfen, denn alle Wefen fegen Strahlen 
des Lichtes alles Lichtes. — Es ift leicht zu fehn, 
wie Baſilides aus, der Verbindung folder Lehren mit jũdi⸗ 
fen und chriſtlichen Ideen fein Gnftem bilden Eonnte. — Der 
edlekeifhe Manichaer Agapıus drüdke ſich über den Läutes 
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rungsproteß der Metempſychoſe ähnlich den Bafılides aus: 


rouę ir sis axgor detTns tinAaxeras sie Isar dıaAvmn 
rous ds sis axger xansas Rue Ideug nos æo TO, Feyug ds 
Kiıcas Ras Kolitivcaumeus KAM SiS CaMETE xurayer, 
Phot. cod. 179 — \ene Lehre. von dem Läuterungsproceffe 
der Metempſychoſe war damals fomohl durch die Befannts 


{haft mit jenen alten Religionefpftemen des Drienss, als 


dur) das Studium der Platoniſchen Philoſophie (von des 
ten Anhängern jedoch mehrere die Metempſochoſe in Thiers 
förper, mie Drigenes in feinen fpätern Jahren, blos alles 
goriſch verftanden (v. Nemes. zıgs Pur. ar$ewz. ed. Match, 
c. II. p. 116.) vielfady verbreitet. In den apofcyphifhen 
mıgsedus arerreray, welche ein gemiller.Rucius Charinus 
verfaßt haben fell, fanden fi nad) dem Photius Cod. 114. 
vergay ardgumay aus Bons ui KTWey TALKÄYHTaTas Tiem- 
TIvousını avarrarııs, vermuthlich nichts anders, als die 
Läuterung und endlihe Befreiung, der in allen diefen Körs 
pern, durch die vr4, welde auch hier als Princip des Bbs 
fen betrachtet tourde, gefangenen Lich theile. Go auch Her- 
mes Trismegist. xAsss p. ab. ed. Colon. 1630. Welche Mei⸗ 
nung aber einem Andern, der unter dem Namen  diefes 
Hermes ſchrieb, oder das Borhandene interpolirte, anftößig 
erfhien, daher der abfihelihe Widerfprud dagegen C. 10. 
p. 27 ibid. In dem von dem Spaniſchen Franziskaner 
Alphonfus de Epina im Jahr 1459 geſchriebenen Forta- 
licium fidei mird auch noch eine jüdifche Sekte ange, 
führe, welche glaube translationem animorum de uno ho- 
mine in alterum, bestiam vel puellam. . Bergl, die Auszüge 
jüdifcher Schriften über diefen Gegenftand in Eifenmengers 
entdedtem Judenthum. Theil Il. Cap. I. pag. 26 u. f. 


8) ©. 47 3. 20. Bafılides dachte gerade fo von feis 
nem “erw, und die Dalentinianer von ihrem Demiurgos, 
mie Örigenes von den einzelnen der Leitung der übrigen 
Bölfer, außer dem Bolfe Gottes, vorgefegten Engeln, ch, 
3. B. Homil, ı2, in Lucam. Cum horum (angelorum) 
“unusquisque suam custodiam conservaret et diebus ac noo- 
tibus vigilans jam laborem facere non posset, venisse ange- 
lum nato Domino et annunciasse pastoribus, quod vezus 
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asaet pästör exortus, vere gaudium magnum bis :quibus ho- 
minum fuerat et provinciarum cura permissa, Christum ve- 
misse in mundum ,“.ch, c. Cels. L. V. e. cg. wo auch Ori⸗ 
genes die Kriege unter den Völkern von ihren dexerrss abs 
leitet, und daraus die Macht des Archon der Ehristen bes’ 
meifet, :daf das Ehriftenchum Menſchen aus allen Völkern 
zufammenführte dur Einen Blauben, und ſie durch dieſen 
von der Gewalt und den Üefegen der Sla’ionalrer. 
genten befteiten „ daffelbe was die Gnoftiler won den. Wir⸗ 
Fangen des Chriftenthums in Rückſicht auf das Reid, des 
Demiurgos fagten. DBergl. Orig T 13. Joh: c. 49 und c., 
58 yo Si sudo ui zu Tous ' dexertas. 7 Yiıctan 
peraßadderias im ve Arten iv TU Xgioreu iwidamım, ag 
ve TIrnc eins weiss 9 ma 1992 einuersge : were — 
ce wo. vo. er . : 


9) ©. "40 Blemens bat ſ ih nad) seiner Ar in der 
wichtigen Stelle Gt. -I. .B4o. zu nachlaͤſſig und unbeftimme: 
ausgedrüdt, und. Yodwuh manche Jlüßverftändniffe vecans 
tage. . Man fieht daraus, daß: das Weihtiaxhe fell: ſchon 
von Mankhen genauer berechnet und gefeiert wurde; aus 
dem xas des Elemens in dem folgenden Gage ift nit zu 
fihliegen, daß die Bafılidianer auch das Feſt der Geburt 
Ehrifti gefeiert hätten, dies war gegen ihr Syſtem, und in 
den Gegenden, woher fie Famen, nie üblidy; eben fo wer 
nig, daB fie das Feſt das ‚Leidens. Eprifti feierten. Ele 
mens ftellt überhaupt nur diejenigen zufammen., :weldhe die 
Zeit ver Geburt, der Taufe und. des Leidens Chriſti ge 
nauer beredjnetön; ſchwerlich ift zu glauben, dag diefe nur 
Gnoftiker' waren: worauf Jablonsky, der die Worte des. 
nachlaſſigen Clemens zu ſehr ütgirte, feine falſche Vermu⸗ 
hung :&ber den Urfprung ‚des: Weihnachtsfeſtes "gründete 
(menn' get, er über die Geltenheit der Serte: unter den; 
erften Chriſten und. die Urſachen ihrer !fpäteren Werpielfa- 
tigung manches Schöne und Richtige fagt). : Weit weilt 
— tier daß fon in den älteften Zeiten in mans 
den @egerden des Deients das Feſt der Taufe: Enriftf‘ 
(die nachher in der griechiſchen Kirche fogenanneg ı Pipe 
is uber ImıParten :. iogeeren) und ni manchen - Bigeb- 
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sunäg, unverftändlid-fegh, wie fie den Thieren „nie dere 
ſtandlich werden Kann, wenn nicht ein Ohr und Auge für 
das Gottliche dem Menſchen feinem Weſen nad) eigen 
märe; aber deshalb kann Doch das Dhr des Menſch das 
Böttlidye nicht vernehmen, ohne ein 2Bo rt, welches es ibm 
verkündigt, das Auge des Menfchen richt fehen, ohne ein 
görtliches Sit, Ras ihn erleuchtet. Beide das Wort 
Gottes im Menſchen und das höhere. Wort Bottes über 
und außer dem Menſchen, das Lıdıt im Menſchen uud das. 
Lit Gottes über und außer dem Menſchen, werden in 
der beiligen Seife immer verbunden. 


m). ©. 54 3. 00. Dieſe fremdartigen Beimiſchungen 
in der geiſtigen Natut des Menſchen nannte Baſilides. 
mterugrapurg. Das Fremdartige, was ſich anı-die Geele 
durch die DBerbindung- mit der: Ay: angeichloffen., wurde. 
> aud ton Din Platenıbdeen vuryernpe genannt: -@ TgoXas 
aus 6 Pogues ir dncıwage rer. esınerupeurwn. -Plotim. 
Esnnead. I, L. I. 8.9: :'Das.wueuua vradı ,;das. eıfle Mes 
Bium. der. Ber5indnng des reine, Geiſtes mit. ei ner Eörper- 
lichen: Jlatur, wird nach Porphyr: wenn. e8 die Herrſchaft 
über das Vernünftige' gewinnt, Urfadhe-alles ‚Böfen; der: 
Unterſchied zwiſchen den böſen uud guten Dämonen hefteht. 
datin,. Daß jene von diefem zruuma beheerfcht. warden, dieſe 
über daife he hertſchen. Porphyr: de abst, carn, L. Il $. 38. 
weras ds nuxras Tau wunsguvs. EIIUKaTeG eu. — Pr 
ds To woÄy u gureurai, ded arg Teure Ayarı und 
Qieorraı Ar, drar Mi Tu mrIUumTes ogyaı TE mu —XR 


— rw ‘ern anßurw. EEE Fa En Seren 5 


PR} &. 60 2. 3. Glemens dee die Hätetiker, in 
Rädfichs.auf die Felipe Tendın:, in zwei Elaffen, Ch So, 
L Ill. p. ‚442. 5 yagrıı —XRXC —X x.) 
EXXX —**8 (naͤmlich app, 
Haß gegen den Beuſchapfer) u — —R 
—x Fe re ve Or TE ey ... 


- 13).&. 36.3. ie. Bon: dem Mißhrauch jener. migven 
ſtandenen Gtele handelt Origenes, dar die agchtheiligen 
F2 
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von Chriſto, er habe Mich unser mancherlei Scheinformen 
feinen Jũngern dargeftellt, .bal® als. alt, bald als jung, 
bald groß, bald Bein, fo. daß zumeilen fein Haupt big 
zum.Simmel reichte, er habe einen’ Andern ftatt feinec Freus 
zigen lafjen und die $uden ausgelacht. Solche Borftelluns 
gen vn der Gefhichte Chrinti mußten durch apokryphiſche 
“ Evangelien-in Arabien lange fortgepflanzt fega, -deun bes 
Panntlid hatte fie Muhamed aufgenommen. ©, d. Kc, 
ran. Sur. III. fol. 111. ed. Maracci und des Legtern Amer: 
Fungen fol. 118. Sur. IV. fol. 171. et.Sur. V. f. 236. Diefe 
Trennung, weiche manche Önoftifer, zwiſchen dem himmli⸗ 
ſchen Erlöfer und ‚dem Gelreuzigten machten, veranlaßte 
endlich die Dichtung von einem zu derfelben. Zeit erſchiene⸗ 
nen doppelten Meffins,. dem wahren, einem in menſcht 
lie Form gehüllten himmliſchen Geift, und einem fal, 
fen, dem mit grobſiunlichem Körper begabten und ‚zulege 
Dem. Streuzestode überlieferten Menſchen, fo daß nur eig 
Theil der Geſchichte Chriſtj auf; den wahren, und ein ans 
drer auf den falfcyen Meſſias übertragen wurde, tie in 
der Bhre.:der.:Zabier oder Yohannisjünger, und ähnlich 
bei den Deuſen; f in Rũückſicht der Lestern das Repers 
terium für-biblife und morgenjändifrge Literatur. Thl. XI. 
©. 190, 206, 133. 

Der Name Laularau, den nach Irenãus die Welt führe, 
in der der Erlöfer wohne, aus der er hinab und in die er 
hinauf flieg, echaben über alle Engel, läßt ſich allerdings, 
am natürlichſten ableiten, wie ſchon Epiphanius bei den, 
Lehre der Ophiten bemerkt, aus dem hebräifchen Kav La Kav, 
mag man das nun erklären, die inien über die Linien, 
die höchſte unter allen Linien, Reihen, Gtufen der Geiftern 
welt, oder die Hoffnung, Erwartung über alle Erwartun: 
gen,. Hoffnungen (mie die Ulerandriner es -Esa. 83, Io 
da ie Did überfegt hatten), denn .Bafilides feste je⸗ 
Bern befondern dGmernua der Geiſterwelt correspondirend, 
eine befondere Arıs, und Eonnte.als das höchſte Ziel der 
Bars fegen: die Welt des Erlöfers. . v. Brucker disgertatio 
critica de Caulacau ‚Basiläidianorum, Museum Helvetium 
Partie. XXI. p. 229. Übrigens iſt zu vergleichen mit dem 
was dieſe Bafılidianes fagten gon einer Belt, aus welchex 


— 
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von Yen durcjaus-über die Wels erhabenen Göttern, und 
befärderten dadurch, die Meinung, daß man durch die 
Theilnahme an "Dpferfpeifen mit den Dämonen aud auf 
“eine phyſiſche Weile in Verbindung gefege werde. Do 
‚fagt Clemens dagegen Paedag. L..H. 143: Wir müffen 
‚ans Der Opferfpeifen enthalten, nit aus Sucht, denn 48 
iſt keine Kraft in ihnen, ſondern weil unſer Gewiſſen ein 
heiliges iſt, weil wir unſern Abſcheu gegen die böfen Gei⸗ 
iſter, denen dieſe Dinge geweiht ſind, ausdrücken ſollen, 
und auch wegen der Sowache Vieler, die ud leicht. Ger 
‚wiffensflrupel maden. ‘ | , 


| a nbang.. 
Bergteiäung der Baſi idfanifhen kehte mit der Lehre Mani 


Die Lehre Nani’s hat mit der Baſilidianiſchen 
in mehreren Hauptjtüden viel Analoges, und eine 
Bergleihung von beiden dient zu ihrer gegenfeitigen 
Erläuterung. Wie Bafılides, fest Mani das gute 
Prinecip, Gott, das Licht, die Seele, dem böjen 
Princip der Finfierniß, der vAn venfgegen;' jedes 
dieſer Principien anfangs für fid, beſtehend nnd un: 
begränzt in feinen Reihe. Auch in dem Syſtem 
Mani’s ift es eine Hauptidee, daß die Welt nicht 
unmittelbar aus dem Wefen und der Wirkung, des 
einfachen Lichtprincips abgeleitet werden kann, nicht 
aus einer Entfaltung der höchften Lebenskräfte an 
und für fih, einer Emanafion, hervorgehn Eonnte, 
fondern rin Gebrochen werden der einfachen Lichte 
ſtrahlen an einem fremdarfigen Gfoffe, einen Kampf 
des Lebendigen mit dem Todfen vorausſetzte. In 
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es. Dieſe gefangene Weltfrele nannte Mani auch den 
Sohn des Menſchen uiog dvIewmrov (näm- 
lich des Urmenſchen, des himmliſchen Menſchen, des 
Adam Kadmon), diſſen-aber als einen Theil von 
dem Lichtweſen diefes erhabenen Genius, Der dazu 
‚beftimmt das Reid, des Bofen zu befänpfen, aber 
zu ſchwach, in die Gefahr geriet, von der UAn 
gefangen zu werden und einen Theil feiner Rüftung, 
diefe Seele, ihr bingeben mußte. Bon der Läutes 
rung der Lichtweſen redet Mani wie Bafilides,. dek 
ganze Lauf des phyſiſchen wie der geiſtigen Welt 
'erfcheinf ihm als ein Länterungsproreß. Nlani- une 
£erfcheidet zwar, wie Bafilides, denjenigen, der dies 
fen Läuterungsproceß leitet von dem höchften Gott, 
der "mit der Erfsheinungsmelt in Feine Berührung 
Zommt, in einem ungugänglidyen Lidhte.mohnt (Pa- 
trem lucem incolere summam ac. principalem, 
quam Paulus alias inaccessibilem vocat); aber 
er unferfcheidet nicht, wie Bafılides, denjenigen, 
welcher den Lauf des Läuterungsproceſſes leitet, den 
apxav des Bafılides, von demjenigen, der die Bol 
Icudung defjelben bewirkt, dem Erlöfer. Der Iheil 
der Geele, mweldyer durch die Vermiſchung mit der 
vAn nicht gelitten hatte, fich frei zum Himmel ers 
hoben, wirkt von oben zur -Läuterung der berwands 
ten gefangenen Lichttheile, der Inrovcz viog 
ayIoamov, AmaIng im Gegenfaß gegen den 
filius hominis patibilis, die in dem ganzen 
Welfall gefangene Seele. Jene erlöfende Seele hat 
ihren Giß in dem fichtbaren Licht (lux secunda ac 
visibilis) enfaegengefeßf der prima ac inaccessi- 
bilis und wirkte durch Sonne und Mond auf den 


90 | 

Säuferungsproceg der Täter ein. "Die Lehre von 
der Erlöfung haffe:nun denfelben Plätz in dem. Gy: 
ſtem Mani’s, mie in dem Bafilidianifchen.; ‚Die. ge 
fangenen Lichtmefen mußten aus dem- Kreislauf Ber 
Metempfychofe zur "unmittelbaren Berbindung mit 
Dem Pichtreicy erhbobeu merden. Deshalb flieg die 
zeing bimmlijche Geele von. ihrem , eghahenen Giß in 
der Gonne zur Erde herab und erſchien in menfche 
licher Scheinform, um der vermandten .. leidenden 
Seele. die Hand zu reihen. Jene blos feheinbare 
Kreugigung des insous amadng entfpricht dem. wirds 
lirhen Leiden der gefargenen. Seele. Go mie über 
ihn die Mächte der Finfterniß Eeine Gewalt ausüben 
konnten, follte audy ihre Gewalt über-Ddie verwandte 
Geele fih als nichfig zeigen. Daher die manidyäis 
ſche Lehre ap. Alex. -Lycopolit p. i9 in Com- 
befis. auctar. bibl. patr. Jeſu Krenzigung diene 
ic imideryna, 001 W Hua duvayıs ic Tv 
UANY RaTaxeRAıraı xaı Ta Amoxmee. Da: 
het vedet der Nianichäer Serundinus von’ einem 
Christus in omni mundo et asima crucıfixus 
und Sauftus bei Augustin, 1. 32. cfucis my:tica 
fitio qua nostrae animae pas,ionis monstrantur 
vuinerae.. Da nun durch die Vegetation die Licht⸗ 
theile verbunden: werden nad) Mani's Lehre, konnte 
Fouſtus fagen ap. Aug. J. 20. c. II. durch die Wir⸗ 
kungen des heiligen Geiſtes in der Luft, ejus de 
viribus. ac spiritali profusione terram quoque 
concipientem gignere patibilem Jesum qui 
est vita ac salus hominum omni suspensus 
e ligno. Die Geburt Jeſu von einer Jungfrau fonns 
fen. demnach die Manichäer für ein mißverftandenes 
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Symbol erklären (die fheofophifchen Gekten bis in 
das Niittelalter hinein machten von diefer, nicht erft 
neuen Erklärungemeije, oft Gebrauch). Inſofern 
ferner die Eine Geele überall verbreitet ift, konnten 
‚die Monichäer; ſagen, Der in Jeſu erfchienene youg 
fey Ta örra vayra. v. Alex. Lycopol, p. 19. 
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A. Dalentinus. 


Valentinus, Fertgeruffe des Bafılides, lebte 
zu Allerandria, vermuthlich von jüdifcher Ab⸗ 
Zunft herſtammend. Von feinen Kebensumfläus 
den wiffen wir zu wenig, um über die genes 
tifche Entwickelung feiner Meinungen etwas fa; 
gen zu Eönnen. Don Alerandria reifete er nach 
Rom, vermufblich weil er bier, wo Chriſten 
aus allen Weltgegenden zufammen kamen, für 
die Ausbreitung feiner Schule am meiften würs 
fen zu können hoffte. Er baffe ſich noch nicht 
als Häretiker bekannt gemacht, diefe Iheofos 
phen fraten gewöhnlich nicht gleich in offnem 
Kampfe gegen die Kirche auf; fie ſchloſſen fich 
vielmehr gern an diefelbe an, liefen die übris 
gen Ehriften (Fous 7oAAouG) auf ihrem Stand⸗ 
punkte des bloßen Glaubens (als Wuxırous) 
bleiben, und flellten ihre Gnofis nur ale eine 
Geheimlehre dar, eine höhere eſoteriſche Religions— 
fennfniß, die man nicht unter die Jltenge brin: 
gen müfle. In WUlerandria, wo von Alnfang 
an eine gewiffe Lehrfreiheit herrfchte, war Va—⸗ 


m — — —— — — — 
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lentin: nicht als Häretiker— rkannt worden. 3a 
Rom, wo fidy früh. eine beſtimmtere dogmatiſcha 
Richtung bildete, gerieth er. mis. dar Kirche in 
Kampf .. und wurde von der Gergeinde auspen 
ſchloſſen. Dieſe Wachſamkeit innder Bewabi 
zung ‚der ‚einfachen: Glaubenslehre war ohng 
Zweifel ‚dem damaligen Zuſtande der Kirche 
Beilfam, .: ohne dieſelbe; würde -eine: Perſchiede 
heit der Meinungen ouch über. dje, wichtigſten 
Gegenflände,: und eitle Geheimnißkrämereisdie, 
Gemüther verwirrt und - von: dem Weſenilichen 
tes. Shriftenthums abgezogen haben. eh 

Obgleich das Gpnften des, Valentin. im 
manchen. wichtigen ; Punkten mit- dem Bafılin 
hinnifchen. übereinkam, fo; unterfeheider ‚es firh: 
dech von demſelben in "mehreren Hauptrichtum⸗ 


‘gen; wir finden hier manche eigenthümliche. 


Hauptgedanken, bie, auch bei mehrern andern! 
groſtiſchen. und fpätern-Defsen verkommen, und 
auf eine, gemeinfchoftliche Hauptquelle binweifeu.s 
Mumöglid) aber ift es, -;die: dem. Valentinus: 
insbefondere eigenthürmnlichen - Ideen von. dem - 
Lehren feiner Gchüler, wilche fie entweder 
mehr. vereinfachten, . oder weiter auefpannen, und! 
19 ben verwandfen Ideen derjenigen, welche! 

aus gleichen. Quelle fchöpften, ſcharf und genan: 
zB: ——— Viele Schüler wollten ſelbſt 
originell. ſeyn, and. bildeten daher, die Ideen 
ihrer Meiſter auf. eine eigenthümliche Weiſe! 
aus. lach: Lersullians Vericht (adv. Valen-! 





Sy. 
gewiſſe Auseinanderlegung und Anordnung 
(dia$eris) der. in ihm liegenden einzelnen Roll 
tommesbeiten, ein Sichbegreiflichmachen des 
Unbegreiflichen CnaraAmlıs rau drararnmrou). 
Wie in den alten Religionelehren des Drientg 
die Prädikate und Tamen des: hörbften. Weſeng 
auf diejenigen abgeleiteten. Kräfte und Weſen 
ühertragen werden, durch welche es: ſich öffen« 
bart, wirkt ond dargeſtellt wird; fo übertrug 
die , Valentiniſche Schule auf diefe duyausıg 
ober dugdenng Tow.o'wron; wie fie fonft genauns 
warden ‚(vi „Iren. I, 12. nad Tertulliau 
adv. Valentinian. c. IV. -in ipsa summa di, 
vinitatis.sensus, affectus et motus) den für 
die Bezeichnung bes Urmeſens sharakteriftifchen 
Kamen aibyv (der Ewige). Keinem andere 
als dem. wos in dem Weſen Gottes felbft ge 
gründet, nicht deu; Zeit, fondern nur der Idee 
nach von ihm verſchieden iſt, kann diefer Nam⸗ 
beigelegt werden. Die Balentinianen konnten 
nad». dieſer Anſicht auch⸗ wohl den Mamen 
Gott dieſen Aonen beilegen, und fie‘ wurben 
deahalb von den Kirchenvätern des Polytheig; 
mus beſchuldigt. Der mit den Lehren des Guo⸗ 
ſtiker wohl bekannte Ephraim Gyrus klag 
(GSerma 39.P. 441 ferner 63 et 54 T. II. 
opp: Syr. lat.) die, Valentiniauer wie der Viel⸗ 
götterei „auch eines Widerſpruchs mit ihren. ‚eis 
genen. Principien an, weil fie den onen .ein 
Dafein ohne Anfang und ein göftliches Weſen 
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unb TiAmouuwas duraues TeAssiovpyar und 
yorıncı). Das Eine ift das TAngwuz (Exrgäns 
zung integrirender Sheil) des Andern und aus 
ihrer Werbindung (suJuyız) gehen hervor Ab⸗ 
drücke ihres gemeinfchaftlichen Weſens (in fo 
fern ale ein Banzes mit ihnen ausmachend auch 
TAnE@MAaTa genannt), die nun entwedor dag 
Männliche oder das Weibliche vorherrfehend 
offenbaren. Der begriff aller diefer rAngw- 
para ift die ganze Äonenwelt überhaupt als 
das allgemeine MAngmua des BuYog, von ſei⸗ 
ner Kraft erfüllet, feine Offenbarung enthals 
fend, mir ihm gleihfam Ein Ganzes atısınas 
chend, denn wie der höchſte Werborgene fich zu 
der allgemeinen Offenbarung des Lebens oder 
zu der ganzen Nonenwelt verhält, fo verhält 
fich jeder einzelner Aone zu feinem oulwyos als 
feiner befondern Dffenbatung. In der didasc. 
anatol,. c. 32. wird daher gefant: iv FAngn- 
—— EVOTNTOG OUCNG SXaFTOs Twy Almymy Iduoy 
x. FAnpaua; Tv aüluyiar. Im Verhält— 
niffe - zu dieſer Üonenentwidelung wurde der . 
Brythos von einigen Walentinianern degsoIH- 
Aus genannt, als der, in welchen Jllännliches 
und Weibliches noch zufammen begriffen, nicht 
zum Gegenſat entfaltet iſt. Andre nannten 
‚ihn aluyas, indem fie behaupteten, daß man 
dies ganze Verhältniß auf ihn nicht anwenden, 
überhaupt von ibm nichts produciren könne. 
(Iren. J. c. 11. urs apa une Ian 
| & 
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ertipfangenen Lebenskeimen eine feſte Geftaltung 
giebt, feine. Wirkung das Leben daher als 
feine auf'wyos. : Der Bu$oc, der vous und der 
Aoyog ‚bilden in ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe 
die Srigs der Valentinianer. Sie wollten dieſt 
in den erſten Worten des Johanneifchen Evans 
geliums finden, und ihre gezwungene und ge 
künſtelte Erklärung dieſer Worte kann mie zum 
Beweiſe dienen, wie wenig ſolche Worte von 
einem anoftifdyen Geifte Kommen Eonnten. „Da 
Johannes — fagt ein Walentinianer bei dem 
Irenäus I. c. 8. $. 5. — die Entflehung. alles 
Dafeins von dem Water ber befdyreiben wollte, 
feste er zuerſt ein Grundprincip von Allem 
(dexn), das zuerft von Gott Erzeugte, was ex 
auch den eingebornen Gohn und Gott nennt, 
in welchem der Vater Alles dem Keime nach. 
aus fich erzeugte (omeeudrinws meaBare), von 
diefem fey der Aoyos erzeugt und in ihm dag 
ganze Weſen der onen, dem nachher der 
Aoyos felbft die beſtimmte Geſtaltung gab. 
— Zuerſt unterſcheidet Johannes die drei Sog, 
dexn und Aoyos, und dann nereinigf er fie 
wieder, um zugleich die Emanation beider, des 
Sohnes und des Aoyos, und ihre Einheit» 
(Ivasıc) mit einander und mit dem Vater zu 
zeigen. Richtig fagt er: dv dpxm mr 6 Across 
denn der Aoyos war in dem Sohn, und d 
Aoo nv mEOG Tor 60V; nämlich vermöge ſei⸗ | 
ner Verbindung mit der dpxn und Iuog av o 





ı Bovinduca dısun enE as), befruchtete fie den 
AUurindlichen, und erzeugte, mit ihm fich vermis 
fchend, den Vater der aAnYea, welchen auf 
eine angemefjene Weiſe die Vollkommenen An⸗ 
thropos nennen, als das Gegenbild des Ewi⸗ 
gen.“ Don Andern wurde der Bythos felbft 
(die Ume Ta Aa durauıc dummpiarın Tor 
zayray) Jllenfch genannt, und fie ſagten, 
darin liege ein großes Geheimnif. Das gno⸗ 
ſtiſche Fragment bei dem Irenäns findet dieſe 
Erzeugung des Anthropos und der Ekkleſia 
durch den Aoyoc in den Worten des Johannes: 
un Con nr TO 9a Tor avIearary, in dem 
Namen Autropos ift die Ekkleſia als ‚feine 
auluyog zugleidy mit begriffen. Die Con wird 
das Licht derfelben genannt, in fofern fie da⸗ 
durch erleuchtet, das heißt, geftaltet und offen= 
bart wurde (dım Ta mepmnısgas adrous Um 
aueng, 6 On iorı MUOPPweIa au Feparema- 
Sa). (Das zuerft nur in unbeflimmten Keimen, 
in unentwickeltem Gtoffe Worbandene zu einem 
beftimmten Dafein bilden, ift gleichbedeutend mit: 
etivas ans Licht fördern, demfelben Licht mitcheis 
Ien, es erleuchten. Diefee Gnuoſtiker belegt, diefe 
dee durch Ephes, V. v. 3.) So ift nun bie 
erfie Ogdoas vollendet. Der Aoyog und bie 
Con ſerzeugen zehn andre onen, bppoftafirte 
Prädikate der göttlichen Lebensentwidelung übers 
haupt AuSios xaı mific, die innerfle, uuer⸗ 
gründliche Bermifhung der Lebenskräfte, aynga- 
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gen finffern Materie lebendige Seife, Strah⸗ 
len des Lichts wahrnehmen; neben der Verwir⸗ 
zung und Zerrüttung, die an ein altes Chaos 
erinnerf, eine Harmonie und Schönheit, die 
zu einer höheren Weltordnung binmweifet; woher 
in dem Illenfchen fo zwei durchaus enfgegenger 
feste Triebfedern wirkend: die Sehnſucht nach 
dem Görtlihen und die blinde Begierde;. wo: 
bee unter den Menſchen die drei enfaegen ge- 
festen Kloffen: diejenigen, bie fich im diefer 
Welt nie zu Haufe finden, die eine. unüber- 
windliche Sehnſucht in den Dingen diefer Welt 
keine Ruhe finden läßt, die nur in dem Gött⸗ 
lichen leben und fich durch die effeln- des irdi⸗ 
ſchen Daſeins in ihren Bellrebungen überall 
beengt fühlen; woher die Andern, die zwar 
rechflich zu handeln fuchen, aber von einer Bes 
geifterung für göttliche Dinge, von einem Le: 
ben in diefen, nichts ahnden, und woher 
diejenigen, bie nur von blinden Begierden und 
Leidenfchaften getrieben, nichts fuchen als die 
Befriedigung diefer, von Vernunft und böbern 
Trieben auch Feine Gpur blicken laffen® Diefe 
Welt zeige uns deutlich einen, je weiter wir in 
das Reich der Natur hinabfleigen, immer mehr 
verfönenden Nachhall einer göftlichen Harmo⸗ 
nie, einen Abglanz des himmliſchen Lichts in eis 
nem finftern, fremdarfigen Stoffe, Keime gött⸗ 
lichen Lebens hinabgeworfen in eine fremdartige 
Welt, um im Kampfe mit denſelben für das 
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Unendlichen (zwifchen ihm und den Aonen) ber 
wachende Macht, der Aon Horus (deocs Gränze, 


Schranke, Beſchränkung, Beſtimmung) begeg: 


net wäre. Von dieſem wurde fie mit Mühe 
zu ſich ſelbſt zurückgeführt und in ihrem Daſein 
befeſtigt. 
Der Grundgedanke dieſer Dichtung iſt leicht 
zu erkennen: Das Daſein aller Weſen nach. 
dem Höchſten iſt notwendig an ihre Ber. 
ſchränkung geknüpft. Alle Zerrüttung ent: 


ſteht daher, wenn fie über diefe beflimmte Gränze 


‚hinausgehen wollen, fie follten zufrieden feyn, 
Gott zu erkennen, wie er fich ſelbſt ihnen anges 
meſſen in ihrem befondern Standpunkte offenbart, 
fein Wefen erforfchen zu wollen, ift ein Ber 
ginuen der Shorheit, welche den feine Gränzen 
vergeffenden endlichen Geift in einen Abgrund. 
ſtürzt. Wer über die Gränze feingz, Individua⸗ 
lität hinaus will, geht flatt dee Bervolllomms. 
nung der Vernichtung entgegen. Der Horus 


ſpielt daher in allen Valentinianifchen Syſte⸗ 


men eine bedeutende Rolle, ale Grund der Hars 
monie, Ordnung und Einheit auf allen Stu⸗ 
fen des Daſeins. Allen einzelnen verfchiedenen 
Vorftellungen von dem Horus liegt. aud) dies 
felbe dee zum Grunde. Er gebört nicht zum 
Reiche der übrigen Äonen, er ift erfi dann vom 
Bythos emanirt, als die allgemeine Harmonie 
geflört war, und durch ihn wieder hergeſtellt 
werden mußte. 
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fprochenen göttlichen Namens Jao (Jehovah), 
(des Schem hammphorasch). (Iren. I. IV. 1) 
Uns diefen zweien Wirkungsweifen des Einen 
Horus machten Einige zwei verſchiedene Hypo: 
ftafen, Einen den Bythos und Einen das Ple— 
roma bewachenden Horus. Zu dem Werk, das 
der Horus auf allen Stufen des Daſeins zu 
vollbringen hat, gehören nothwendig zwei Hand: 
lungen. Indem er die Weſen zu deu Gränuzen 

ihres beflimmten Dafeins zurüdführt, befeſtigt 
er fie in fich felbft (orneılu zu deal), in 
fofern heißt er arzupos (Pfahl, Bollwerk), und 
find fie in ihrer Individmalität befefligend, reis 
nigt er fie von dem Fremdartigen, womit fie 
fi) durch ihre ungeregelten Affectiouen vermiſcht 
hatten, ue es xaı diopil a, in ſofern wird er 
insbefondere öpog genannt. Iren. II. 5. Auf 
diefe legten Wirkungen bezogen fie die Ötellen 
Matth. X. 34, Luc. II. 17: ex verzehrt dag 
Materiele, Yremdartige, wie das Teuer die 
Stoppel, und reinigt die Erlöfeten, wie das 
arvoy das Getreide. Daher die Beinamen des 
Horus, oBoIerng, AUTPOTnG, UeTaywysug (def 
die Weſen zu der Stufe des Dafeins überführt, 
wofür fie beflimmt find) xaezuorng (fo viel als 
Yeriorng) der Erndter, mit Unfpielung auf bie 
Bergleichung des lebten Gerichts mit einer 
Erndte, wodurd das Öchlechte, Fremdartige, 
Materielle, von dem Guten als das Unkraut 
gefondert und vernichtet wird, die Erlöſeten als 
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- Der zu bildenden Schöpfung (daher wurde von 
Alanchen die höhere vogsa, welche diefe Keime 
in ihr nieberaelegt, die Illufter alles Lebendigen - 
(unrne vor Cayrov) genannt), fie ift der Geiſt, 
der im Anfange auf dem Waſſer (dem Chaos) 
fehwebte und daſſelbe zuerſt beſeelte und befruchs 
Left, ; 

Naun mußte zuerſt die Wieberberfiellung 
der Harmonie and Einheit im Pleroma befer 
fligt und jeder Keim des Zwieſpalts auf ewig 
unterdrückt werden, Wie die ganze Üonenmwelt 
durch das Leiden der Sophia mit war affiriet 
worden, mußte fie auch an der Heilung mit 
Sheil nehmen (der erfte allgemeine Akt des Er—⸗ 
löfungswerfs auf der höchften Stufe des Das 
ſeyns, von wo es fi) auf alle übrigen verhreis 
fen mußte. v. Didask. Anıtol. p. 794. a Col. Hl. 
KAAZ xaı dia Tue Tov dwdtnarou alavos File 
cewc Ta Au mardsudera owsmasnow). Go 
wie das Erlöfungswerk alle Stufen des Das 
ſeyns umfaßt, muß es auch in jeder auf eine 
derfelben befonderg angemeffene Weiſe vollzogen, 
werden und durch Einen für Ddiefelbe befonders 
geeignefen Agenten, Das Höchfle, mas auf jes 
"der Stufe des Dafepns erfcheint, und die ders 
felben angehörenden Weſen über diefelbe zu eis 
nem höhern Daſeyn erhebt und mig Diefem ver: 
bindee, ift das Erlöſende, und der Erlöſungs⸗ 
agent jeder Stufe ift Bild und Repräſentant 
bes höchſten Erlöſers, fo a fein Werk Bild 
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den Monogenes erkenne, daß der Grund der 
ewigen Fortdauer aller übrigen Weſen ſey 
das erſte unbegreifliche Weſen des Waters (ro 
‚neurov dxararnmrov:nach ber alten lateini= 
ſchen Ueberfegung), die. Urfache aber ihrer Ents 
fiehung (als befonderer Weſen) und ihrer Ger 
ſtaltung als folder, das Begreiflichwerden def: 
felben, . was. eben der Sohn ifl, durch dem ſich 
der Undendliche zuerſt geoffenbart und begreif: 
lich gemacht hat. Die Aonen werden nım ver 
möge diefer Erkenntniß Alle mit ihrem Stand: 
punkt zufrieden, von Dank gegen den Urheber 
ihres Dafeyns erfülle und in Liebe mit einan- 
der Herbunden. Der heilige Geiſt führt fie Alle 
zur wahren Ruhe und Einheit, fie werden eins 
ander gleich an Geſtalt und Sinn, Ein göttlis 
ſches Leben in Allen, durdy die Gemeinfchaft der 
Liebe wird Jeder was der Andre if. Ein je: 
. der männliche Aeon wird yovc, Aovoc, —R 
7Toc. XToc, und jeder weibliche Aletheia, 
Con,. myevua, Annie. Sie preifen mir 
Dankgefühl Gott für diefe Geligkeit, und mit 
Gutheißen des Vaters vereinigen fie fih Alle, 
das Schönſte ihrer gemeinfchaftlichen Natur zur 
Verherrlichung des Urvaters zu Einen Ganzen 
zu verbinden. Daraus emanirt Jeſus, der Ins 
begrif alles Böttliyen in dem Pleroma, das 
All des göttlichen Lebens (re zarte), der. ba: 
ber das Reich des Görtlichen allen Weſen aus 
Berhalb des Pleroma offenbart und fie zur Ver 
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bindung mie diefem führt, Dffenbarer, Bildner . 
nad) - göftlicben Ideen, und Erlöfer für Alles 
Alebrige, der swrne, der Erfigeborne vor der . 
Schöpfung außerhalb des. Pleroma, Fewroro- 
xoc Tu6 wrioeog, ber dns für die übrigen Stu⸗ 
fen des Dafeyns ift, was der vous, Aoyog;. Chri- 
stus für das :Pleroma find, daher-:diefe ITamen - 
auch auf ihn’ übertragen werden. .IBie er als. 
der Höchfte ben Bythos darftellt, emaniren mie 
ibm die Engel als Bilder der Üonen. .. 
Maun mußte zuerfß auch der: in’s Chaos 
Hinabgefchleuderten,: mit "der. Vxn vermifchten und 
von derfelben hinabgezogenen, im der Finſterniß 


und Verwirrung ſich unruhig bewegenden, Toch⸗ 


ter der Gophia, geholfen werden. ‘Der höhere 
Chriſtus ans dem Pleroma erbarmte ſich ihrer, 
breitete ſich durch: die die Weſen in ihrem Das 
ſeyn befeſtigende Kraft des Horos,'den orav- 
06, über fie aus, und theilte der Formloſen, 
zwifchen Geyn und Nichtſeyn ſchwankenden zu: 
erft die Seftaltung des: Dafeyns mit, ned 
nicht die Vollendung der Erfennenif. Dann 
zog er feine Kraft wieder zu fi) zurüd, und 
überließ die Gophia fich felbft, damit ‘in ihr 
felbfk das: Gefühl der Entfremdung vom -Pleros 
ma und die Sehnſucht nach dem örtlichen ‚etz 
wache. Sie kommt olfo.nun zum Bewußtfeyn 
und fühlt fi) von dem Lichte und dem Plerd- 
ma: verkaffen, es entfleht in ihr die Sehnſucht 
nach demſelben; :aber.fie Kann. es nicht ergreifen, 





xoma verwandte, das fie von ihrer Mutter em: 
pfangen batte, zu concenfriren, und vor der. 
Vermifchung mit der UAn zu bewahren. Nach 
der ihr felbft unbewußten Einwirkung des Ple 
roma's, welches eine augiehende Kraft über. das 
verwandfe Licht ausübs, erzeugt fie daher den, 
in welchem ihr Licht ſich concentrirt als Bild 
des Bythus und des Pleroma's, den. Chriſtus. 
Diefer macht fish frei von dem durch die Ver: 
miſchung mit der UAn anklebenden Fremdarti⸗ 
gen (der axıa, oxorog) und erhebt fich ins Ple⸗ 
roma. Er wird in diefes aufgenommen, und 
was die Gophia von göftlicheın Lebenskeim bass 
te, gelang£ fo zur Wollendung, das Vorbild der 
Vollendung aller höhern geifligen Naturen. 
Die Sophia, ergriffen von Sehnſucht nach dem 
Licht, das fie verlaffen hat, ſucht defien Bild 
feflzubalten, aber in dem Zuſtand der Entfrem⸗ 
dung von dem Göttlichen, in der fie ſich befin- 
Bet, und daher der Unwiſſenheit, Eaun fie nichts 
den Böttlichen Analoges erzeugen; es entſteht 
daher eine neue Gtufe des Daſeyns, nur ein 
Bild des Böttlichen, in der Mitte ſtehend zwi⸗ 
ſchen ‚diefen und dem Meateriellen, der Demiur⸗ 
gos und mit ihm der Stoff alles Pſychiſchen. 
Chriſtus erbarmt ſich darauf feiner verlaffenens 
Mutter, und erzeugt in Verbindung mit dem 
Hanzen Pleroma den Soter, in dem fih alle 
göttlichen Kräfte des Pleroma's concenfriren. 
Diefer eilt der Sophia zu Hülfe, führt fie zum 
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Bewußtſeyn des Göttlichen, und ſondert von 
sibr das Fremdartige. Die Sophia wieber mit 
dem —* verbunden, empfängt: Keime 
oöftlichen Lebens, bas find die Yuosc' misuua- 
mar, die Bilder der Ungel, die mit dem ©: 
fer der Sophia erfihienen find. ' 

Hier iſt ſchon das letzte Ziel bis danzen 
Weltlaufs vorgebilder, daß nämlich dee Soter, 
nachdem er den der Sophia eingegebenen göff: 
lichen Weltplan zur: Wollendung geführt, fie 
mit fich als: feine Fulvyog: zum Pleroma erhe: 
de, und daß ihm die ihn begleitenden Engel mit 
ben geiffigen Naturen, nachdem diefe in der. 
Welt ſi ſich zur Reife entwickelt und auogebildet, 
als ihre vuf'uyos nuchfelgen. 

Es eniſteht jegf eine Zweite Redion bes 
Dafeyns, das Bild der erfien, die Sophia 
thronf über der neuen Welt zwifchen derfelben 
und dem Pleroma, erhaben fiber alle Himmel 
(der TODE MEdoTrnTog Umrspoveawtoc), wirkenb 
zur Weltbildung und Regierung uach den vom 
Soter ihre eingegebenen Ideen, auf fie folge der 
Demiurgos, ber Vollzieber ihrer Iderm arf 'der 
Gpige det fechs andern durch ihn erzetigten!ihm 
gleichattigen Engel mit ihren Himmeln, daſſelbe 
was Baſilides von ſeinem dexwv fagfe:-- Die 
Sophia bildet mit dieſen ſieben Engeln die -dev- 
ftegto ey one, als Bild ber erſten im Pleroma. 
Jede Stufe des Daſeyns, in fich felbft gefchlof: 
fen. und felbftändig, wird unmittelbar ‚gebildet 
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und regiert durch den, welcher den höchſten 
Standpunkt auf derſelben einnimmt, und daher 
auf dieſer Stufe und für dieſelbe Repräſentant 
und Offenbarer des abſolut Höchſten, des ‘By: 
thos, if. Das ift hier der Demiurgos (wie der 
dexwv des Bafılides der den böchften Gott res 
präfentirende und feine Rathſchlüſſe vollziehende 
Engel Zyyirog Seo toi. Iren. L. 1. C. V. 
8. 2.) —* > 

Valentins Anſicht von dem Demiurgos 
und defien Verbältniffe zum höchſten Gott, von 
der Schöpfung und ihrem Verhältniſſe zur hö— 
bern Welt, ift dentlicy ausgefprocyen von ihm 
felbft in dem Fragment bei Clem. Strom. L. IV.” 
P- 509.: „Was ift alfo die Urfache des Bil; 
des? die Größe des Antlitzes, welches dem las 
Tee das Bild eingegeben, um verberrliche zu wer: 
den durd) feine eigne Erfcheinung, denn noch 
kein Bild iſt als etwas für ſich felbft beſtehen⸗ 
des erfunden worden; die Erfcheinung des Ur⸗ 
bildes mußte das Hangelhafte des Bildes ers 
gänzen, und fo wirkt auch die Offenbarung des 
unfichebaren aöftlichen Weſens dazu, dem era 
fcheinenden Bilde Glauben zu verfchaffen.” Det 
Ginn: Gleichwie das Bild nichts für fich ſelbſt 
Beftehendes und nur eine mangelhafte Darffels 
lung des Urbildes ift, fo ift auch das ganze ers. 
febeinende Weltall (der Demiurgos mit feiner 
Schopfung als Ein Ganzes gedacht) nur eine 
mangelhafte Darftelung von der Herrlichkeit 


— 








124 

es zu wiſſen, fheilte er ihm ben höhern geiſtigen 
Samen mit. Valentin befradjtete die Erzäh— 
lung der Geneſis von der Bildung Adams als 
eine anfchauliche Darftellung von dem, was im 
Anfang mit den Demiurgos vorgegangen war. 
Der Mlenſch frug in fich, ohne daß fein Bild: 
nee, der Deminrgos, es abnden Eonnte,' das Ge: 
präge des himmliſchen Urmenſchen, er offenbart 
etwas höheres, als die ganze niedere Schöpfung, 
feine Erfcheinung erreat daher die Beftürzung 
der niedern Geiſter. Das ift ausgedrückt in ei: 
nem Briefe Walentins St. L. I. 375.” Und fo 
wie die Engel Beftürzung ergriff über jenes Ge⸗ 
bilde, da es Dinge ausſprach, weldye größer 
"waren als der Gedanke des Bildners, und da 
es frei das Höhere verkündigte, durch die Kraft 
dejjen, der unfichtbar den Samen des höhern 
Yefens in daffelbe gelegt, fo erregen auch un 
fer den GBefchlechtern der Meenſchen dieſer Welt 
ihre eigene Werke Beflürzung bei den Urhe⸗ 
bern, fo wie die Bildfäulen und Bildniſſe und 
ülles was INenfhenhände im Namen Gottes 
bilden. (Sein Sinn: Der Menſch fällt vor 
feinen eignen Werken nieder, indem er die über 
fein eignes Bewußtſeyn crbabene dee Gottes 
barin anbete) Denn Adam, zur Werberr- 
lichung des Urmenſchen jenes Hom-im Pleroma 
gefchaffen, erregte Beflürzung ‚durch: die Er⸗ 
ſcheinung dieſes Urmenſchen, als ob der - 
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felbe ihm einwohnte, und die Ungel, beſtürzt 
darüber, vernichteten ſchnell das Werk.“ 

Hier iſt eine Lücke in dem Valentiniani— 
ſchen Syſtem, die ſich nur durch die Verglei— 
chung mit andern verwandfen gnoſtiſchen Theo— 
rien einigermaßen ausfüllen läßt. Es iſt ge— 
ſagt, die Engel: vernichtefen das von ihn 
hervorgebrachte Werk; aber nicht was fie thar 
fen, um es zu vernichten und was die Yolge 
ihres Unternehmens war. Die fieben Eugel, 
‚ bie. noch nicht zur bemußten und demütbigen 
Anerkennung des höhern Dafeyns gelangt was 
zen, was erft durch die Erfcheinung des Soters 
in der Welt gefchah, ‚fürchteten, der Menſch, 
der efwas über ihre ganze Öchöpfung Erhabes 
nes in feiner Erfcheinung offenbarte, werde fich 
über fie felbft erheben, fi zum Herrn über fie 
und ihr ganzes Reich machen. Um dies zu vers 
hindern, fuchten fie den Iltenfchen in Bewußt— 
Iofigkeit und Unwiſſeuheit zu erhalten, fie vers 
boten ihm von dem Baum des Erkeuntnif 
fes zu effen. Der Iltenfch ließ ſich verleiten 
ihre Gebot zu übertreten, nun flürzten fie ihn 
aus der ätberifchen Region, in der er das Da: 
feyn erhalten, dem Paradieſe, dem dritten Him— 
mel, in die finſtere, grobmaterielle Welt, auf die 
Erde hinab. Adam, bisher den Engeln gleich, 
ein ätheriſches Weſen, (da der Demiurgos ihn 
nur aus der ovow ıbuxımn gebildet hatte,) 
mußfe in dem z0omog vArxog auch mit einer 
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felben zu verbinden. Die göftlichen Lebenskeime 
(die Quosıs Trevmarızas) follten fi) in dem 
Kampf mit der fremdarfigen Welt entfalten 
und zur Reife ausbilden. Die Sophia wußte 
fie durch unfichtbare Kraft immerfort zu flärs 
Zen, und durch die ganze Illenfchheit als, das 
Salz der Erde, das Licht der Welt, den 
Sauerteig, der nad) und nad) die ganze Maſſe 
durchſäuert (diefe ITamen legten die Valenti⸗ 
nianer den geifligen Naturen bei) zu verbreiten. 
Hier liegt wohl Wahrheit zum runde, wenn 
man unter den ryeuuarızosg verſteht die zum 
Bewußtfenn ihres höhern Dafeyns gelangten, 
von dem örtlichen befeelten Iltenfchen, die 
durch die ganze Tllenfchheit und in allen Ge 
fhlechtern zerfireut zu Einem großen Werke der 
Vorſehung wirken, das Rohe überall zu bilden, 
gegen das Böſe zu Fämpfen, und durch göittli— 
he Gedanken Licht zu verbreiten. Valentin 
fagt daher in einer Homilie L. IV. Cl. St. 509. 
zu diefen höhern Meenſchennaturen: „Ihr fend 
von Anfang an unfterblich, Kinder des ewigen 
Lebens, ihre follt den Tod unter euch theilen, 
um ihn zu verzehren, damif der Tod in euch 


und durch euc) erflerbe, denn wenn ihr bie 


Welt auflöfer, ihr felbft aber von derfelben niche 
anfgelöfet werdet, ſeyd ihr Herren über bie 
ganze Schöpfung und alles Wergängliche. 
Aus der Theorie des Valentin ergiebt fich die 


| \ Annapı dreier Klaffen unser den Menſchen: 
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1) die Repräfentanten und Dffenbarer des Gött⸗ 
lichen in. der irdifchen Welt, die 7rysumarızoı, 
2) diefen entgegen gefeßf diejenigen, bie nichts 
dem örtlichen Unaloges in ſich haben, nur 
von der blinden Begierde beherrfcdyt, Organe 
der blinden Kraft des Böſen, die VA und 
x0201, 3) zwifchen beiden in der Mitte die uxı- 
xor, welche nichts höheres als die Juxn in ib: 
rem Weſen haben; diefe aber, ihrer ITatur” 
nad) nicht. unfterblich, gelangt zu einem unvers 
gänglicyen Leben nur durch die Verbindung mit 
dem Göttlichen, inden fie das rysuum als iv. 
‚duna dpIagouag in fi aufnimmt, dem Ver⸗ 
gänglichen mit freiem Willen fich bingebend, 
fällt fie dem Tode anheim; diejenigen, welche 
fein höheres Princip in fi) haben, die ux- 
x0, ſtehn demnady zwifchen dem Ewigen und 
Vergänglicyen, Guten und Höfen in der Miit—⸗ 
ge, ducch den Glauben und gute Werke Eöns 
nen fie zum ewigen Leben gelangen, wenn gleich 
nur zu einer niedern Stufe der Seligkeit, nur 
in das Reich des Demiurgos, fie bedürfen aus 
ßerer Bildungsmittel, für diefe find eigentlich 
die Wunder als äußere Thatſachen berechnet, 
denn fie müffen durch Alutoritäfsglauben ergos 
gen und gebeflert werden, weil ber innere böbes 
ve Sinn der vsumerzo, auf welchen, Die 
göftlide Wahrheit durch fih felbft unmittelbar 
einwirkt, ihnen fehle. | 
Sas die Anfiche Valentins von dem Aus 
j | ſam⸗ 
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ſammenhang ber göttlichen Dffenbarnugsanftals 
ten betrift, ſo war er im Ganzen denſelben 
Grundſätzen wie Baſilides zugethan, wie dies 
auch aus dem Weſen ſeines ganzen Syſtems 
hervorgeht. Wie Valentins Schüler Herakleon 
es angiebt, ap. Orig. in Joh. T. 13. c. 16. 
hielt er die Juden für das Reid) des Demiur⸗ 
aos, die Heiden für das Reich der VAn oder 
des Satans; die, Chriſten betrachtete er als die 
zurarırous, das Wolf des höchſten Gottes. 
Alber der Demiuranos war ja nach feiner Anſicht 
eben fo wenig, ais nad) der des Bafılides, ein von 
dem höchſten Sort durdyaus unabhängiges und 
gegen denfelben feindjeliges Weſen; wie in der 
Weltſchöpfung mufte er auch in der von. ihm 
befonders geleiteten jüdifchen Dekonomie, die von 
ihm felbft noch nicht erkannten, durdy höhere 
Cingebung der göttlichen Sophia ihm mitge— 
theilten hohern Beziehungen une Myyſterien 
überall ausdrücken, deren Sinn nur von den 
in die Geheimniffe der höhern Weltordnung 
eingeweihten Theoſophen erkannt werden Eonnte. 
Die Typik hatte in Walentins Theologie ganz 
ihren Platz. Bon der Mdaſſe der Juden im 
Allgemeinen als dem Typus des Wolke Gottes, 
(fo wie die — 2 überhaupt Repräfentanten 
eines höhern Charakters find, den in der That 
erſt die veuuarızoı ausfprechen und realifiten), 
unterfchied Valentin die unter denfelben zerſtreu⸗ 
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Die mrwuarızoı, an Feine Zeit und an Keinen 
Ort gebunden, find durch die ganze Welt in 
allen Zeiten zerftreut als das Galz der Erde, 
unfer den Juden, die das Reich des Demiur⸗ 
908, und den Heiden, die das Reich der UA 
darftellen. Überall, wenn fie gleich erſt durch 
das Chriſtenthum zum hellen Bewußtſeyn des 
Höchften gelangten, fprachen fie in dunkler Ahn⸗ 
‚bung das Höhere aus, Alſo dee Ginn: diejes 
nigen unter Juden und Heiden, welche das 
oöftlihe Wort in ihrem Herzen frugen, die 
Ayeuuarıxoı, unter welchen ja die Walentinias 
ner aud) die &xAsxroug eigentlich verflanden, 
bildeten die wahre Gemeinde des Illeffias, und 
verfündigten obne Elares Bewußtfeyn die höhe: 
te den Chriftentbum verwandte Wahrheit, fie 
offenbarten is der Welt die himmliſche Ekkleſia, 
die oufuyos des bimmlifchen Illenfchen. — 
Valentin nahm zwar, fo viel wir wiffen, alle 
Schriften des neuen Zeflaments an, und ſcheint 
wie Bafılides, mit dem er in den allgemeinen 
Grundfägen übereinflimmfe, keinen Widerſtreit 
unter den Lehren der Apoſtel vorausgefege zu 
haben, doch leitete er feine Theologie insbefon: 
. dere von einem Theodas, einem vorgeblichen 
Schüler Pauli, ab, ſcheint alfo diefen vor Allen 
verehrt zu haben. | 

Das Ziel des Weltlaufs konnte nun nad) 
diefen Lehren niche eher erreicht werden, bis das 
Erlöfungswerf, das alle Reihen des Dafeyns 
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Der Exlöfer mußte daher die Erfllinge aller eina 
zelnen Gattungen, ber Potenz nad) die ganze 
durch ihn zu gründende Kirche, in fich aufnehs 
men. - Der Demiurgos batte den Öeinen einen 
Exlöfer von ihrer Gattung, einen pſychiſchen 
Meſſias, verheißen, der Erſte unter den Pſychi⸗ 
fehen, wie auf jeder Stufe der Erlöfer der Vor: 
züglichſte derfelben ſeyn mußte, nad) feiner näch« 
fen Beſtimmung Bild und Repräſentant des 
Demiurgos, aber auch zugleich nach der dem 
Demiurgos unbewußt eingegebenen dee das 
Bild des höhern himmliſchen Erxlöfers, der fich 
mit ihm in Verbindung fegen und fi) durch 
ihn anfchaulich offenbaren follte, der vollfoms 
. menfte Menſch von Geiten der fistlichen Na— 
‚tur. Mit diefem pfochifchen Meſſias verband 
fi) von Alnfang an der Pueumatiſche, eine von 
den höheren geiftigen Naturen, ganz dem We⸗ 
fen derfelben geinäß, da ja die Keime des ho: 
bern geifligen Lebens nur in der Verbigdung® 
mig einer Wuxn in die zeitliche Weltordnung 
eintreten und in derfelben fich zur Seife entwis 
deln Eönuen, nur bie grobe Jllaterie konnte 
mit den Erlöſungswerk in Eeine Verbindung ges 
fegt werden, doch mußte der Erlöfer für die in 
dee Sinnenwelt verfunkenen Menſchen fichtbar 
erfcheinen, durch außerordentliche Wirkungen 
in der Ginnenwelt die Pſychiker zum Glauben 
führen und ein anfchauliches Beifpiel einer voll. 
kommnen, in dee Beſfiegung der Ginnlichkeit 


Pu 
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fich denfelben unterzog, theils daß die finnlichen 
Handlungen eine ganz andre Wirkung bei ihm 
hervorbrachten,; wegen der höhern Befchaffen: 
beit feines Körpers. Daher fagt er in einem 
Briefe an den Agathopus (Cl. L. IIL 45r.) 
„daß Jeſus auf befondre Weiſe alles ertrug, 
af und trank, Göftliches wirkte, die Herrfchafe 
über die vergängliche Natur offenbarte, daß aber 
nichts in ihm vergänglich war.“ Jeſus ıwar 
bennach der vollkommenſte AUfcee und der erha- 
benfte Theoſoph, aber auch in beiderlei Charak—⸗ 
ter konnte er die Erlöfung der Menſchheit nicht 
"wirken, denn er kounte fih doch auch als 
wreumarınog über das Reich des Demiurgog 
nicht erheben, ihn nicht zur Anerkennung einer 
höhern Illache nöthigen, die Kluft nicht hin: 
wegräumen, weldye die Illenfcyen vom Reich 
des höchften Gottes frennte. Gelbft der Erlör 
fung bedürftig, konnte er Alndre nicht erlöfen. 
Der höchſte Soft felbft mußte fi) durch das 
ewige Organ feiner Dffenbarungen mit der - 
Menſchheit verbinden, um fie über alle Hinders 
niſſe zur Gemeinfchoft mit fi) zu erheben. Go 
wie der Menſch in diefer Welt ſich entwiceln 
fol, um dann erft zur Gemeinfchaft mit Gott 
gu gelangen, fo wurde Jeſus, erft da er fich fo 
entwidele hatte, der Erlöfung (Aurewss) theils 
haft, die von ihm dann auf alle — 8— ſich 
durch ihn verpflanzen ſollten; bei der Taufe am 
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Jordan ließ ſich der Soter (Christus) auf ihn 
herab, verkündigte und wirkte durch ihn. 
Valentin ſonderte ſchon ſcharf die Prädi⸗ 
kate der göttlichen und menſchlichen Natur in 
der Perſou Jeſu Chriſti, und war wohl der 
Erſte, der dieſe Unterſcheidung fo ſcharf durchs 
führte. Doch ſcheint er von dem Moment der 
Taufe an eine innigere Verbindung zwiſchen 
dem göttlichen und menſchlichen Erlöſer geſetzt 
zu haben, als Baſilides, wie er denn auch dem 
menſchlichen eine größere Würde beilegte. Aus 
feiner falfchen dogmatiſchen Vorftellung von 
dem Verhältniß des Menſchlichen und Göttli⸗ 
chen in Chriſti Perfon floffen auch freilidı praßs 
tifche Irrthümer, da er nun in den Handlungs 
gen des Erlöfers unferfcheiden Eonnte, was für 
die Pfochifchen und was bloß für die Prreumas 
tifchen Regel ſey. Valentin fchloß Eeineswege, 
wie Baſilides, das Leiden Jeſu von der Illite 
wirkung zum Erlöſungswerk aue, Jeſus mußte 
die Pfychifehen von der Gewalt deg Vergäng: 
lichen befreien, den Körper zur dradua eche: 
ben, ein Vorbild der Eünftigen Auferſtehung 
geben. ber der Tod konnte Keine Gewalt 
über ihn erheben, fo lange der höhere Geiſt, 
dee oter, mit ihm verbunden mar, diefer 
verließ ihn doch nicht eigentlich, fondern z0g 
nur die Kraft, die in ihm gewirkt hatte, 
wieder zu fich zurüd (dvaosuras uw anı- 
Soucor durvanır). Aber der wichtigfle Theil 
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von den Syzygien gehören die höhern Treat 


xen bienieden als die ſchwächern weiblicheh 
Theile mit den Engeln zufammen, die Ein Gans 


zes der Dffenbarung göttlichen Lebens mit ihe 


nen bilden follen, diefe bedürfen der Erlöſung 
Durch denfelben Sort, um zu der höchſten Stu⸗ 


fe des Daſeyns erhoben zu werden. Daher bei . 


der Taufe der Valentinianer die gewöhnliche 
Handanflegung, xuposerıa, von dem Vorſte— 
her ihrer Gemeinde mit ‚den Worten ertheilt 
wurde: sig Ausewow ayyıamny, zu derfelben 
Avrewasg, deren vorher der Engel des zu Tau⸗ 
fenden theilhaft worden. 

Die NWalentinianer betrachteten eben fo we⸗ 
nig als die Gchule des Bafılides deu Demiura 
nos als Yeind der Kirche, er felbft iſt durch die 
Dffenbarung des Chriſtenthums erft zum Bes 
wußtſeyn des Höhern, ihm früher Werborgenen 
gelangt, mit Freuden erfennt er die Segnungen 
des Erlöfers, die fi) auch auf ihn und fein 
Reich verbreiten, da ihr Ziel ja if, die allge: 
meine Weltharmonie wieder herzuftellen. Er 
hat den Beruf von dem höchflen Gott erhalten, 
die Schickſale der Welt fo zu leiten, wie .fie 
für das Gedeihen der chriſtlichen Kirche am be- 
flen geeignet find, das Chriſtenthum ift Altistel: 
punkt der ganzen Geſchichte. Das Eude der 
Welt bricht an, wenn die geifligen Naturen 
fih zur Reife in derfelben entwidelt haben, und 
das Gal;, durch weldes das Ganze zufams 
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men. Der Zweck der ganzen Geſchichte iſt er: 
reicht, das Bild entfpriche dem Urbilde, der 
gättliche Weltplan ift nicht mehr bloß in der 
Idee vorhanden, fondern realiſirt. Was bie 
Malentinianer ihren Dichtungen gemäß fo aus: 
drückten: die göftliche Gopbia, welche ihre En- 
tbymefis in der vAn verloren hatte, findet fie 
nun wieder, nachdem durch die Erſcheinung des 
Heilandes Alles gereinigt worben, und erhebt 
fie zu fih ins Pleroma: n dvo vogıa awror:- 
saca ıny irIuunsw durng, vVorepov xayapıc- 
Serror Tameı dia Tnc ToU SWTNPOG Tapıv- 
quoc, EÜRIOKE ausm, Ö10 xaı Taurıy dTroxd- 
Sıorasyas dvros TAnewuarog. (Iren. I. c. g. 
als allegorifchegfSrklärung des Gleichniſſes von 
der verlornen Dradhıne.) 





| | B. Herakleon. 


Unter den Schülern Walentins zeichnete 
fi) ans der vermuthlich zu Alexandria lebende 
Herafleon durch feine gelehrte Bildung, feinen 
ernften Ginn, feinen Eifer für innere Religio: ' 
fität und feinen nicht unklaren Verſtand, der 

| ihn, wo er nicht durch die Meinungen feiner 
Schule beſchränkt war, und durch den Hang zus 
| bein gekünftelten Allegoriſiren irre geführt wur: 
| de, in der Schriftanslegung richtig leitete, Er 
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yap zaı .dvalscxorra Tous dußAnderag de 
aurz T. 20. c. 20. Die Yuxn ſteht ihrer 
Natur nach zwifchen dem vAsxov und rysuua- 
rd in der Mitte, ergiebt fie fich durch freie 
Wahl dem Gurten, fo. gelangt fie durch die 
Verbindung mit einem göftlichen Lebensprincip 
zu einem unvergänglichen Dafeyn. Giebt fie 
fich aber dem Böfen hin, fo fällt fie dem vAr- 
xov anheim, und wird mit demfelben zulegt ver⸗ 
nichtet werden, oUx dIavarov sivaı mar duxnv, 
EAN imimnduwg ixovsay LOG Cwrallay, au- 
any aivas To ivduousor dapIaprıay QIaprov 
zaı ayavanıavy Synrov. T. 13. c. 59. Wo 
das amogynoxev, Yayarog zur Bezeichnung 
bes moralifchen Elendes im neuen Teſtament 
“ gebraucht if, dverſtand es Herakleon im buch: 
ſtäblichen Sinne. ch. T. 19. c, 3. Von 
der Yuxn als dem durdy den Demiurgos aus 
feinem Wefen dem Mlenſchen mitgetbeilten 
dugvonua unterfchied Herakleon als feiner Na— 
fur nach efwas ganz anderes, das TYEUHATIXOV, 
zo ir FW Sugusmnarı omspua (dev göftliche in 
“die Welt hinabgeworfene Game, der bier rei- 
fen fol) T. ı0. c. 22. Die ruwarıza find 
Daber ihrer ITatur nad) Gott verwandt, au- 
FOL TnG aUrng QUTswg OT TO Warıı TVsUuE 
siow T. 13 c. 25. Die zvwuarıza, als ih: 
zer Natur nad) für das ewige Leben beflimmt, 
dererros (die irrincıa, Abglanz und Dffenba: 
zung ber bimmlifchen dxxAncıa, des Alone) 
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fielen im Gegenſatz gegen die in ber Vielheit 
befangenen Wuxıxoug (die zAnroug, zAncıg, bie 
bloß Berufenen, fo daß fie folgen fünnen oder 
nicht) bie höchſte Einheit dar, EpIaproc, Mo- 
vouonc, irn TnG exAoyns n quoic T. 13: 0. 51. 
Gie find es, durch welche das Göttliche auch 
den übrigen. Menſchen (den Luxor) mitges 
theile wird; fie find beſtimmt, das Licht des 
Chriſtenthums zu allen übrigen Menſchen zu 
bringen v. ibid. und T. ı3. c..30. Die Gott: 
heit erzieht auf verfchiedene Weiſe die rrseuue- 
sinoug und. die Duxixovs zum Heil. Diefe müfa 
fen durch) in die Augen fallende Wunderwerke 
zum Glauben geführt werden, die innere über: 
zeugende Kraft der göftliden Wahrheit reicht 
für fie niche hin, di eeyay Quow Exovres za. 
di alodnoews mugeIaı ai ouxı Aoyw TIO= 
zewew T. 13. c. 59: Die Tugend der YVuxı- 
203 beſteht in der eumsoria, da hingegen die 
Ayevmarınoı wegen ihrer inneres WDerwandr: 
haft (dexrian long dıa$ecss T. 13. c. 30) 
gleich von der Offenbarung des örtlichen er- 
griffen werden. Die geiftigen von Gott felbft 
abfiammenden Naturen ſchildert Herakleon als 
von ihrem Water entfremdet, in der UAn vers 
funten (amoAwAev 9 rn Bade vAn TR: WAa- 
ns To oo Ta marıı T. 13. c, 20.) Ori⸗ 
genes klagt diefe Schule an, daß fie von dem 
Auftande der aeiftigen Naturen vor biefem Yall 
ſich Beinen deutlichen Begrif madyen Eönne, dies 
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folgte nothwendig aus ihrer ganzen Theorie, 
denn fie nahm feinen Sündenfall in dem 
Ginn, wie Drigenes felbft ſich einen folchen 
dachte, an, feine in einem frühern mit Bewußt⸗ 
feyn verknüpften Dafeyu begangene Verſchnl⸗ 
dung, fondern fie ließ vielmehr das individuelle 
Daſeyn erſt mit dem Zwieſpalt beginnen, ins 
dem das örtliche (die xarw Wæn, Acha- 
moth) ſich von dem Urquell entfremdete und 
durch die Vermiſchung mit der Vn aus feiner 
Einheit Dinaustrat. Die aeiftigen aus dem 
Zwiefpalt fi) entwidelnden ITaturen wurden 
daher erſt durch den Erlöfer zur Vollendung 
und zur Verbindung mit dem Urquell geführt. 
Herakleon bekämpft ausdrüdlid den Wahn, 
daß etwa bloß die Yuxızo, nicht auch bie . 
zysunarızcı der Erlöjung und Läuterung bes 
dürftig wären T. 10. &. 19. 

Won der Perſon, durch die diefe Erlöfung 
vollbracht wurde, dachte Herakleon wie Valen⸗ 
tinus. Er betrachtete den Soter, verfchieden 
son dem Chriſtus des Pleroma, deffen Bild cr 
ift, ale den allgemeinen Bildner und rlöfer _ 
Alles deffen, was außerhalb des Pleroma’s iſt, 
welcher durch den Demiurgos, ohne daß diefer 
fich deffen bewußt wurde, von Anfang an wirkte; 
die Benennungen der Erlöſer der höhern Gfu« 
fen des Aoyoc, Xęroc werben auch auf ihn über 
fragen. Wenn der Cvangelift Johannes fagt: 
Alles iſt durch ihn geworden, fo if darunter 
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dioc dyIgwrou omas, d dsowrne wv xaı au- 
705 vis ayIewrou Yepılu. Heralleon nannte 
den höhern Chriſtus entweder wie mandye Ans 
dre als Sohn des höchften Gottes, der als ſich 
offenbarend Menſch genannt wird, oder ale 
Sohn des Aon advIemmos (was am Ende auf- 
Eins hinauskommt, denn diefer Aon, als diefe 
göttliche Offenbarung bypoflofirt, war ja 
nichts anders), vıos &yYewrou, diefer als in dem 
Dieroma, über den Toros ueoornroc, in wel: 
chem ſich die Achamoth befindet, erhaben, freut 
die omepnara mVeumarıza ats. Der Soter 
(dem wie alle Benennungen des höhern Chris 
fius auch diefe „vos dvIewrrou‘ beigelegt wird) 
‚ entfaltet fie zuerſt und führt fie zur Wollen: 
dung. 
Herakleon fcheint eine, eigentliche Menſch— 
werdung des Soter, nicht bloß eine Verbindung 
deffelben mit dem Meenſchen bei der Taufe an: 
genommen zu haben, nad) den Ausdrüden: xu- 
TEpxXer@l do Tov MeyeYoug. (wie der. Bythos 
allein. und auch das ganze Pleroma genannt 
wurde) xzaı oapxa Anußasu T. VI. G. 23. 
Das Leiden des Soter gehörte auch nach feiner 
Lehre nochwendig mit zum Erlofungswerf, er 
[chrieb dem Leiden Chrifli eine das Böſe ver: 
nichtende Kraft zu (T® raue» arnAwoYal 
za npavıcYyaı wacav vum xamıay); das Kreuz 
Chriſti und der heilige Geift find die Beiffel, 
mit der er das Böſe austreibt und feine Kirche 
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‘zu einem Haufe feines Waters reinigt T. X. 
19. — Den Demiurgos (deffen Tiefen ganz 
Dalentinianifch durch die Siebenzahl bezeichz 
net wird) flellt Herafleon als einen Ötatthal: 
fer des böchflen Gottes dar, der durdy Die 
Wunder des Heilandes zur Alnerfennung einer 
böhern Macht und durdy feine Lehre zum Be: 
wußtſeyn einer böbern Weltordnung geführt 
wird, und mit Yreuden das Heil, das er ihm 
und feinen‘ Meenſchen (den Pfychifchen) bringt, 
annimmt. Die Erzählung ob. IV. 53. deutet 
er auf den Demiurgos, BacıAmog bedeutet ei: 
nen Eleinen König, und biefer iſt der Demiur- 
gos, son dem xuFoAıxos Aacırleug nur, über 
eine Kleine Buoıraa gefegt und feine Herrfchaft, 
nur eine vorübergehende (bis an das Weltende), 
Kapernaum, an das Meeer gränzend, bedeutef 
den legten Sheil der pfychifhen Region, der 
mit der Van verbunden (denn das Waſſer if 
Gpmbol der UAn cf. T. X. $ 9.) To vmoße- 
Pnxog wegos Tng merornrog. Der Allenſch, der 
eigne Cohn des Deminrgos, war Frank, d. 5. 
er befand firh in Eeinem naturgemäßen Zuſtan— 
de, in Unwiſſenheit und Sünden; Chriftus kam 
zu ibn aus dem bimmlifchen Fudaa in biefe 
el. Der Vater bittet den einzigen Heiland, 
feinen Sohn, ebe er durd) die Sünde aänzlid) 
ertödtet werde, zu heilen. Der Soter beilt ihn 
und macht ihn lebendig durd) die Vergebung 
der Günde T. XI, 59. Der Öoter ſtraft 
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zwar nicht unmittelbar, ſondern erlöſet und he— 
ſeligt nur, indem er diejenigen, die ihm folgen, 
zur Gemeinſchaft mit Gott führt; aber diejeni— 
gen, die durch die Schlechtheit ihm widerſtreben 
und ſich ſelbſt von dieſer Gemeinſchaft auefchlies 
ßen, werden gerichtet von dem Demiurgos, dies 
iſt der Vollzieher der göttlichen Gerechtigkeit 
T. XX. c. 30. d indınos rou BaTırswc. 

Die pneumatifhen Naturen betrachtete 
Herakleon als beſtimmt zur auluyıw mit den 
den Soter begleiienden Engeln, viefe nehmen 
daher auch an dem Erlöſungswerk befondern 
Antheil, er nenne fie in fo fern ayyeAous ne 
oixovamıas und ussiras, der Heiland ſendet eis 
uen Jeden iaı nv taurou buxav, zu der 
Geele, die ihm angehört T. XIII. 48. 49. 
Erſt durd) den Soter erhalten fie die Kraft ſich 
mif einander und in der Gemeinfchaft mit ein— 
ander mit ihm, dem allgemeinen auluyos der 
ixxAndic, zu verbinden. Er führt jede Seele 
von dem höhern geifligen Geſchlecht reog To 
AND aurng, iva Turn exeivan yeropsın TrEOG 
Toy Owrnp« KOUIOEN Tau map aurau run duva- 
KV Kal TNV EVmOI Xal TRY dvaxpasıy TPOG TO 
TAnęouca aurng dun$n T. X. sı. Das. 
Ziel des ganzen Weltlaufs ift, daß alle puscs 
avevaasıraı, die Enael und ihre Seelen, zu 
Einer Veuuarızn &erAnsın vereinigt werden, 
wie fie ihrer Natur nach die höchſte Einheit 
darfiellen, und der Soter ſich dann wie mit der 
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das Geſetz die Sündhaftigkeit nicht beſiegen 
konnte, eine Folge dieſer aber die gänzliche Vers 
nichtung durch die Auflöſung in die an iſt, 
ſagt er: TSA0g sivas ToU vounou Tov Yayaroy, 
-ÄvaspoUyToG dia Toy auaprıwy. T. XIII. c. 59. 
Die Stelle Joh. IV. 22. daß das Heil von 
den Juden komme, erklärt er fo: weil das Heil 
in Judäa erfchien, obgleih nicht alle Juden 
ſelbſt daran Theil nahmen, und weil von jenem 
Volk das Heil and die Lehre in die nanze 
Tele ausging Dem böhern geifligen Sinn 
nach aber ging das Heil von ben Juden aus, 
weil die jüdifche Religionsverfaffung ein Bild 
des Pleroma’s darftellte T. XIII. c. 19 So 
war das Allerheiligſte (ra dyız Toy ayımy) 
Symbol des Pleroma’s, der 7reovaog des TorTos 
peoornrog außerhalb des Pleroma’s T.X, 6. 19. 

Dem Beift des Valentinianiſchen Syſtems 
gemäß, nahm Herakleon ein ſtufenweiſes Fort⸗ 
ſchreiten in der Offenbarung des Göttlichen an, 
von der dunkeln Andeutung bis zum hellen 
Bewußtſeyn. SHerakleon ftellte dies dar une 
ter dem feinee Gchule geläufigen Bilde eines 
AUusfprechens des Böttlichen, ein Yortfchreis 
fen von dem Schall zur Gtimme, bis endlich 
zu "den verfländlich ausgefprochenen Torte 
durch die Erſcheinung des Aoyos felbft, durch 
welcdyen Alles zum Bewußtſeyn gebracht und 
dadurch felbft Aoyos des Göttlichen wird. Der 
Schall war das Prophetenthum, und diefer 
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wurde zue Stimme in Johannes dem Täufer, 
und diefer, indem er den Erlöfer anerkannte und 
feine Kehre annahm, zum Aoyoc, „oT 6 Aoyog 
ev 6 owrne dorı, Yon de iv rn ienum n dıa 
jwavvov diavooumeyn, Nxos maca den meOpH- 
min TaEIG" TNV Dwynv oixeiorsepav oucay T@ 
Aoyo Aoyov ywerYyaı WG xa TNy Yuvamnı “6 
dvdpa verarıYsoYas (das Weibliche, das Man— 
gelhafte wird zur Vollendung geführt), 70 
nx@ €7e0.Iaı nv eis Qwıny ueraßorAny T. VI. 
8. 12.“ Cr beirachtete daher in gewiſſer Rück— 
fiht den Johannes als Kepräfentanten des gaus 
zen, zum Bewußtſeyn des Ööttlichen geführten 
Propbetenthbums und des Demiurgos, eben daf. 
und VI. 22. 

Unter den Erklärungen Herakleons zeigen 
manche feinen religiöfen Sinn und feinen nicht 
unklaren Verſtand, z. B. bei Joh. IV. 50. 
macht er die Bemerkung, es fey dies die An—⸗ 
fpruchslofigkeit (zrugse) des Heilandes, daß er 
füge: er lebe, nicht er lebe, das, was er du: 
bei gethan, daß er ihm das Leben gegeben has 
be, gar nicht hervorhebe T. XIII. 59. 

Die Stelle ob. IV. 34. erklärt er fo ım 
Zuſammenhang mit der ganzen Erzählung: 
„der Heiland ſagt bier feinen Jüngern, daß 
auch feine Unterredung mit der Camariterin 
mit zu ſeiner Nahrung geböre, deun er nennt 
feine eigne Nahrung den Willen des Vaters, 
darin fand er feine Nahrung, feine Befriedis 
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gung und Kraft. Uber den Willen feines Da- 
ters nennt er, daß die Menſchen den Water er: 
kennen und zum Heil gelangen follten, weshalb 
er in die Welt gefande' war. Go war daber 
aud) das Heil jeder einzelnen Geele zu wirken, 
ein Theil feines Berufs des göttlihen Willens 
und feiner Itahrung T. XI. c. 38. — ob. 
IV. 33. erklärte er daraus, weil die Apoſtel 
noch zu niedrig gedacht, Chriſtum mißverſtanden 
hätten und in den hoben Sinn feiner Reden 
nicht eingedrungen wären; wo ihn Vrigenes 
hingegen mit Unrecht tadelt T. XII. c. 35. ' 

.  Heralleon ſchildert T. XII. 52. den da- 
mals gewöhnlichen Gang der Religionskenntnig 
unter den Chriften, die zuerft durch den Unterricht 
der Geiftlichen das, was in der ganzen Kirche 
für das von den Apoſteln her überlieferte We⸗ 
fentliche des Chriſtenthums gehalten wurde, ken⸗ 
nen lernten, dann felbft aus der heiligen Schrift 
fihöpften. „Die Iltenfchen glauben zuerfl, von . 
Meenſchen dazu geführt, dem Heiland; wenn 
fie aber felbft zu feinen Worten Fommen, glau⸗ 
ben fie nicht mehr auf ein menfchliches Zeugs 
niß allein, fondern durch die Wahrheit” (mer: 
den durch die innere Kraft ber Wahrheit in 
den Wortes des Erlöfers überzeugt). 
Herakleon zeigt in dem, waservon dem Glauben 
fagt, Eifer für innere Religiofität, diefen offen: 
barte er auch, indem ex die Werthſchätzung des 
Märtyrerthums als opus operatum bekämpf⸗ 
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te; bei der Erklärung der Stelle Luc. 12. v. g. 
(ermuthlich haste er auch über diefes Evange: 
lium einen Commentar gefchrieben) fagt er: 
„Ss giebt ein Bekenntniß Chrifti im Olauben 
und Leben, und ein Bekenntniß mit Sorten, 
welches auch vor den Obrigkeiten abgelegt wird; 
und biefes hält die Meenge für das einzige Ber 
kenntniß, aber nicht mit Recht, denn auch bie 
Heuchlee können ein folches ablegen. Cs wür: 
de auch in diefem Falle jene Stelle nicht allge 
mein anwendbar feyn, denn nicht Alle, die zum 
Heil gelangt find, Haben das mündlidye “Be- 
fenntniß vor ihrem Abſcheiden abgelegt, worun: 
fer Illartbäus, Pbilippus, Thomas und Levi 
und viele Andre gehören. Und das mündliche 
Bekenntniß ift Eein allgemeines; fondern ein 
befondres (das nur in einzelnen Fällen ſtatt fin: 
def), das allgemeine Bekenntniß aber iſt dasje: 
nige, welches Chriftus an diefer Stelle nennt, 
welches in Werken und Handlungen, die dem 
Glauben an ihn entfprechen, gefchieht. Einem 
folchen Bekenntniffe folge auch das Befondere, 
das vor den ÖDbrigkeiten abgelegt wird, wenn 
es feyn muß und die Vernunft es verlaugf, 
denn ein folcher wird auch mie dem Mtunde 
ihn recht bekennen, nachdem er ihn vorher durch 
die Geſinnung bekannt, richtig hat Chriſtus von 
den ihn Belennenden das Wort in mir ge 
braucht (die in mie bekennen, er urgirt Die 
Hhebräiſche Kedensart), von den aber ihn Ders 
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Ieugnenden mich binzugefeßt. Deun wenn diefe 
ihn anch mit dem Meunde bekennen, verläug. 
. nen fie ihn doch, durch die Handlung ibn nicht 
befennend. Nur diejenigen bekennen in ihm, 
welche in feinem Befenntniffe und dem Handeln 
nad) denfelben Ieben, in welchen auch er felbft 
bekennt, da er fie in fich felbft umfaßt und von 
ihnen feft gehalten wird, und er kann nie fich 
felbft verlängnen, diejenigen aber verläugnen ihn, 
bie nicht in ihm leben, denn er hat nicht gefagt, 
wer in mir verleugnet; fondern wer mich ver: 
läugnet, Zeiner, der in ihm lebt, verläugnet ihn, 
ja die Worte furreooye Tay arIeammy bezien 
ben ſich fowohl auf die Chriſten als die Hei⸗ 
den und theils auf das Bekenntniß, dusch das 
Leben, theils das mündliche. ’AUuf alle Fälle 
fönnen ihn nur diejenigen verleugnen, die ihm 
nicht angehören.“ Cl. St. IV. 503. 


CC. Ptolemäus. 


Prolemäus wirkte in der zweiten Hälfte 
- des zweiten Jahrhunderts am meiften für die 
Ausbreitung det Valentinianiſchen Gchule, zu 
der er gehörte. Irenäus bafte, wie er felbft 
fagt (pag. 3. opp.) befonders die Parthei des 
Piolemäus vor Augen bei feinem Werk gegen 
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| Gott, fein Water, den er allein Fannte und 


offenbart. Das Tiefen des entgegengefegten 
Principe ift das Böfe, der Deminrgos ift wes 
der böfe noch vollflommen gut; ee hat fein 
eignes moraliſches Gebiet, die dinaioruyn, wo- 
durch er vom beiden unferfchieden wird. Pro: 
lemäus erklärt ſich deutlich über den Urfprung 
fowohl des Demiurgos, als des böfen Principe. 
„Das enfgegengefegte ISefen des vollfommenen 
Gottes und des Catan brachte eine doppelte 
lacht bervor, der Demiurgos ıft das Bild 
des Höhern.“ Er will alfo fagen: fo wie der 
Demiurgos den höchften Gott darzuftellen und 
abzubilden beftimme ift, fo fielle der Satan das 
Tiefen der der Bildung widerffrebenden vAn 
dar, welches ihn hervorgebracht. hat. Daß der 
Deminegos nothwendig feinem Weſen na 

niedriger feyn mußte, als der vollfommene Gott, 
leite£ er daher ab, weil er einen Anfang des 
Daſeyns gehabt hat, nicht ewig war (ars ds 
Xu "ysvInToc WG Ra OUX ayewınvog). Diefe 
Erklärung ift wichtig: der Demiurgos ift alfo 
das erſte durch einen göttlichen Willensakt ber: 
vorgebracdhte Weſen, das erfie Weſen, das im 
eigentlichen Sinn einen Anfang gehabt hat, 
das erfte felbfiftändige Dafeyn außer Gott und 
daher nothwendig der Anfang einer neuen dem 
göttlichen Leben nachftehenden Stufe des Da: 
feyns. Die Üonen Hingegen haben Theil. au 
dem göttlichen Leben, weil fie in Gottes Weſen 
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mit der höchſten Stufe des Daſeyns in gar 

einer Verbindung ftehendes, fondern befrachte 
: fe, gang Valentinianiſch, den höchften Gott als 
den eigentlichen Grund und Urheber von Al⸗ 
Iem, der durch alle mittelbaren der fie leitenden 
Feen fih nicht bewußt werdenden Urſachen eis - 
gentlich mirkt. „Der Eine Ungezengte, der 
Allvater, von dem eigentlich Alles herrührt, 

und von dem Allles abhäugt und ausaeht (4£ 
dv ra nayra Idınc, Toy marray Hernuwa 
. dm aurw) Er bekämpft diejenigen abfoluten 

Dualiften, welche die Weltſchöpfung als das 
Dierk eines böfen Princips befrachteten, recht 
aut, zuerſt Biblifch durch "Ev. Joh. I. vd 1. 
welche Stelle (f. oben bei Herakleon) die Wa: 
Ientinianer von der Wirkung des Öoters durch 
den Demiurgos erklärten, fodann. philofoe 
phifch: „Es müffen ganz finnlofe, an Leib und 
Seele blinde Illenfchen feyn, welche die Vor⸗ 
- fehung des Weltſchöpfers nicht als die Urſache 
von Allem erkennen.“ Ptolemäus : bemerkte 
wohl den Widerfpruch, in welchem fein Dua⸗ 
lismus mit der chrifilichen Lehre von der wor 
"apxıa nothwendig zu ſtehen ſchien, aber er 
verfprach diefen Widerfpruch gu heben. „Es 
beunruhige dich jeßt das nicht — fchreibt er — 
wenn ‚du erkennen will, wie als ausgemacht 
svorausgefegt das Dafeyu Eines Principe von 
Allen, des Ungezeugten, Unvergänglichen und 
Ewigen, auch. diefe demſelben fremdartigen Tas 
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Matth. c. 12, 25.; aber eben ſo wenig. kann 
‚von dem vollfommen guten Gott ein mangel: 
haftes, der Verbeſſerung bedürffiges und man: 
ches der höchſten Güte Fremdartiges enthalten 
bes Werk berühren. 

Dos in dem Pentatench enthaltene. Reljs 
gionsgefeß zerlegf er, wie ſchon ältere Sekten 
ber "Tuben, die eine urfprüngliche Religionslehre 
von fpätern Beimifhungen unserfchieden, in drei 
verfchiedene Theile: 1) was unmittelbgr vom 
Deminrgos berrührt, 2) was Moſes nicht nad 
göttlicher Cingebung, fondern nach feinen eige: 
nen Gehanken verordnet hat, 3) die von den 
Alteſten des Volks hinzugefegten Verordnungen. 
Das Richtige diefer Kintheilung erhellet aus 
den Alusfprüchen Chriſti felbft, deun Mtatth. 19. 
v. 6 und 8. ungerfcheidet er deutli die urs 
fprüngliche Einrichtung Gottes, d. h. des Des 
miurgos Kon der Verordnung des Moſes. 
Wenn wir aber die Abſicht bei der Geſetzge⸗ 
bung des Moſes unterſuchen, ſehen wir, daß er 
keineswegs gefliffentlih der Einrichtung des 
Demiurgos widerſprach, ſondern nothgedrungen 
wegen der Schwäche derjenigen, denen. ex feige 
Geſetze gab; denn da fie nicht im Stande wa 
ten, die AUbficht des Demiurgos zu erfüllen und 
nur in größere Sünde und dadurch ins Mer: 
berben zu fallen Gefahr liefen, fo wollte Mo⸗ 
fee, in Rüdjicht auf die Umftände, ein größe: 
ses Uebel mit einem Bleineren vertaufchen, und 
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eigentliche Handlung denken müſſe, reonzar- 
To un posuwvas), das erfie von ben Gedanken 
zu erfoffende, urfprungelofe und unfichtbare, 
Grundprincip alles Daſeyns (uexnv martoy, von- . 
any) die Morac, mit diefer war ‚eine ihr gleidys 
artige Macht verbunden, das Kine, To w. Von 
diefer Tetras emanirten alle -übrige Uonen (r. 
Iren. I. c. XI. 8. 3. vergl. mit c. 15.). Die⸗ 
fe Tetras ift das Allerheiligfte, das Unause. 
fprechliche,. wovon nur die Vollkommenſten et⸗ 
was wiſſen. Gewöhnlich). [reach Marcus unr 
von der zweiten Tetras. 

©eine Lehre. trug Marcus vor in eine 
Gedicht, worin er die göftlichen Aonen redend: 
einführte. Daß ihm die Offenbarung des Höch⸗ 
fien zu Theil geworden, drückt er fo aus: "die: 
höchſte Tetras fe von den doparoıs xaı dur; 
oyouacross Toross 'herabgefommen- in weiblichen - 
Form (das männliche, das verborgene, unbes, 
greifliche Weſen, das Weibliche die faßliche 
Offenbarung, das Illännlide — heißt es das 
her — Eonnte die Welt nicht faffen (To pe. 
aurng d 20006 Qepeiv oUx du aro), fie offen« 
barte ihm den Urſprung aller Weſen aus Gott, 
wie zuerfi der Bythos feine göttlichen Kräfte 
entfaltete und ordnete in der Aonenwelt, die 
ihm felbft als ein anſchäuliches Bild deffen, 
" was er verborgen in fic) trägt, erfchien. Der vera 
borgene göttliche Name entfaltet fi) in die 
einzelnen Sylben, Buchflaben und Lauten, aus 
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Üon umfaßt daher in ſich eine gauze Welt, 
wird Schöpfer einer großen Reihe von Weſen, 
indem die iu ihm liegenden Lebenskeime fidh 
entfalten ımd felbfiftändig werben. - Dies drückt 
Marcus fo- aus: jeden einzelne Buchflabe bat 
wieder feinen befondern Buchſtaben, mit dem er 
ausgefprochen: und gefchrieben wird, jeder diefer 
Buchflaben trägt wieder die Öuchflaben in fich; 
die ihn bezeichnien, 3. B. die opıa, alle einzel 
ne Buchflaben- von o bis a und das Alpha 
wieder alle in feinem Namen enthaltene Buche 
ftaben, in alle diefe entfaltet: fich.die Nonenwels, 
damit alles. in dem Bythos verfchloffene Dai 
feyn ans Licht trete. Die Üouen wurden das. 
ber von ihm genannte Worte odet. Verhältniſſe 
des göttlichen Lebens (Aoyaı), Wurzeln des Didi 
feyus (dilaı) ozegudras MAnpmuara, zapıron 
Da das unendliche Weſen Gottes von Keinem 
erfißt werden kann, und jeder Aon feine. eigene 
Welt in fich :trügf, die er zum Dafeyn bringen 
fol, fo beißt es: Keiner der Aonen kennt die 
Ausfprahe und Schriftzüge des unbdern, ein 
jeder glaubt in dem was er felbft für fich auss 
fpriche das Ganze auszuſprechen, bis der legte 
Laut des legten Buchflabens ausgefprochen wor⸗ 
den, dann wird Alles fi) zu Einer Harmonie 
(die dmoxarassarıs Tas 0Awy) vereinigen, Al⸗ 
les in denfelben Einen Laut und in diefelbe 
Ausfpracdye ſich auflöfen. Der jüngſte Uon, 
alfo der legte Buchſtabe, ift die Sophia, dem⸗ 
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Soc Hinabgezogen war, ins Pleroma zurüdge: 
führt, die Achamoth aber aus dem Plecoma 
verfloßen). 

Nachdem die Heilige Tetraktys ibm dies 
geoffenbart, fpricht fie zu ibm: ich will dir num 
auch die Wahrheit felbft zeigen, ich babe fie 
aus den höhern Regionen biehergeführt, damit 
du fie, wie fie in ſich felbft ift, ſchauen, ihre 
Schönheit erkennen, ihre Weisheit bewundern 
und ihre Stimme vernehmen mögefl. Bon der 


Aletheia (der auf uyog des vous) heißt ee: ihre _ 


Körper ift nichts anders als der Ttame Menſch, 
alle Buchflaben, aus denen fie beftebt, verhalten 
fi) zu einander, wie lieder eines menfchlichen 
Körpers, der Name Mteuſch ift die Quelle als 


‚les offenbarenden Wortes, der Anfang aller 


©timme, die Ausſprache alles Unausſprechli⸗ 
chen, der IItund der verborgenen ige. (f. oben 
die dee vom Adam Kadmon. Ganz ähnlid) 
Idra Rabba. Gert. 25. — von dem Micro- 
prosopos, constitutiva ejus expanduntur 
kinc et inde sub figura humana, ut domi- 
netur in ea spiritus occulti de omni parte, 
quoniam aspectus hominis includit omnes 
formas et omnia nomina)., Du aber — fährt 
die Tetraktys fort — vernimm aus dem Mun⸗ 
de der Wahrheit das fich felbft erzeugende 
. Wort, durch das der Vater ſich mittheilt. Die 
Alerheia fprady darauf den Namen Chriſtus 


Jeſus aus, als die höchſten Neyſterien in fich 
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worden ind draußen bleiben mußte, wurde, 
nachdem fie durch den dguSuog trrısnuog gebile 
def worden, felbft ein wmuonos (die Achamoth 
durdy den Soter gebildet und dadurch felbft mit 
der Kraft bes Pleroma’s erfüllt, ſelbſt eine dYy= 
doac geworden, gleichwie das von der erfien 
Neun ausgegangene Eine die Sebbomas zu 
einer Ogdoas machte). Sie beſeelte, vermöge 
ihrer Kraft und Weisſsheit, dieſe Welt der fies 
ben Mächte (ſieben Himmel), welche ein Bild 
der ſieben Ionen’ abgeben, durch das von ihre 
Emanirte, und dies von ihr Emanirte (ib: 
re ztoßoAn, den Demiurgos) machte fie zur 
Seele des ganzen fichtbaren Weltall. Auch 
diefer bediente fich: zwar diefes Werke, als ob 
es nad) feinem eigenen Willen von ihm felbft 
hervorgebracht wäre, aber Alles giebt ihm als 
Bild-deffen, was durch Fein Bild ganz zu er: 
zeieheri if, die Betrachtung der Ntutter ein 
(GuOVuunodiç ic wnreos, die Achamoth), bie 
fieben Himmel fprechen die fieben Wocale aus: 
(d. 5. fie find die Bilder der legten fieben Ao⸗ 
nen). Diefe Mrächte, fi) alle mit einander: 
vereinigend, preifen ihren Erzeuger (den Aoyoc 
oder Goter), und diefer Lobgefang gelangt zum 
Urvater hinauf.” Der Nachhall diefeg Lobge: 
fangs, der auf die Erde hinabfiel, wurde Er⸗ 
zeuget und Bildner alles Irdiſchen. Deshalb 
zuft die menſchliche Seele in Elend und Leiden, 
die fie gu ihrer Läuterung (divAseog) eröulden 

j II 





vier Elemente, Bild der höchflen Tetras, ihre 
Wirkungen mifgerechnet, das Warme, Kalte: 
Trockne, Feuchte, geben das Bild der Dge: 
doas; fieben Ereisformige Körper,. fieben Him⸗ 
mel, ein achter, der fie umfchlingt, dazu Son⸗ 
ne und Mond, die Bilder der zehn onen; die- 


von dem: Aoyos und der Toon abflaumnen, die 
zwölf ferne: des Thierkreiſes, Bilder der zwölf: 


Üonen. Im Verhältuiß zu diefen zwölf Ster— 
nen, welche ſich Narcus vermuthlich durchĩ ges 
wiſſe Intelligenzen oder Mächte beſeelt und ges 
leitet dachte, iſt die‘ Erde in zwölf Climate ein⸗ 
getheilt, ein jedes Clima ſteht unter dem beſou⸗ 
dern Einfluß einer der zwölf Mächte und er⸗ 
hält einen von dieſer Macht ausftießenden Sa⸗ 
men;. es erzeugt ‚daher Kinder, welche dieſer 
Macht ähnlich find (die alte Worftellimg, daß 
die unter dem Einfluß eines gewiſſen Geſtirns 
gebornen Kinder. daher gemwiffe Charaktere :und 
Richtungen des Lebens. erhalten). Die Erde iff 


daber Bild. der Achamoth, welche den von den 


zwölf. Üonen mitgetheilten geiftigen Gamen in’ 
fih empfängt und zur Welt bringt: Der: 
Menfch, nach dem Bilde des höchſten Vaters 
gefchaffen, offenbart Eine Kraft, die von Einem 


Dunkle nach allen Richtungen ſich verbreitet, 


wie: von dem Höchſten alles Leben "ausfliefr. 


Der Gig diefer höchſten Kraft ift im Gehirn, 


vom diefem fließt die Tetras dee. vier inne 
aus, Gehen, Hören, Geruch, Geſchmack u. ſ. w. 
A 2 


n 
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(iovnerypas, das orneil'srga durch den Ho: 
ros f. oben, genau mit dem ganzen Syſtem zus ' 
fammenhängend) und erlöſet in meiner Geele 
von dieſer Welt und Allen was darin ift im . 
Namen Jehrvah's durch den lebendigen Chris 
fing.” Die Gemeinde fprach dann: Friede Al⸗ 
Ien denen, auf welchen diefer Name ruht. 
Dem Getauften ertheilten fie-fodann die Cal: 
"bung (ein nicht von ihnen erfundener Ge: 
brauch, fondern den fie wohl -aus ihrem Water 
lande mitgebracht hatten, denn diefer Gebrauih 
ber als Symbol der Weihe für das allgemeine 
chriſtliche Prieſterthum betrachtet wurde, ſcheint 
ſehr allgemein geweſen zu ſeyn), ſie bedienten 
ſich dazu koſtbaren Balſams, und betrachteten 
dies als Symbol jener unausſprechlichen Won⸗ 
"ne des göttlichen Lebens, an der der Erlöſete 
Theil erhalte (ruc Urep Ta dra kvadınz). Nach 
ihrer Lehre von ben Syzygien (ſ. oben) wurde 
die Taufe unter dem Bilde einer geiſtigen Ehe 
dargeſtellt und gefeiert, Die Abendinahlefeier 
verbanden fie auch mit fumbolifchen, 'auf ihre 
Lehre von der. Erlöfung fich beziehenden, Ges 
bräuchen, „Wie der Wein allen mitgetheilt 
wird, fo verbreitet fih in Alle das derborgene 
göttliche Leben.” Diefe Worftelung wurde miß⸗ 
verffanden und veranlaßte das Gerücht, daß fic 
vorgeben, der Wein würde durd) das Blur det 
Eharis roth gefärbt, Ihre Vorftellung  ift 
ausgedrückt in der Formel: Die allem Dafeyn 
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Moc hinabgezogen war, ins Pleroma zurückge⸗ 
führt, die Achamoth aber aus dem Pleroma 
verſtoßen). 
Noachdem die heilige Tetraktys ihm dies 
geoffenbart, ſpricht ſie zu ihm: ich will dir nun 
auch die Wahrheit ſelbſt zeigen, ich habe ſie 
aus den höhern Regionen hiehergeführt, damit 
du ſie, wie ſie in ſich ſelbſt iſt, ſchauen, ihre 
Schönheit erkennen, ihre Weisheit bewundern 
und ihre Stimme vernehmen mögeſt. Von der 
Aletheia (der aulwyog des vous) heißt ee: ihre _ 
Körper ift nichts anders als der Ttame Menſch, 
alle Buchflaben, aus denen fie beſteht, verhalten 
fi) zu einander, wie Ölieder eines menſchlichen 
Körpers, der Name Allenfch ift die Quelle als 
‘les offenbarenden Wortes, der Anfang aller 
Stimme, die Ausſprache alles Unausſprechli⸗ 
chen, der Mund der verborgenen Sige. (f. oben 
die Idee vom Adam Kadmon. Ganz ähnlich 
Idra Rabba. Gert. 25. — von dem Micro- 
prosopos, constitutiva ejus expanduntur 
kinc et inde sub figura humana, ut domi- 
netur in ea spiritus occulti de omni parte, 
quoniam aspectus hominis includit omnes 
formäs et omnia nomina).,, Du aber — fährt 
die Tetraktys fort — vernimm aus dem Mun⸗ 
de der Wahrheit das fich ſelbſt erzeugende 
. Wort, durch das der Water fi) mittheilt. Die 
Aletheia fprady darauf den Namen Chriſtus 
Jeſus aus, als die höchſten Myſterien in fich 
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weil bier noch) alles verborgen und unausfprech: 
lich ift, die Semivocalia, deren Jahl er auf 
adır feßt, die Region des Aoyoc und der (my 
weil diefe in der Mitte flehn, zwiſchen beiden 
Gtufen, und fie‘ mit einander verbinden, bie 
Yusflüffe des Höhern dem Niedern mittheilen 
und dies zu jenem erheben (dvadexerIas ray 
ner Umeeder muy amoggoıay, Tay ÖE Uresp- 
Ser sur avagopar). Die fieben Vokale ge: 
hören dem Anthropos und der Ekkleſia an, weil 
. von diefee Stufe aus Alles ausgefprochen, ge: 
offenbart und gebildet wird (f. oben die Idee 
vorn Urmenfchen), weil die durch den Jldenfchen 
hervorgegangene Stimme Alles gebilder bar, . 
denn der Schall diefer Stimme gab Allem 
Geftaltung (Sophia, die jüngfte Tochter des 
Anthropos und der Ekkleſia, der binabgefallene 
das Chaos bildende Schall der ausgefprodyenen 
Sophia, die Achamoth). Da nun die dritze 

Reihe nicht in dem rechten Verhältniffe zu deu 
übrigen fland, fo wurde das Eine von der 
Ireunzahl der erſten Gtufe gu ber Siebenzahl 
der legten hinabgeſandt, und die Gieben erhielt 
Dadurch die Bedeutung einer Ogdoas, die Kine 
heit wurde in allen Reihen wieder bergeftells 
und die Cine Kraft aus Allem erfüllte nun 
Alle und brachte überall Frucht (die Dishar⸗ 
monie, welche in der legten Aonenreihe duch 
die Sophia entſtand, wird dadurch bezeichnet, 
daß fie Feine dydoag war, das Herabfenden des 
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worden und draußen bleiben mußte, wurde, 
nachdem fie durch den dgı$uog Irısnuos gebils 
det worden, felbft ein wmruongos (die Achamoth 
durd) den Soter gebildef und dadurch ſelbſt mit 
der Kraft des Pleroma's erfüllt, ſelbſt eine —2* 
douc geworden, gleihwie das von ber erſten 
Neun ausgegangene Eine die Hebdomas zu 
einer Ogdoas machte). Cie beſeelte, vermöge 
ihrer Kraft und Weisheit, dieſe Welt der fies 
ben Mächte (ſieben Himmel), welche ein Bild 
der ſieben onen abgeben, durch das von ihr 
Emanirte, und dies von ihr Emanirte (ibs 
re ztoßoAn, den Demiurgos) machte fie zur 
Seele des ganzen fichtbaren Weltall. Auch 
diefer bediente ſich zwar diefes Werke, als ob 
es nach feinem eigenen Willen von ihm felbft 
hervorgebracht ‚wäre, aber Alles giebt ibm als 
Bild-deffen, was durch Fein Bild gang zu ers 
zeichen iſt, die Betrachtung der Nrutter ein 
(WIuunoss mis yunrpoc, die Achamoth), bie 
fieben Himmel fprechen die fieben Vocale aus 
(d. 5. fie find die Bilder der legten fieben Ao⸗ 
nen). Diefe Mächte, fi) alle mit einander 
vereinigend,'preifen ihren Erzeuger (dei Aoyog 
oder Soter), und diefer Lobgefang gelangt zum 
Hrvater hinauf. Der Nachhall diefeg Lobge: 
fangs, der auf die Erde Hinabfiel, wurde Exs 
zeuget und Bildner alles Irdiſchen. Deshalb 
ruft die menſchliche Seele in Elend und Leiden, 
die fie gu ihrer Läuterung (divAseog) erdulden 

— IL 
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vier Elemente, Bild der höchflen Tetras, ihre 
Wirkungen mitgerechnet, das Warme, Kalte. 
Trockne, Feuchte, geben das Bild. der Dg«- 
doas; fieben Ereisförmige Körper, fieben Hime: 
mel, ein achfer, der fie umfchlingt, dazu Son⸗ 
ne und Mond, die Bilder der zehn Honen; die- 


von dem.Aoyog und der Con abflaummen, die. 
zwölf Öferne: des Thierkreiſes, Bilder der zwölf: 


Aonen. Im Verhältniß zu diefen zwölf Ster⸗ 
nen, welche ſich Narecus vermuthlich durch ges 
wiſſe Intelligenzen oder Mächte befeele und ges 
leitet dachte, iſt die Erde in zwölf Climate ein⸗ 
getheilt, ein jedes Elima-fleht unter dem befons. 
dern Einfluß einer der zwölf Mächte und ers 
hält eines von dieſer lacht ausfließenden Ga⸗ 
men;. es erzeugt daher Kinder, ‚welche vdiefer 
Nacht ähnlich find (die alte Vorſtellung, daß 
die unter dem Einfluß eines gewiſſen Geſtirns 
gebornen Kinder. daher gewiffe Charaktere und 
Richtungen: des Lebens erhalten). Die Erde iſt 
daher Bild der Alchamorh, welche den von den 
zwölf. Honen mitgetheilten geiftigen Gamen in 
fih empfängt und zur Wele bringt. Der: 
Menſch, nach dem’ Bilde des höchſten Waters 
gefchaffen, offenbart Eine Kraft, die -von Einem 


Punkte nach allen Richtungen fich verbreitet, 


wie: von dem Höchſten alles Leben ausfließt. 


Der Gig diefer höchſten Kraft ift im Gehirn, 


vom dieſem -fließe die Tetras der. vier Ginne 
aus, Gehen, Hören, Geruch, Geſchmack u. ſ. w. 
IT 2 


a 
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(iranesyuaı, das armer, durch den So: 
ros f. oben, genau mit dem ganzen Syſtem zus 
fammenhängend) und erlöfee in meiner Geele 
von diefer Tele und Allen was darin ift im . 
Tamen Jehrvah's durch den lebendigen Chris 
ſtus.“ Die Gemeinde fprady dann: Friede All 
Ien denen, auf welchen diefer Name ruht. 
Dem Gefauften ertheilten ſie ſodann die Gals 
bung (ein nichf von ihnen erfundener Ge: 
brauch, fondern den fie wohl -aus ihrem Vaters 
lande mitgebracht hatten, denn dieſer Gebrauch 
ber als Symbol der Weihe für das allgemeine 
chriſtliche Prieſterthum betrachtet wurde, feheine 
ſehr allgemein geweſen zu ſeyn), ſie bedienten 
ſich dazu koſtbaren Balſams, und betrachteten 
dies als Symbol jener unausſprechlichen Won⸗ 
‚ne des göftlichen Lebens, an der der Erlöſete 
Theil erhalte (ruc vUmreg Ta öAa tumdıas). Nach 
ihrer Lehre von den Gyzygien (f. oben) wurde 
die Taufe unfer dem Bilde einer geifligen Ehre 
bargeftelle und gefeiert. Die Abendmahlsfeier 
verbanden fie auch mit fombolifchen, auf ihre 
Lehre von der. Erlöfung fich beziehenden, Ges 
bräuchen. „Wie det Wein allen mitgetheilt 
wird, fo verbreitet fi) in Alle das verborgene 
göttliche Leben.” Diefe Vorſtellung wurde miße 
verflanden und veranlaßte das Gerücht, daß fir 
vorgeben, der Wein würde durch das Blut det 
Charis rorh gefärbt. Ihre Worftellung  ift 
atısgedrüdt in der Fermel: Die allem Dafeyn 
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als eure Mutter (die Achamoth). Wenn eure 
Alutter die Wurzel ihres Daſeyns nicht keunt, 
ſo kenne ich doch mich ſelbſt und weiß, woher 
ih bin, und ich rlıfe an die unvergängliche 
Sophia, die bei dem Vater iſt, die Mrutter 
eurer Mutter. Diefe (die Achamoth) die kei⸗ 
‚nen Vater und feinen männlichen aufuyog 
bat, ein Weib vom Weibe abftammend, "hat 
euch gebildet, indem fie nichts von ihrer Mut⸗ 
fer wußte, und fich (in dem Zuſtande, da fie 
snoch nicht durch den Soter erleuchtet war, f. 
oben) für die. Einzige hielt.” Ein Beifpiel von 
dem Gebet des abgefchiedenen Geiſtes zur So⸗ 
phia ift diefes: D! die du wohneft bei Gott 
und der ewigen verborgenen Gige, unter beren 
Zeitung die Exhabenen, die allzeit das Ange 
ſicht des Vaters fehn (die Engel ch, c. 14. 
S. 1. MoRpms Tov ayeyınTov diavar, dc Ö Kur 
log dyyeAous eonxs, vac ds dinvenwc BA 
Aoucas TO MEOSWToV Tou areas) zu ſich 
hinoufziehen ihre Bildniffe (Mopgpas), welche 
jene Übermüthige (die Achamoth, die nah 
der Anſchauung der den Soter begleiten⸗ 
den Kugel die geifligen Naturen erzeugte) 
fih vorbildend (Gurranıgsryuce), vernöge. der 
Güte des Urvaters ung erzeugte, da fie damalg 
die Betrachtung des Höhern nur wie einen 
Traum bafte. ieh, der Richter (Demiurgos) 
ift nah, und der Herold gebietet mir, mich zu 
vertheidigen. Da du ung beide (die Achamoth 
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rourwy ouk toxor Toy igourra. Bei der Er⸗ 
dichtung dieſer Worte, die nicht gerade von 
ihnen herzurähren braucht, lag vielleicht zam 
Grunde & ei: 10, 23. 


E, Eheodotun 


Bu. den weniger befaunten Mannern der. 
Balentinsanifchen ‚Schule gehören. Theodotus 
und Theotimus. Der Erſte iſt uns nur be⸗ 
fannt durch. die Auszüge, welche der gelehrte 
Clemens von: Alerandria aus feinen. Schriften 
vielleicht während feines Alufentbalts in Syrien 
machte, um das Eigenthümliche der Lehrweife 
diefer Orientalifchen Theoſophen über die wich⸗ 
zigflen Gegenſtände der Religion kurz zuſam⸗ 
men zu ſtellen. Die darin enthaltenen Lehren 
ſind durchaus Valentinianiſch, und dieſe Samm⸗ 
Xung läßt ſich, wenn man nur die Lehren des 
Theodotus von den Bemerkungen des. Ercerps 
tors fordert, was zuweilen nicht leicht ift, als 
Duelle für die Kenntniß des Walentinianifchen 
Syſtems gut gebrauchen. Von dem Theoti— 
mus redet nur Tertullian adv. Valent. c. IV., 
er ſagt von ihm, daß er ſich viel mit der Ty⸗ 
piE des alten Teſtaments beſchäftigt. Da nun 
fein andre Schriftſteller diefen Theotimus 
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iedenen Religionen zu dieſer Einen Gnoſis 
nzuführen, Epiph. 1. c. 8. 8. Dieſes ſieht 
e Valentinianifchen Anſicht von dem Were 
Itniffe bes Soter zu dem: pfochifchen Jeſus 
nz ähnlich. Da Jeſus den böhern Melchi— 
ek, nach der- Lehre dieſer Sekte, offenbaren 
d darſtellen follte, fo nahmen fie vermuthlich 
ch eine gewiffe Verbindung beider mit einan« 
e an, und als Mroment diefer Verbindung 
ıw am natürlichfien die Taufe am Jordan zu 
‚en. Somit hätte denn diefer Theodot eine gang 
alentinianifche Chriftologie gehabt, und Eönnte 
„HI Eine Perfon mit dem VBalentinianifchen 
yeodog geweſen ſeyn. Nur feine Namens⸗ 
ichheit mit einem Geldwechsler, der zu der 
arthei des römiſchen Theodotus gehörte (v. 
ıseb, V. 28.), veranlaßte, daß er mit einem 
dann von ganz andrer Denkungsart verwech⸗ 
£ wurde. 

Alegander, von dem die einzige be 
umte Ncachricht TZertullian giebt (de carne 
ıristi c. 16.), zeichnete fi) aus durdy feine 
ıleftifche, auch wohl fephiftifche Polemik, ‚mit 
: er z. DB. die Lehre von dem pſychiſchen Kö: ' 
Chriſti gegen die Kirchenlehrer vertheidigte. 
a den Valentinianern häufig eingewandt wur: 
: Ehriftus hätte die Gewalt der Sünde über 
: finnliche menfchlihe Natur nicht befiegen 
nnen, wenn er nicht eine ganz gleichartige 
nliche Natur angenommen, antwortete ex: fo 
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hätte er alfo auch eine fündhafte. Natur wie 
die unfrige annehmen müfjen: Diefee- Ulerans 
der hatte vermuthlich auch einen Commentär 
über den Brief an: die Galater gefchrieben (v. 
Hieronym. praefat.. in commentar. ep, ad: 
Gal. ed. Martian. T. IV. col. 222.) 





F, Bardefanen 


Diefe Mann, der zu Edeffa -in Meſopo⸗ 
tamien in der zweiten Hälfte des zweiten. Jahr⸗ 
hunderis lebte, und von einem Fluſſe „bei, diefer. 
Stadt (dem Deifen, daher Cohn des Daiſen) | 
auch feinen Ilamen hat, zeichnete fich fehr aus 
durch feine umfaffendg Gelehrſamkeit und künſt⸗ 
leriſchen Talente. Er ſtand in großem Anſehn, 
bei dem Fürſten von’ Edeſſa, dem Sohn des 
Maanes aus der Dynaflie der Abgaren. Als 
der Kaifer E. Alntoninus Verus in dem. Darthers 
friege nach Syrien kam, disputirfe Bardefanes 
mit den heidniſchen Philoſophen, die ihn beglei⸗ 
teten, und er ſoll an dieſen Kaiſer einen Dia⸗ 
log über das aſtrologiſche Verhängniß (die e- 
raguevn) gerichtet haben. ITach. dee Erzäh⸗ 
Iung des ufebins war: Bardefanes: zuerſt den 
DValentinianifchen. Lehren .ergeben, fah aber das 
Unbaltbare vieler derfelben nach genauerer Prüs 


» 
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ung ein, fra£ zur rechfgläubigen Kirche über, 
sebielt aber doch Illanches von feinen früheren 
"been. bei, und. fliftete daher eine befondere. 
Sekte. Nach der Erzählung des Epiphanius 
at er vielmehr, von der rechtgläubigen Kirche . 
4 den Valentinianern über. Won diefen Vers 
inderungen in den Lehren des Bardeſanes mels 
yet der gelehrte frifche Schriftſteller Ephraäm, 
jar nichts. Alber er fagt, daß, Bardeſanes. 
ih, wenn er öffentlich in der Kirche ſprach, 
‚echfgläubig ausdrücte, und nur in geheimen: 
Zuſammenkünften feine dem Eiechlichen Lehrbe—, 
zriffe widerfprechenden Lehren vortrug (v. 8. 
phraëm opp. Syr. lat. Rom. 1737. T. II. 
138.) Dies war die Urſache, weshalb Bars 
yefanes eine Zeitlang von Vielen für rechtgläus 
ig gehalten werden Eonnte, wenn gleidy er von 
YUnfang an dafjelbe Syſtem Hatte. Cr fchrieb: 
gen ‚mehrere in Syrien fi) ‚damals ver- 
jeeitende - Öekten, namentlich gegen die Maxr⸗ 
ioniten und gegen die Vertheidiger eines die 
noralifche Freiheit beeinträchfigenden Verhäng⸗ 
uüſſes. Daraus: fchloffen nun Manche nachher, 
# fen, als- er diefe Schriften verfaßt, rechtaläus. 
9. gewefen; dies war aber ein ſehr unrichtiger 
Schluß, denn der’ Balentinianer mußte die An⸗ 
ichten eines Marcion von der Weltſchöpfung 
md dem Judenthum nothwendig bekämpfen, 
ind konnte ſelbſt in dieſer Polemit techtglaabis 


xſcheinen. 
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ſchöpft. Ju dem Dialog de recta Aide wird 
zuexft als eine Hauptlehre des Bardeſanes .ges 
nannt, Daß dos Böfe nicht von dem Princip 
des Guten, von Bott, berrühren Tonne, daß 
- man deshalb zwei von Ewigkeit ber beftehende 
und einander durchaus entgegenfegte, und von 
einander unabhängige Principien, eines des Gus 
ten und des Lichts, eines des Böfen und der 
Finſterniß annehmen müffe, Gott und den Gas 
San. Das Erſte ift dem Syſtem des Barde: 
faues angemeffen, nicht aber das ziveite; in dem 
zweiten find die Begriffe von der VAn und dem 
Catan verwechfel. Bardefanes fegte neben 
Gott nicht ein ewiges mit Bewußtfeyn begabs 
1es Princip des Böſen, fondern eine unbefeelte 
und unorganifche UAn, ein Chaos, nur das als. 
Ier Bildung Wiederſtrebende in derfelben iſt 
Grund des Böfen, daraus hat der dıaßoAog 
fein Dafeyu (v. Ephr. Syr. 1. c. p. 468. Bar- 
desanes materiam Creatoris in mundi opifi- 
cio consortem fuisse scripsit).., Richtig wird 
ober das Verhältniß des böfen. Princips zum 
guten nad) den Ideen des Bardefanes darin 
angegeben, daß das gute Prineip nur fegnend 
und. befeligend, dag böfe nur zerflörend wire, 
daß jenes unvergänglich fey, dies alfo zur Were 
nichtung beftimmt. Bardeſanes hatte eine Aoz. 
nnenlehre, und bemühte fich befonders zu zeigen, 
daß diefe Lehre nicht zum Polytheismus fühs 
ze, mit der Lehre von Einem Grundwejen in 
I 
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Iendung geführt werden. Cr ſchaffet aber niche 
ſelbſt unmittelbar (557. B.), fondern wirkt durch 
die Achamoth, wie diefe durch den Demiurgos, 
der nad) den von der Achamoth eingegebenen 
Ideen die Welt bildet (444. divinum opifi- 
cem in partem sui laboris vocasse Acha-. 
moth feminam eodemque obstetricante coe- 
lum et mundum in lucem prodisse). Bars 
deſanes hatte ein geiftliches Lied verfertigt, wor« 
in eine Frau dargeftellt wurde, über ihre Eins 
famteit klagend und Gott um Hülfe anrufend 
(in den Sorten: mein Gott und König, war: 
um baft du mich fo allein verlaffen? nach Pf. 
22, 1. p. 558). Diefe war die im Chaos fich 
felbft überlaffene und nach dem göttlichen Licht‘ 
- fich fehnende Achamoth, ehe der Sohn des Le - 
bendigen zu ihr hinabgefandf war. Das legte 
Biel der Vereinigung der Achamoth “mit dem 
Chriftus, der geiftigen Naturen mit den En- 
geln, ftellte er dar unter dem Bilde eines Caff: 
mahls der Sophia, zu der fie alle als Gäſte 
eingeladen würen (Uus einem feiner, Lieder die 
Worte der Erlöferen an. den heiligen Geift oder 
die Gophia: Quando nobis tuo accumben-. 
tibus epulo intueri licebit convivas (die En: 
gel) et illam puellam (die Achamoth), cui 
tuis in genibus assidenti blandiri soles can- 
tuque mulcere tuo). Bardeſanes befchäftigte 
fich viel mit aftronomifchen Gpekulationen, es 
nannte unter andern die Gonne den. Water, 
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einmwohnen; er frägt etwas Höheres in fich, als 
er ſelbſt kennt und begreift, Erſt wenn er in 
das verwandte Pleroma wird erhoben ſeyn, 
wird er ſich deflen vollkommen und heil bemuße 
werden (555. animum a substantiis ingeni- 
tis constitutum, hujus tamen propriam sub- 
stantiam Mmanere usque quoque ignotam 
suas etiam naturales facultates incompertas), 
Der erfte Mrenſch iſt durch feine Schuld von 
einem höhern verklärtern Dafeyn in diefe irdi⸗ 
Sehe Tele Hinabgefunten, und. in den groben 
Körper (der xıray dspmarıyag . Genes. 3. 21.) 
gebannt. worden. . Wie Bardeſanes diefen hö—⸗ 
bern Zufland und. den,‘ Fall dachfe, iſt nicht 
ganz Klar; er dachte fi) vermufhlich unter dem 
Paradieſe, ‚gleichwie die Valenfinianer, eine bo: 
bere,. ‚ätherifche. Region (558. B.). Nach dieſen 
Principien konnte ee weder eine Auferſtehung 
jenes groben Körpers, der ein: Kerfer der. Eee: 
Ie iſt, noch die Erſcheinung des Erlöſers in ei— 
nem ſolchen zulaſſen. In dem. Diai. c. wird 
ana und ca unerfchieden, jenes.ein Kör⸗ 
per ‚überhaupt, dies der hyliſche. Qinen von der 
legtern Art kounte dex Erlöſer nicht annehmen, 
wohl..aber einen feinen. ätheriſchen Lichtlörper, 
. „diefer War feiner Natur nach den ſinnlichen 
Affectionen nicht ‚unterworfen, wie, auch die. 
übrigen Valentinianer lehrten; daher konnte 
Bardefanes fagen,: daß, der Erlöſer nicht im 
eigentlichen Girn gelitten habe, und dies 
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nur diefer Natur gemäß Toben; . det Menſch 
- allein hat etwas höheres, was ihm nicht durch 
die natürlidbe Zeugung kann mitgetheilt wers 
den, was baher über das Geſetz diefer Natur 
erhaben if. Die Illenfchen, die allein vor. al- 
len andern Geſchöpfen den Geiſt und die von 
diefen ſtammende Vernunft voraus haben, fol 
‘gen in dem, was fie mif den. übrigen gemein 
‚haben, der. Natur, in dem, mas fie boraus 
‘haben, ‚leben fie nicht nach der Natur.“ Er 
ſucht dies aus der Merfchiedenheit der Einrich⸗ 
Zungen und; Sitten unter den verfchiedenen, Vol⸗ 
Fern und wieder. der Verfchiedenheit unter den⸗ 
felben' Völkern zu beiweifen. „Wie geſagt, je: 
des Volk mund: jeder: Fllenfdy ‚gebraucht . feine 
Freiheit, wie. :eniawill, und. wenn er will, und je 
der dient denm Gefes ‚deu natürlichen Nothwen⸗ 
digkeit (an yarısa zaıımn. Guce), ‚Dem ec durch 
Den Surper unterworfen ift, theils nach theils 
gegen. ſeinen Willen. du jedem Volk giebt ?s 
Reiche und Arme, Herrfcher und Untertbanen, 
Befunde und Kranke; "wie. es jedem durch das 
Loos feiner Geburt zus Theil wordend’ Zus 
leß£. ‚redet: er Hom-den Natur überwindenden 
Wirkungen, des Chriſteuthums: . Was ſollen 
wir ſagen von der Religion beit! Chriſten, al 
derer: Bekenner, wir unter.iallen: Völkern uud 
Weltgegenden gerfirent, mit Einem Nainen bes 
benannt find, Die Chriſten unser den Par: 
shern leben nicht in der. Polsgamie; die in Ile: 
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Sägen des Valentinianiſchen Gyſtems von dem 
Mufammenhang. der Weltordnung nothwendig 
folgte, und daß er die Möglichkeit eines un⸗ 
mittelbaren inareifens in dieſen ITaturlauf 
such Wunder‘. keineswegs leugnete. Bemer⸗ 
XEenswerth :sfl in dieſem Fragment die Bezeichz 
nung der: verſchiedenen moraliſchen Standpunk⸗ 
te, welche. der Eintheilung der übrigen gnoſti⸗ 
ſchen Syſteme durchaus entfpriedf. ,,Die-.Ci- 
nen thun auch. denen Böſes, die ihnen - nichts 
Böſes zugefügt haben,’ die xaxoı (Xoxos ober 
BArzoh); dieAndern ‚vergelten nur Schlechtes 
mit Sthlechtent (die dırasos), die Andern leiden 
Alurecht nind rächen ſich nicht: (anyaIor, welche 
hriſtliche Friedensliebe üben).“ . Bardeſanes 
Zeigt in dieſem Fragment .eine große Bekannt⸗ 
fchaft mit den Sitten der verſchiedenen Völker, 
man ſieht, daß er mit befonderm Intereſſe die 
Beweiſe von dem Göttlichen im I ltenfihen auf- 
fuchte, das fich in der Befiegung der herrfchens 
"Der. Irtthümer und des berrfchenden .Alberglana 
- bens: offenbart.‘ Er bemerkt, daß während La« 
ſter und. Bögendienft in Indien herrſchen, viele 
aufend Brachmanen, ‚nach der Überlieferung 
ihrer Wäter, ihr Gemüth allein zu Gott hinge: 
richtet, fich alles Böfen enthalten, ein firenges 
Leben führen und ein. Göthenbild verehren.“ 
ANun wird em Bardefanes genannt, der unfer 
der Regierung eines Untoninus in Meſopota⸗ 
‚mien lebte, durch Unterredung mit einer Ger 
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feine Lieder riffen befonders siele bin; und vers 
fcbaften feinen Lehren nach und nach Eingang. 
Ihm folgte fein Sohn Harmonius, ausgezeicy: 
net durch Elaflifche Bildung, welcher noch mehr 
als fein Water durch feine Lieder wirkte. Die 
Anmuth der Illelodie verfcdyafte ihın unter den 
©prern, deren Sprache vor den Bardefanes 
noch Eeine miufitalifhe Bildung hatte, allgemeis 
nen Eingang, und fie wurden auch von folchen 
gefungen, bie Feine Anhänger diefer Lehre was 
ren, bis der verehrte Ephraem ihm andre Lieder 
‚entgegen ſlelte 


Anmerkungen 


1) ©. 92. Epiphanius hatte prermuchlich in Aunps 
ten felbft, wo er fidy früher lange aufgehalten, die Übers 
ieferung _ vernommen, daß Valentine‘ DBarerland Dihrks 
bonitis an der aägyptiſchen Hüfte feg. h. 31. 8. 1. In Cy⸗ 
"prus, wo er Biſchof war, mogte er die Gage gehört has 
ben, da Balentin von Rım nad; dieſer Anfel gekommen 
fey. Er fagt ib. '8. 7.: lvouılıre yag weo Teurou megas 
zu —RR zus 'öe9ns wierewc bi race kipnumac vo- 
Ks. Daß. Valentin in Gegenden, wo man feine ſcharfe 
Beftimmung der, Öegtiffe in der Religion ſuchte, und ne 
von Anfang an die Spekulation der Einzelnen über theos 
logiſche Gegenſtande einen freiern Spielraum hatte, eine 
Beitlang in dem geſuchten Ruf der Orthodorie ſich erhalten 
Tonnte, läßt fi wohl glauben, da er fidy an die Haupt⸗ 
[ehren der Kirche anfchliefen und das Innere feiner Theo⸗ 
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logie nur als eine Geheimlehre für die Vertrauten vortra 
gen konnte, daß ihm aber grade in der Römifhen Kirche 
dies hätte gelingen follen, ift fehr unwahrſcheinlich. 

Wie die Valentinianer ſich an' die Kirchenlehre anzu⸗ 
ſchließen ſuchten, und ihre Gnoſis nur als eine höhere 
Weisheit für einen engern Kreis von Geweihten vorzutra- 
gen fuchten, ſchildert Iren. L. Ill. c. 15. $. 2. Hoc enim 
fictorum et prave seducentium et hypocritarum est moli- 
men, quemadmodum faciunt 'hi, qui a Valentino sunt, Hi 
enim ad multitudinem propter eos, qui sunt ab ecclesia, 
quos communes ecclesiasticos ipsi dięunt, inferunt sermo- 
nes, per quos capiunt simpliciores et illieiunt’eos, simulan- 
tes nostrum tractatam, üt saepius audiant; qni etiam q ue- 
suntur de nobis,''quod cum similia nabiscum sen- 
tiant, sine causa abstineamus nos a communicatione eorum 
et, cum eadem dieant et eandem habeant doctrinam, voce- 
mus illos haereticos, et cum deiecerint aliquos a ide per que- 
stiones, quae Aunt abeis, et non contradicentes auditores suos 
fecerint, his separatim inenarrabilia plenitudinis suas (des 
Pleroma) enarrant mysteria ; momit zu vergleichen Tertullianus 
adv. Valentin. c. I. Si bona fide quaeras, concreto vultu, 
suspenso supercilio: altum est, ajunt. Si subtiliter tentes, 
per ambiguitates bilingues communem fidem adfırmant. 
Erſt nady und nad ſuchten ſich die Bnoftiker zu den Ger 
mütheru des katholiſchen Ehriften den. Weg zu bahnen, ins 
dem fie allerhand Schwierigkeiten über verfchiedene Stellen 
‚des alten Teftaments, über.die Auferftehung, den Usfprung 
des Böfen, aufioarfen, bis ſie endlich, wenn ſie dadurch 
Zweifel erregt, mit dem Perſotechen einer Lehre, welche 
alle dieſe Schwierigkeiten heben werde, hervorttaten. Ter⸗ 
‚tullian ſchildert diefe Methade treffend in den erſten Capi⸗ 
teln de res. carn. Er bemerkt richtig, daß man durch 
oberflählihe Begriffe die Menſchen am feichteften täu- 
ſchen Tönne, da fie ihre beſchraͤnkte tägliche £ fahrung und 
ihren engen täglichen Gefichtsfreis zum ab des Ucs 
theils auch über folde Dinge, die über Biefen. engen Ges 
ſichtskreis hinausliegen, zu machen pflegen. Tertullian fagt 
dagegen c. 3. eet. „Die Ideen der göttlichen Bernunft find 
in der Ziefe, nit auf der Oberfläche zu ſuchen, und ge 
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wößnlie mie dem Schein der Oberfläde in Widerſpruch.“ 
‘ Ratio autem divina in medulla est, non in superficie, et 
plerumgue aemula manifestis. 

* Daraus, daß Tertullian adv. Valentin. c. IV. den 
Arionicus den einzigen treuen,Bemahrer der unveränderten 
Balentinianifen Lehre nennt, ift Teinesmegs zu ſchließen, 
Daß er witklich Balentins Schüler war, denn Tertullian 
Fonnte dies vielleicht nur daher folgern, weil er die größte 
Übereinftimmung zwifgen den Gnftemen beider fand. DBiels : 
mehr Eönnte audy dies die durch vieles wahrſcheinlich ges 
machte Bermuthung beftätigen, daß in Syrien die gemein« 
ſchaftliche Quelle der gnoſtiſchen Syſteme war. 


2) ©. 98. 3. 10. v. m. Irenäus deutet an, daß Bas | 
Ientin die von ihm zu einem Enftem ausgebildsten Princi» 
pien von einer fon vorhandenen Theofophie nahm, aus 
Der Mehrere ihre Meinungen ableiteten L c. ı1. «re 
uns Asyonıns Yyweriuns aletintns Tas dexas is lie xu- 
euirnen Oduszartıceo nitagzeeas, und Tertullian. adv. Va- 
Yentin. c. IV. ejusdam veteris opinionis semina nactus co- 
Jubrosa (mie offenbar nad) dem Juftimmenhang gefefen wer⸗ 
den muß). Daß dies wichtig fey, erhellt befonders aus der 
Vergleichung der Balentinianifchen Lehre mit der Ophitiſchen. 


3) ©..98. 3. ır. v. u. Eine wichtige Quelle für die 
Lehre des Balentins, wäre das merkwürdige Fragment 
über den Urfprung des Böfen, das gewöhnlich aus dem 
Dialog. de recta fide Sect. IV. angeführt wird, das aber 
weit vollftändiger fi findet in dem zuerft von Meurſius 
in der Gatmmlung: varia divina herausgegebenen, ſodann 
son Combefis. in feine Sammlung der Werke des Methos 
dius Paris 1644. aufgefommenen Scagment, vorgeblich aus 
der Schtift des Methodius wıgı uvrefevsiov. (Die ganze 
merkwürdige Stelle, wo der Berfaffer zeigt, dag die Schöne 
heit und Harmonie der Weltordnung zu einer Ableitung 
der Dinge aus Gott hinführe und wo er die Schöpfung 
aus nichts bekämpft, ift in dem Dialog de recta fide aus⸗ 
gelaffen.) Aber Dies ganze Scagment ift als Quelle für das 
ucfprünglide Syſtem Balentins unzuverläffig, die Spra⸗ 
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logie nur als eine Beheimlehte für die Vertrauten vortca 
gen Ponnte, daß ihm aber grade in der Roͤmiſchen Kirche 
dies hätte gelingen follen, ift ſehr unwahrſcheinlich. 

Wie die Valentinianer fih an’ die Kirchenlehre anzu» 
fliegen ſuchten, und ihre Gnofis nur als eine höhere 
Weisheit für einen engern Kreis von Geweihten vorzutra- 
gen fuchten, ſchildert Iren. L. III. c. 15. $. 2. Hoc enim 
fictorum et prave seducentium et hypocritarum est moli- 
men, quemadmodum faciunt hi, qui a Valentino sunt. Hi 
erim ad multitudinem propter eos, qui sunt ab ecclesia, 
quos communes ecclesiasticos ipsi digunt, inferunt sermo- 
nes, per quos capiunt simpliciores et illieiunt'eos, simulan- 
tes nostrum tractatum, at saepius audiant; qni etiam que 
runtur de nobis,''quod cum similia nabiscum sen- 
tiant, sine causa abstineamus nos & communicatione eorum 
et, cum eadem dieant et eandem habeant doctrinam, voc® 
mus illos haereticos, et cum deiecerint aliquos a ide per que- 
stiones, quae fiunt abeis, et non contradicentes auditores suos 
fecerint, his separatim inenarrabilia plenitudinis suas (des 
Pleroma) enarrant mysteria ; momit zu vergleidyen Tertullianus 
adv. Valentin. c. I. Si bona fide quaeras, concreto vultu, 
suspenso supercilio: altum est, ajunt. Si subtiliter tentes, 
per ambiguitates bilingues communem fidem adfırmant. 
Erft nad und nad ſuchten fi die Gnoftifer zu den Ge 
müthern der katholiſchen Ehriften den. Weg zu bahnen, ins 


dem, fie allerhand Schwierigkeiten über verfchiedene Stellen 
‚des alten Teftaments, über.die Auferftehung, den Urfpcung 
Des Böfen, aufioarfen. bis ſie endlich, wenn ſie dadurch 


Zweifel erregt, mit dem Perſorechen einer Lehre, welche 


‚alle dieſe Schwierigkeiten ‚heben werde, hervorttaten. Ter⸗ 
tullian ſchildert dieſe Methade treffend in den erſten Capi⸗ 


teln de res. carn, Er bemerkt richtig, daß. man durch 
oberflählide Begriffe die Menſchen ‚am feiditeften täu: 


Shen könne, da fie ihre befchränfte tägliche Erfahrung und 


ihren engen täglichen Gefichtskreis zum Maafiftab des Ur⸗ 


theils auch über folde Dinge, die über. diefen engen Ges 


ſichtskreis hinausliegen, zu machen pflegen. Tertullian fage 
dagegen c. 3. eet. „Die Ideen der göttlichen Bernunft find 
in der Ziefe, nit auf der Oberfläge zu ſuchen, und ge 
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wohnlich mie dem Schein der Öberfläde in Widerſpruch.“ 


‘Ratio autem divina in medulla est, non in superficie, et 


plerumque aemula manilestis. 

* Daraus, daß Tertullian adv. Valentin. c. IV. den 
Axionicus den einzigen treuen Bewahrer der unveränderten 
Valentinianiſchen Lehre nennt, iſt keineswegs zu ſchließen, 
Daß er wicklich Valentins Schüler war, denn Tertullian 
konnte dies bielleicht nur daher folgern, weil er die größte 
Übereinftimmung zwifgen den Gpftemen beider fand. Viel— 
mehr fönnte aud) dies die durch vieles wahrſcheinlich ges 
machte Bermuthung beftätigen, daß in Gprien die gemein« 
ſchaftliche Quelle der gnoſtiſchen Syſteme war. 


O ©. 98. 3. 10. v. u. Irenaus deutet an, daß Va⸗ 
lentin die von ihm zu einem Syſtem ausgebildeten Princi⸗ 
pien von einer ſchon vorhandenen Theofophie nahm, aus 
der Mehrere ihre Meinungen ableiteten IL c. 11. dre 
uns Asyonıns Yweriuns algtesas Tas. wexas ks lie xe- 
eustnen Oducnursov uitagueeas und Tertullian. adv. Va- 
lentin. c. IV. ejusdam veteris opinionis semina nNactus CO- 
Iubrosa (wie offenbar nad) dem Zuftimmenhang gelefen mwerz . 
den muß). Daß dies wihtig fen, erhellt befonders aus der 
Vergleichung der Balentinianifchen Lehre mit der Ophitiſchen. 


e 3) S. g8. 3. 11. v. u. Eine wichtige Quelle für die 
Lehre des Balentins, wäre das merkwürdige Fragment 
über den Urfprung des Böfen, das gewöhnlich aus dem 
Dialog. de recta fide Sect. IV. angeführt wird, das aber 
weit vollftändiger fidy findet in dem zuerft von Meurſius 
in der Gatmmlung: varia divina herausgegebenen, fodann 
son Combefis. in feine Sammlung des Werke des Metho⸗ 
dius Paris 1644. aufgenommenen Fragment, vorgeblich aus 
der Schrift des Methodius mıg uvrsfeusser. (Die ganze 
merkwürdige Gtelle;, wo der Berfaffer zeigt, daß die Schöne 
heit und Harmonie der Weltordnung zu einer Ableitung 
der Dinge aus Gott hinführe und wo er die Schöpfung 
aus nichts-befämpft, ift in dem Dialog de recta fide aus- 
gelaffen.) Aber dies ganze Fragment ift als Duelle für das 
urfprünglide Syſtem Balentins rauoertäffi, die Spra⸗ 
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che ift derjenigen, welche Valentin in den zuoerläßigen 
Stagmenten beim Clemens führe, gar nicht ähnlich, dort 
mehr helleniftifh, hier reiner griechiſch. In dem Dialog. de 
zecta fide wird die Gtelle gwar als eges evmAnrısev ange: 
führe. Aber keineswegs in dem Diulog des Methodius, 
wo fie in den Dialog verflodhten, dem mit dem Orthodo⸗ 
gen disputicenden Balentinianer, vermuthlid dem Balens, 
zugefhrieben wird. Es frägt fi, wer von den beiden 
aus dem andern entlehnt hatte. Da mir das Stüd bei 
dem Methodius längel finden, das Frühere aber Fein Zur 
fag zu dem Fragment ſeyn kann, mit welchem es nothwen⸗ 
dig ein Ganzes ausmacht, ſo muß der Verfaſſer des Dia⸗ 
logs nothwendig den Methodius vor ſich gehabt und die 
Stelle willkührlich abgekürzt und verändert haben. Ber: 
gleicht man nun aber das Stück des Methodius mit dem 
Fragment des chriſtlichen Philofophen Marimus im Eus 
feb. Proparask. VIII. c. 22., jege befonders herausgegeben 
in dee Sammlung Reliquiae sacrae von Routh Oxon. 1314 
Vol. I. p. 431. fo fann man gar nie zweifeln, daß das 
ganze Stück nit aus dem Methodius genommen, fondern 
aus dem Dialog des NMlarimus, melden Eufebius ig 
vrng, Hieroaymus c. 47. de. V. Ill. Unde malum et quod 
materia a Deo facta sit, citirt. Das zweite über den 
Urfpeung der Materie macht den erften Theil dieſes 
Dialogs aus, und Diefer läßt ſich vollſtändig mieder 
herftellen, ec schließt mit den Worten: vıg um Tu 
vAns wuragras Combeſis. p. 368, wo der Anfang 
des zweiten Abjchnitts angezeigt ift mit den Worten: 
ins de Far Tor aunmr Hıraow iexeedus du. Da diefer 
die Ableitung dis Böfen aus dem treien Willen behauptet, 
fo paft aud) der Titel wseı aurskoussov. (Dies Buch ift alfo 
von Photius, bei dem dieſe Verwechſelung nicht die einzis 
ge in ihres Are ift, mie Unrecht dem Mechodius beigelegt, 
entweder war diefe Verwechſelung ichon zu den Zeiten des 
Hieronymus, und alfo gar fein Buch des Methodius über 
diefen Gegenftand vorhanden, oder doch ift ung don dem» 
felben nichts geblieben. Es gab in dem dritten Nahrhuns 
dert mandje aus wirklich vorgefallenen Disputationen der 
orthodoren Kirchenlehrer mit Häretikern, hervorgegangee 
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ne Dialchen, wie z. B. der Dialog des Drigenes mit dem 
Candidian; ein folder wor vermuthlidy der des Morimus 
mit dem DBalens dem Gtifter einer befondern Balentiniänis 
fhen Schule, und aus folden einzelnen Dialogen mit ver⸗ 
fhiedenen Gnoftifern fdeint das ganze Werk de recta.bde 
eompilirt zu fegn. 


4 ©. 94. 3. ıg. v. u. Der Name Bythos, vom un« 
Begreiflityen Weſen dee Bottheit, kommt aud bei dem Gy: 
nejius vor Hymn. I. v. 116. AuFes Seorauans. H. Ill. 188. 
Rudes agenros. H. 11. 27. Audes wurgwas. - Derfelbe hat 
Diefe den DBalentinianifiyen Ausdrüden ähnliche Beſchrei⸗ 
bung des göttlihen Weſens B. II. ev Farne, π 1008 pk- 
Tue, ud’ apen, Fu ds SmAus, cv da Dara,eu dıcıya.ch. IL 186. 
Mit der Lehre Balentins von dem Öpgthos und sous ift zu 
vergleichen, was Jamblich de mysterlis Sect. 8. c. II: von dem 
erften und dem zweiten Princip der Ägyptiſchen Iheologie 
fagt: zuerſt meo Tor oda agymr kiss MNINTTOG II MarornTs dus 
dsurov WaTnTas nswr, OUTE yag voyre Kury IKITÄIKETEN 

Ours dAAors dann are Tau ivag TeuTev 6 Kurugung Is; Eau» 
so HEurapıyı. Auch Hermes. Poemand. c. I. re «exsrv- 
wor tıdog To Weongxer Tns —2 TuS Krsgarev, Analo: 
gieen in Rückſicht ſolcher deren, die allen alten Syſtemen 
der Keligionsphilojophie gemeinſchaftiich find, berechtigen 
nicht die Lehre Baulentins, die ohne Zweifel Beine in Ägyp⸗ 
ten einheimifche war, aus der ägpptifchen Theofophie ab: 
zuleiten,. wie der Bilchof Joh. Hooper in feiner gelehrten 
und mardjye braudbare Bemerkungen enthaltenden Schtift: 
de Valentinianorum haeresi conjecturae, quibus illius origo 
ex Aegypt. theol. deducisur. Londini 17117. 


5) ©. 95. Tertullian fagt c. 7. adr. Val. Dom Bas 
Ientinianifcdyeu Urmefen: hunc substantialiter aınya 
rsAsıor vocant, personaliter vero Kgengxm, techt treffend, 
denn wıwr war allgemeine Bezeihnung des göttlihen We—⸗ 
fen, an welchem auch die emianicten Surapus, Daher Äonen 
genannt, Thzil haben, von diefen mußte das höchſte Prins 
cip durch einen daffelbe bejonders bezeicynenden Namen 
unterſchieden werden. — Die Lehre won den Konen findet 
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ſich aud bei Mllani: zwölf Glieder des göttlichka Lichts, 
durch welche der unbegreiflihe König des Lichtreichs die 
Reichthümer feines unermeglihen Reichs weiter verbreitet. 
In unoquoque membrorum sunt recondita millia innumera- 
bilium et immensorum thesaurorum, Ipse vero pater ma- 
gnitudine incomprehensibilis, copulata habet sibi beata et 
gloriosa secula (olamim, «:wra5) neque numero neque pre- 
lixitate aestimanda cum quibus degit.” In dem Sragment 
aus Mani’s Brief über feine Grundlehren (Epistola funda- 
menti) ap. Aug. c. epist. Manich. c. 13. Womit zu vere 
gleihen die Gtelle aus einem Hymaus des Manichäers 
Zauftus bei Aug. c. Faust. M. L 15. c. V. duedecim 
“ aecula floribus conwestita et canoribus plena et in faciem 
patris fleres suos jactantia, und dieſe nannte er auch, gleiche 
wie die Valentinianec ihre Äonen, duodecim magnos quos 
dam deos. 


6) ©. 96. Die Lehre von männlihen und weiblichen 
göttlichen Kräften erörtert Proclus in feiner T’heologia Pla- 
tonica p. 68. Er erklärt die Lehre von Göttern und Öst- 
tinnen aus diefer Eintheilung in männliche und mweiblidhe, 
göttlihe Kräfte: „Ta ke ws Fingovıra Fovaaegu vw 
dsuregwr , va 68 0 WAnLOUMEIE Tay TeAlIoTIgwy cQiiras 
zus METaizuhars Tu: Övvanıns muTe, yeyıyrına ar ud 
ERUTE Ras TEÄNTIOUEYE Tas Umapkeng auTar" dradeyag — 
O4 za N ToV wigares dirım wage Tois Ju d werue, Sv- 
vadı da zaı an yayınrınn av oe y warne. Die Era 
zeugniffe find wieder von doppelter Art, wie bei den La» 
lentinianern, in jofeen fir enımeder Abdrud der wareıxn 
oder der perreixn drvasıs find. Die erjien wenrıza, Peova 
enrixa, die zweiten, yorıuca, Swercsz, bringen hervor die zi« 
vnous und den weädamiarınenas vor Avrnuear. Zur Ders 
gleihung dieſe Stelle aus der Idra Suta $. 218. Kabbala 
denudata Vol. II. p. 543. Cum senex sangtissimus (der 
Bythos Valentins) cuperet eflormari, omnia efformabat sub 
forma maris et foeminae, ohne dies würde nichts be⸗ 
ftehn. — ’ 


7) S. gr. 3. 12. Die Balentinianes gebrauden das 
j Bors 


Ks 
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Wort Areuuu in verfchiedenen Bedeutungen, welche alle aus 
den verfihiedenen Bedeutungen der IBorte wäggeu und wAy- 
e⸗er⸗a⸗ herfließen, fo daß es fi ſchwed beſtimmen laäßt, 
welche Bedeutung bei ihrer theoſophiſchen Terminologie die 
zum Grunde liegende gemwefen ſey; vieldentige Worte, im 
welche ſich recht vieles hineinlegen ließ, waren dieſen Theos 
fophen befonders willfommen. Tlngasu wird von ihnen 
gebraucht 7) nad. der Bedeutung des wAyges, ergängen, 
vollenden. Die eugoyes ift das wAngwus des Kon, als fein 
integrirender Theil, und in fofern wird auch ihr gemein» 
ſchaftlicher Abdrud, und die ganze Honenmwelt in dem Ben 
hältniffe zu dem Bythos, fo genannt. 2) Wärde der Aus 
drud von dem männliden Yon allein gebraucht, was fi 
aber nicht findet, fo Eönnte es in dem inne genommen 
werden: „was ein Anderes erfüllt, demfelben Lehen und 
Kraft mittheilt“ (nad) eines Lieblingsvorſtellung dieſer Theo⸗ 
ſophen, ſ. oben den Proclus), das wAuguua, paſſiviſch in 
derſelben Bedeutung von dem Weiblichen und von der gan⸗ 
zen Äonenwelt im Verhältniß zum Bythos: das won einem 
Andern mit Leben und Kraft Erfüllte. Die Balentinianer, | 
die Feine firenge Grammatiker waren, konnten das Wort 
in aftiver.. und pajliver. Bedeutung zugleich gebrauchen. 
3) Tlaagwuın, als die Külle des göttlien Lebens und Lichts, 
enfgegengeießt dem xsror, xeveua der vAn. Der Bythos, 
als alles Dafenn in ſich tragend, heißt au das FAnew- 
pa ur wayrer. A) Nach der befannten helleniftifchen 
Bedeutung, alg coetus, "die Üonenwelt die Gemeinde des 
Bpthor. . Ä 


8) ©. 97. 3. 8. v. u. Die dee von einem -Isos wggı- 
se$nrvs hat Clemens Ylerandrinus auf eine merkwürdige 
Weile angewendet, in dem überhaupt mehr Gpuren deg' 
Bnofticigmus enthaltenden Bude: rss 4 ewß. wre. $. 37. 
ers da gas auros 6 Iros ayamn zuı Öl dyamıy dp id nęd- 
Iy (eider Le.art ließ fi) auch wohl ein Sinn geben: ver⸗ 
möge feiner Liebe ilt er gleichſam von uns. erjagt worden, 
durch feine mittheilende Liebe hat er fih uns nahe ges 
bracht, wenn nit wegen des folgenden idyAvrdn noszujie 
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(Benn bie See etſt durch ihre :eveus, die» Zinfteknif ers 
zeugt, fo fieht man nicht, wohin denn- die Seele herabges 
ſunken feyn follte,.da ja die Kinfternig nicht: früher vothan⸗ 
den war, Aber die Valentinianer hätten nach- ihren 
Principien geantwortet: die Entfremdung. ‚vom. .brasde 
te’ von -felbft das yon or hervor.) eu aure ee — I 
vaſs 5SCEVWS, —X æaurn n Lovxas Queis, - (Ge: tmäre. die Fin⸗ 
ſterniß nicht von einer äußern. Urſache: herzuleiten, ſondern 
in der Natur der Geele;: felbft gegründet, wa& nad des 
Lehre mandyer Volentinfanes wenisftens wie d der: ‚Se 
war) 26 en „am : IT 


x24 nn ann ie vd. ur era 


1) r3 119 u. > )sfolgb, Den; weicher mis dieſer An⸗ 


Pu nicht Befannt-ift,: erfheint: es "auffallend, 


wie in diefen Gnftemenäberall Energieen hypoſtaſirt· wet⸗ 
den; aus bloßer Betrachtung des Gottlichen ei reelles Das 
feyn: als lebendiges und. felbfiftämdiges- Bild deſſelben abge⸗ 
leitet: wird, Eine vertmahödte Stelle Plotins, der: ſeuſt fo 
heftiger Gegner der Gnofliler war; mag diefe Anſchnuungs⸗ 
meife noch mehr ins Lie fegen. Ennead. II. c. V. Die 
Äpesdırh evearız iſt emanirt aus dem .kganmı der den vous 
bezeichnet, die göttlichfte: Gesle, ein rein geiſtiges Weſen 
aus demfelben hervorgegangen, nur dem ngeros folgend- als 
feine ‚bu ah oradag, imeyxne ra are xæ⸗ —XR zu 
igasdura iearn iysınch 9 iragysa KUrN: vrertarın x 


XRC dgyasure, s xaudos 77 6 yeyenpavas ubrarranıs “eas 


Erde x As TITEYKEIN za To Sys 89 Ge9To agouc, ps- 
zafv damıg wotevıros xzaı weßdunenes, P$urues. 0 rev wo- 
Souvros wueızer pur kr igerzı dı’ wUrov Tri’ oegh Ta moIed- 
Are wgorgexe Ö Kuros a zer iztıım Baer TAN Te 
ogur dı seyasou Auramır, dvros mıuzlumiseg Tou Iempares, 
(Bergf. nachher die Baleritinionifdye Lehre: von Chriſto) 
UnecTarıy de avası xaı ousıay IE oveiäs, BÄRTTE wuy. dk 
weimrapsing, ovrav Üs os, ‚arierur ev. zusennu, xiı Jae 


N Avxn ren ovoia yr yslop.ırn sen ELTA IL ans. 0 KSUTM 


zus Cuera, xaı me0S ixtive “eur, ⸗ —Q ePo- 
den oguca xai To ogamm Tasodror 19, as 'un Wagieya Tele- 
ai zz Isar To oo, as mn:sier Horn mar racsı (nguese) 
Tn.T005 wöre au eDeiguzyzı 7a5 Bias yınaaaı m Tag av- 
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der Materie hinweg zur Gelbfibetrachtung, fo zieht er alles 
durch die vay getheilte geiftige Leben wieder an fih, und 
Alles kehrt von der Vielheit zur Einheit zurüd, v. Euseb, 
Praeparat. Evang, L. Äl, c. 18. 

Auch Numenius nennt den zaus zgaros — agyos igyam 
erurartan — Bas die Gnoftifer von Chriſto fagten, dag 
- er zuerſt jenen hochſten Bott befannt gemacht habe, da die 
. Menfchen bisher den Demiurgos für den ho chſten hielten 
dies trägt Numenius auf den Plato über: „imse da ndu 6 
: Haren zugn Tel ar)emres Tor pa Önpioueyar Yaanapı- 
Boy Aeoray, ro parts TEATOL Yovyı ri BAASIT ln aure zuy- 
Tarası ayısunires TEL. MUT, im Teure UTas SITE, dc 
‚ep as Ti aurm Asyar“ m. driguwen 5 TOrmlsTE URLS vor, 
09x ieri wenres, AA. ursgog wege Taprou vous; wginßursgor 
ET Yuorsgos. Euseb, |. © . 

Gleichwie ferner die Gnoftiker in den Propheten, im 
den Reden Johannes, Dad Täufers, und manche auch in den | 
Reden Yefu und der Apoftel zu unterſcheiden pflegten, mas 
-gom Standpunkt und. nad der Eingehung .des Demiurgos 
und was uom Standpunkt und nach der Eingebung des 
höchſten Gottes gefagt fey, fo unterfhied Numenius in den 
Reden des Gofcates, und er leitet daher. die verfhiedenen 
vom Gofrates ausgegangenen Schulen abs 74 Teiss Frovs 
Tedapvev Zangutous ns Qierefaurres wuTeis ir ToIs TER 
„enneusu InsorT® du3 mais» a Öumnevaayrig TevTa Mir NYYoayy, 
‚Yerro ds Aryır Tara dyven kikn am Ära Tas NIEDTUE Wit 
weooTuxgws MAAoTE Ans TU era; so v. Euseb. L. c, 


L. 15. e. V. 


- 
⸗ 


15) ©. 120. Wie der Soter dieſe Welt bildet, ohne 
von dem Demiurgos und feinem Reiche erkannt zu wer: 
den, wird in jenem Fragment der Balentinianifchen Er⸗ 
earuns des Evangeliums Johannis fo auggedrudt Iren. L 

eg. — ver (6 inamaı) wie vov voruges xzas Al- 
Yan Kara Ta enTas Toy WINGuMWTeS U arrov Pius Pdar- 
- I, wagen tiva Pneu aUTon WAITag Toy FÄTLuMnTeS, xl 
ya Pus signuar are vo ae Ty areria Pater ur en ward 
‚Anptar vr urn: jwule Tate Te Yıroalıa in Tev Ta 
Fovys. demenası urronda vr «ure, - 
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wen Iıyros pr Nær- — —RX 
er yar a x.u varray TV ikovenmı. iger, ra Yıyıra 
-TUTKE vreztınıya TR HMGEHEN» run ur Tr LI 27779 
iræagoios Yıryon —XRX 
Daher die Vorſtellung einiger. Gnoſtiker, daß..- der 
Menſch von verſchiedenen höhern und niedern Mächten ges 
"Bilder .mordn;: nad) den verfhiedenen Theilen der Natur: 
@. MI MEXEIS sdaren, —XR TIXnS um —X 
-Övrauımr ιαν, TE ireeYe de, Tas ne od On —RR 
„ögeyardas essevrias. v. Clem, Strom. I. UL. 419. D. 


‚ 16) ©. 128. 3. 10 v. u. Don der unter. jüdifhen 
"Theologen ‚verbreiteten Meinung, daß die Seele nicht ihrer 
Natur nad) unfterblidy fey, fondern nur durch die Derbins 
:Dung mit dem Göstlihen zu einem unvergänglichen Leben 
‚erhoben, von diefem verlaffen in das Hyliſche aufgelöfet 
und vernichtet werde, von ‚diefer Meinung findet fid in 
den Schriften diefer erfien Zeit, wie in den Elementineh, 
:in dem Tatian, mande Spur. S. Tatian. ed. Colon. p. 
235. 3 Yoxa porn ner dimitwusm wgos Tm Un NUN zur, 
wvrawedynonevcn rn sex. Die Nleinung, mweldye Driges 
‚nes in Arabien befämpfte Euseb. VI. 37 ‚ tar aus derſel⸗ 
ben Quelle gefloſſ en. 


17) ©. 135. 3. 10. v. u. Iheodotus redet ©. 006. a a. 
von einem präeziftirenden pſychiſchen Meſſias, dem erſten 
sornehmften Erzeugniß des Demiurgos; er ſagt von dien 
fem: euros sis sineyn FATLos Tarıe Yırıraı xl TOoRMAAss 
guter. vor yuxizov .xeereor viov Äikoua, inte Tess Me- 
xwyysovg (ch. Iren. <. 7. 3. 2.) Mit dem präeriftirenden 
pſychiſchen Meffias habe fig alfo der Goter in das Reich 
des Demiutgos hinabſteigend verbunden. 


15) ©. 139. legte Zeile. Über die Befreiung von der 
"Gewalt der. unuguen lehrten die Balentinianer: ‘ xxgios 
— — 
INS tis TU Unmen wow — Mexgı.Ton Buwrirmares N di- 
-pseuern AAndIas, were da Teure avx ini dAnFruovos 66 — 2 
Acyos. Did. Anatol. p- 800, Die Platoniker-diefer Zeit ſag⸗ 
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ten: alles was der Nätur angehört, iſt dem großen Geſet 
des Natürlebens unterworfen, dem Einfluffe der. in einander 
wirkenden großen Keäfte Des Weltganzen, wenn aber der 
Menſch zu demjenigen ſich erhebt, was über das Weltganze 
Binaus liegt, wird er innerlich frei umd gelangt in das 
Reich der wegsreiw, der görlihen Keseiheit, die fi ſelbſt nach 
einem heiligen Geſetze beftimmt, ira zuen Pur aux imıßar- 
‚aus. Synes. Hymn. IH v. 680. core yug ifw von neormes 
aa derın, dwasr ieru .dyayrıyrer. Synes, de Insomaiis p. 
135. ed. Petav. cf. Plosin. wsgs yayruns. Jamblich de imyste- 
xzyiis Sect. VII. e. 6. 


19) ©. 141. 3. 12. v. u, Ge wie der Goter anfangs 
der Sophia von den Engeln begleitet erfchien, Eomme er 
jeßt wieder von dem Engeln begleitet die geiftigen Naturen 
zur Bereinigung mit Diefen zu führen: Die Engel werden 
felbft duch ihr eigenes Intereſſe bewogen, den geiftigen 
Naturen zu Hülfe zu kommen und fie gu fid zu ziehen, 
weil. fie ohne ihre euguyous nicht ins Plecoma eingehn koͤn⸗ 
nen. Didask, Antol. p. 798. B. vom Goter: reyg de ayyı- 
Anus dis diaeducın Toy CRIEHETIE Nyayın as yag Urıe Mi 
. geus (wie für einen Theil ihrer felbft) Saoıras zus maguue- 
Aouei wu di * zurıyantver omiuderıg hiemrder, apıra 
np. dırevras va ovmmirtiImum vr. Derfelbe Name, 
durch den die allgemeine Erlöfung vollzogen wird, der Nus 
‚oder Monpgenes, erlöfet die Engel und ihre evgvyew 
Daher 799. der Bawrirwor urıa rar sexgmr von den Engeln 
‚erflärt, in’ Beziehung auf die in der vergängliden Welt 
gefangenen geiftigen > aturen, die ſie ie mic ſich zum Piero: 
‚ma echeben müſſen. 793. A 


20) ©. 131. legee Jeile. Eine aͤhnliche Derfiellung fins 
den wir bey dem Clemens von Alerandrien. Quis divea 
Salverur. p. 36, dur ndn Tris um Tun bntsurun indenrerigen 
es 6 Aoyes Das rev sonen nel PEUTEEITW LETTER IT 2 
jeTi To vmiapa. Sinm» xt 'Smesacıs JYedv, mut Fixver auTev 
yıraıa mai wAngtenen, wer ivı vum tmeruae kırauds 
MIETE LEION une Beyarnc eineovamınd zn rare yıms 
Tv nur m nn warTa wiyeıs ar JırasIa Ts 


zıH 


dripma nn, vuregıras zur auraxcyıı ray ausen, 
saure vaxıoern Audneerdi. Ühnlich wie die Gnoſtiker rede⸗ 
ten ven der Derwaltung der Welt durd den Demiurges 
and feine Engel, bis, wenn die wrevmarızwı Puesıs ins Pie 
coma erhoben, aud) fie von ihrem mühfeligen Dienft be . 
ferit würden $. 29. 0 dianeruw ayysdous xzaı exit mus - 

 Üevsıns upw uneraias im miyare miete, dıerı zu dere 
Er Head ngorres are: vn karsiornres voy xeruev Tu 
ans amenmru)e vs dofns var dor rou Siov (ep. ad R. c. 
B. v. al. rt 


aı) ©. 142. 3. 7. Nach der Lehre der DValentinianer, 
dfe auch hierin mit der Kabbaliftifgen übereinftimmt ,: bean 
fteht die Natue des mrsuuarınes aus vier Theilen, von des 
wen der niedere immer Hülle und Organ für den höhern 
ift, das wreusm oder der vous ift umhüllt mit der Voxn oh⸗ 
“ne die er gar nicht in die zeitliche Welt eintreten Eönnte, 
dieſe Isa Yorn, dem Wefen des Demiurgos verwandt mit 
der Yuxa vAun oder aroyas, und Diefe mit dem awum uM- 
zer, die beiden legten Theile läßt der heilige Menſch, da 
er ſich von ihnen fon in diefem Leben möglichſt frei ge⸗ 
macht, in der finftern materiellen Welt zurüd, die Yuxa 
Tdäßt der vrevuarızas im Reid des Demiurgos und erhebt 
ſich als reirer vers zum Pleroma. -v. Didask. Anatol. 
pP. 799.. A. awedıuns vu wrumarına Tas Yoxası dpu 
un are (der Achamoth) zosilopirn For vuuhıer, "mes 
dopsm za ausm Tous vuufious vous EyyBdous iavTar, Mid- 
vis vorge Yırımora. Go wird auch in der Aus des’ Hermes 
© 10.7 27. Die Voxa Irdona, oguma, wigißein Ton von ges 
nannte, welde Hülle det vovs nach dem Tode abwirft. 


29) ©, 147: 3. 13. Ich Babe dieſe Stelle (Orig. T. 10. 
in Job. p. 19.) nad) einer unbezweifelt nothwendigen Ber« 
bejfesung erklärt, fie ift von dem lÜberfeger ganz mißver⸗ 
flanden worden. Es heiße for #0 Nager de vw Ingo zus 
duxı var.aım ara iienedaı Abgeſehen Davon, daß Es 
heißen müßte vos, was für ein Begenfag zwiſchen vo_igr , 
und ra dım? Herakleon hätte gang unfinnig ſeyn müffen, 
um fo etwas gu fagen; :aber: ahne Aweifol Hutte der ur 
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fpeängliche Tert vo vom Er will nemlidy einen Grund ans . 
geben, warum hier nicht. das Wort — ſondern soger vom 
Tempel gebraucht-mworden; das Wort gen fegt er gleiche 
bedeutend, wie er felbjt erffärt, mie dem 'ayın sus ayıan 
wos, foviel als dag ‚übrige Tempelgebäude TE TOV meormev. 
Es ift alfo gefagt, dab Chriſtus in das. iıger kam, das heißt 
aud) zu den wısumarızes.. anzuzeigen, Pe un diefe ver 
Erlöfung bedürftig feyn. . | 
33) ©. 149. 3. r u. d. f. Eine Stelle des Ru mes 
nius fann die Musdrüde Heralleons erläutern. Euseb. Prae- 
parat. Evang. L. XL c. 18. p. 538. Was diefer. hier von 
Dem Berhältnifje des vgwres vous zum Demiurges ſagt, 
darf nur auf das Verhaͤleniß des Ehriftus zum. Goter übers 
Aragen werden: „se a Yı wv wine zur Juxus (der 
Ehriftus des Pleroma) omugu dis va mirareyxaroıre an 
"Fu Xenkars vuBwaTa, 0 vauederas (der: Soter) ds 90-" 
vun ui darum zus Miradursun üs, Nu inue rovs · Te 


imer ——— “ . on . 


24) ©. 150. 3. 10. dv. u. Das ‚Waffe wurde von ale 
Ien Platonilern als Gymbol der vAn oder der yarıcıs bes 
trachtet. v. Simplic. in. Epicter. Enchiridion, c. 12. sy 
Iaragear dım: To inßesIes za wADdamauıer ws marreing 
pesrußpdAopsveV XI. AVUYEV Tovs KETEÄUVOTAG His KUTHU Xu 
ai arms MUFozAmeTÄs Tas yırssıns Asyor- aumßorer, und 
Nüumenius führt als alte Meinung an: „weorslarsır 
zu ubarı ras yuxas Iaorren, oıri, dis Toure zu vor weeQN- 
ryr (Moſes in der. Öenefis) Aeaxsan tugpsgıeda: Iwan Tov 
vlares Jıov wa (gleichwie VBalentinianer und Ophi⸗ 
ten diefe Gtelle von dem Schweben der Weltfeele, der 
ara vapın, über dem Ehaps erklärten) v. Porphyr. anır. 
„ymphar c. 10. 
- 95) ©. 192. 2. 10. v. u.. Maccus fol v. Iren. L cc. 
16. das Princip aufgeftelle Haben: Alles ſey gufanımenges 
fegt aus ‚der Monas und der Dyas, d. h. aus der fchaffen- 
ven höchſten Einheit des göttlihen Lebens, dem wirkenden 
Princip, und aus dem ampfangenden Princip des ‚gefpaltes 
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nen goͤttlichen Lebens. Daraus märe zu ſchließen, daß auf 

Marcus nur. fHeinbar zwei Principien Bote und die 

sr annahm, im Grunde die dAy aus der Zerfpaltung des 
- göttlihen Lebens ableitete. v . 


26) ©. 186. 3. 11. Vetgleicht man diefe Stelle mit 
dem Evangelio infantiae. c. 6. fo erkenne man die zum 
Grunde Legenden alten Dichtungen über diefen Begens 
ſtand, mit dem fid) die Phantafie viel befhäftigee, nur vers 
fhieden ausgebildet nach den verſchiedenen Borftellungen, 
die man fid) von der Perfon und dem Beruf Yefu made. 


27) ©. 196. 3.6. Auch in der Lehre des Zend Area 
und in Manis Lehre nehmen Gonne und Mond einen bes 
deutenden Pia$ ein. Der Mond beißt nad) jener, über. 
einftimmend mit der dee des Buardefanes, der Bewahret 
der Keime des Orundprincips aller Rebensentwidelung, ‚des 
@tiers.) cf. Hermes Trismegist. p. 30. &.XI. run oeyus 
207 Tas DUrIas, TI. EATe Ans Meraßndleuen. C. 16. P.. 4% 
s Snpioveyes °. Ass, Tnv as ovaiay ara yay,, In ds. ung 
ayayıı. Pıocli Commentar. in Timaeum p- 15. vura n_yt- 
suris ax TE HAsev Kußsgraraı wa Fränıgs muıloras dı an 
bxsıvov zu vargınas. Porphnrius de anıro Nympbarımi 
fagt: die alten :Lheologen. nannten Sonne und Mond wet 

> Aus yuzarı dm psy Aion. dvrag aan dia % ainme a0r 
TIBlet. 
. . . " at 
28) ©. 195. 3. 9. In der zu Oxford befindlichen 
Handſchrift des. Buchs Sophia in koptiſcher Sprade fin— 
den fih auch Bußlieder, der ins Chaos gefallenen Ger 
phia (Achamoth) aus Davidifhen Pfalmen beftehen?. v. 
Cranier Beiträge Th. U.©. 85. und Odae Gnosticae Salo- 
moni Hiburae Thebaicg et latine ed. ‚Minter Halniae ©. ı 
29) ©. aos. 2. 4. Nach der Besbefferung Heiren⸗ 
würde zwar die, Gielle beim Stobeus nothwendig auf den 
Seliogabalus (CAbrOoB5α st inıcer) zu beziehen fepn, und 
der Bardefanes;; der untes der Regierung -diefes Kaifers 
lebte, von dem .unfrigen verfhieden ſeyn; uber etwas 
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ſchwieriges bleibt doch auch ſo in der Steile. Sie lautet 


fo: na 6 im ens Barısıns Tov arrarınen, vov BE imıren 


! 
! 


Is Fin aveidr [#grxonnev) Aagdır. co in ‚pwowerap. u, 


apıxopsvor. 


Auhan g. 
Vergieichung der Valentinianiſchen Lehre mit verwandten 
orientaliſchen Syſtemen. 





Wie in der Valentinianiſchen Lehre eine himmlfs 
ſche Seele vorkommt, die Duelle alles geiftigen Lebens, 
außerhalb des Pferomas, als die jüngfte der Äonen, 
alles folgende Dafeyn in ſich verfchloffen tragend, 
das Medium, modurd) das göttliche Leben der os 
nenwelt ſich weifer verbreitet, über die Vermiſchung 
mit der vUAn nody erhaben, meldye von den Ophiten 
KUNTRE T@V CL wvyruy genannf murde, fo in der 
manichäifchen Lehre eine pRntne TG Cong, 
die zu der über ‚den Kampf mit. dem Böfen er: 
habenen Jonenmwelt gehört, (nad) ‚dem Bericht: des 
Simplicius ad Epictet. Enchirid. p. 187. ed Sal- 
mas, TO TEWToy dyadoy xaı Ta dAAa dya- 
Ja, Ta MEOTEXWG AUT@ CUIaITE, N Ki 
ane ans Cangu f. m.) Gie ftellt den himmli⸗ 
fen Urmenfhen zum Kampf den böfen Mächten 
enfgegen, Diefer geräth in Gefahr in die An zu 
verfinfen und von den böfen Mächten . gefangen ges 
nommen zu werden, aber ein anderer Genius des 
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Ü av FYWAS wird ihm zur Külfe gefanpf, und ers 
hebt ihn mieder ins Lichfreidy, gleichwie Valenting 
erfie Sophia Ins Pleroma zurüdigeführt wird. Nur 
ein Theil von feinem Wefen, mie die Eihymefis Bao 
Ientins, bleibt gurüd und mird Quelle des Lebens 
für die neue Well. Der Benius @oYpoRog muß die 
Loft der Belt fragen, und fie fügen im Kampf ge 
gen das Böfe; feine Schwäche Urſache der Verwir— 
sungen: in der Natur, der Erlöfer kommt ihm zu 
- Bülfe und erldichtert ihm feine Left, von der er am 
Ende ganz wird befreit ınerden; man vergleicdye das 
mit die Baleutinianifchen Lehren vom Demiurgos, 

- Auch in der Lehre der Yabier oder Nagarder; 
Johannis jünger, läßt fi) mandyes verwandte mif 
diefen Lehren Valentine erkennen, wenn gleich fie iq 
andern Punkten mehr mit den Ideen der antijüdi« 
ſchen Gooſtiker übereinftimmt, mie fie denn überhaupf 
auß berfdiedenartigen Elementen zufammen Beſetzt v 
Icheint. 

Auf der erſten Stufe des Daſeyns iſt, nach dien 
fer Lehre, Alles Einheit und Harmonie, der bögfie 
König des Lichtreichs umgeben pon ihn verherrlichen⸗ 
den Lichtlönigen, die aus feinem Lichtweſen ausge 
floffen find, in einer gewiſſen Stufenfolge von ein» 
ander emanirend, gleichwie Balentin’s Äonen. Det 
erſte unter denjelben Mano ift mit dem Nus Bas 
lentins zu vergleihen. Der Reim des Zwiefpalig 
beginnt aber ſchon auf der zweiten Gtüfe des Das 
feyns. Der letzte unter jenen höchſten Benien, das 
erſte Leben, richtet fir) mit Gebet zu dem höchſten 
Mans, und Buch fein Gebet entfieht eine neug 
Alaſſe von Genien, die [en mehr von dem höchſten 
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Lichtreiche fich entfernen, bermöge idee enfanter 


Urfprungs. 
An der Spige diefer alaſſe bon Benien ſteht 


Juſchamin, welche: die zweite Stufe der Lebensentwi⸗ 


celung darſtellt, und in dieſer iſt der Anfang des 
Zwieſpalts, wie in der Cyco op. Auch Juſcha⸗ 
min erzeugt Genien und eine Wohnung des Lichts 
für fie Drei von dieſen Genien faſſen den frechen 
Vorſatz, fi) von dem Lichtreiche ganz loszureißen 
und ‘fi unabhängig "zu machen, fie fmd nicht zus 
frieden mif den Wohnſitzen des Lichts, die nicht ihr 
eigenes Werk find, die zuc Berberrlichung des erfien 
Lebens dienen, von dem die Wurzel ihres Dafeyns 
herrührf, durch die Gewalt des Lichts wollen’fie das 
wilde Chaos, das finjtre Waſſer, in dem die Mächte 
der Sinfternig mohnen, bezwingen, Boden demfelben 


abgewinnen und eine neue für firh -beftehende Belt. 


gründen, die nur:zu Verherrlichung ihrer Mutter 
Juſchamin diene, daß der Name des Erften Lebens 
ganz in Dergefjenheit komme. Diefer frevelnde Ges 
danke findet bei der Juſchamin Eingang (v. Cod, 
Nasar. T. I, p. 133. et sq.) Einec von jenen drei 
Genien Abafur; wird zum Herrn und Vorſtehet dies 
fer neuen Stufe des Dafeyns ernannt, er beißt das 
dritte Leben. Er bringf zuerft den Genius ber» 
vor, der die neue Welt bilden fol, er blidt nämlidy 
in das finftre Waffer hinab, und daraus entfteht ein 
Bild von ihm in demfelben, Fetahil, (Wie der Des 
miurgos aus einer Vermiſchung der bimmlifchen 
Geele mit der UAn entfiehf, und daher die Mängel 
der Letztern an ſich trägt). Er erhebt ihn dann zu 
fi, .beileidet ihn mit einem Lichtgewand, und ftellt 

ibn 


| 


| 





. an, 
an die Sraͤnze des Lichtreichs (309. ot sqy.) Feta⸗ 
bil wird nun mit dem lebendigen euer aus dem 
Lichkreihe in das Ehaos hinabgefandf, um Boden 
für die neue Welt zu gewinnen. Aber er felbft ges 
räth in Befahr zu verfinten, und fein Lichtgewand 
wird verfinfter€ (p. 179.) ähnlich mie die Valenti⸗ 
nianer und Ophiten von dem’ Berfinten der Sophia 
redefen. Er wendet fich flebend zum Lichfreih, und 
von Neuem wird lebendiges euer ihm gegeben, dies 
in das Chaos hinunterfchleudernd fiegf er endlidy, 
und geminnt feflen Boden. Aber die Mächte der 
Sinfterniß wollen Beine fremde Welt dulden und ſu⸗ 
chen ſich die Herrſchaft über die neue Schöpfung ans 
zueignen. $etabil ift zu ſchwach ihnen zu miderftes 
ben, laͤßt ſich gegen das Gebot feines Baters mit 
ihnen in Unterhandlung ein, und mwird von ihnen 
überliſtet Die Mächte des Lichtreichs müffen der 
neuen Schöpfung zu Hüffe fonımen, und die Untere 
nehbmungen der Fürſten der Zinfterniß vereiteln. Als 
les Mangelhafte in der neuen Welt rührt von Getas 
bils Sehlern ber. Er felbft wird zur Strafe feines 
Lichtggwandes beraubt, fern vom Lichtreiche in einen 
Kiatei. "geworfen, wo er nad) dem Lichkreidye ſich fehs 
nend, Buße thut. Das endliche Ziel ift die Berniche 
"tung des ganzen Reichs der Finſterniß, dann wird 
auch Setahil (wie Valentins Deiiurgos das Evan 
gelium annimmf, und au den Wirkungen der Erlös 
fung Theil erhält) von feinem Krater befzeyf, und 
nadydem er die Lichtiaufe erhalten, |; mit Licht wieder 
umkleidet, als ein erhabener. Genius ins Licht auch 
erhoben werden., (TI. 261. 309. 315.. Ill. 229.) - 

Die großte Analogie aber findet ſich gwifchen 
P 
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Die Idee von der erſten Lebenseniwickelung als 
Entfaltung und, Ineinanderwirken göftlicyer Kräfte 
findet fi in beiden Syſtemen. Ein- Haupfgedante 
ift es in beiden, daß die Funken des göttlichen Lebens 
(Tizuzotb) in jene Leere binabfallen mußten, damit 
die verfchiedenen Syſteme der felbfifländigen Schö⸗ 
pfung aus der Evolution und Läuterung diefer ges 
Ken göttlichen Lebenskeime ſich bilden ſollten, 
ie Nizuzoth der Kabbala, die in der Achamoth 
enthaltenen uq TYEUUMATIXA: nad) dem Valen⸗ 
£finianifyen Syſtem, der rag. To qœoroc des 
Dphitifhen. Die Borftelung von einem Überfprus 
Dein „der überfüllten Recipienfen (Chelim) des göttlis 
chen Lebens, melde das Überſchwengliche nieht faſ⸗ 
fen tönnen, ift dem letztern mit dem Kabbaliftifcyen 
gemein. Die überfprwelnden Funken enthalten bier 
"Den Keim der neuen Schöpfung. In der ee von 
giner zwiefachen Erlöfung oder Wiederherftellung der 
geßörten Harmonie, zuerſt in dem Dlam. Aziluth oder 
Dem Pleroma, dayn in den Diam Nizuzoth kommt 
das Valentinianiſche Syſtem mit dem Kabbaliftifchen 
überein. Was der yovg mit feiner avluyoc der 
Aletheia, als Erlöjer und Dffenbarer für das Pleros 
ma ift, das ift ohngefähr im Kabbaliftifhen Syſtem 
der Abba ve Imma, Chochma und Binah, Der 
Microprosopos, aus der Verbindung diefer beiden 
emanirt, der den Einfluß der höhern göttlichen Kıäffe 
in fi aufnimmt und weiter verbreitet, zur Bildung 
und Belebung der niedern Welten, mit feiner Frau 
der Maldyuth, mweldye die übrigen Stufen des Dar 
fenns der Potenz nady in ſich enthält, ift der Öoter 
und die Achamoth des Balentins. Bon dem redyten 
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Merhälfniffe dieſer grogen Recipienfen des bon dem 
‘Unendlihen ausfliegenden, göftliden Lebens und 
Lichte zu einander, ihrem harmoniſchen Zufammen: 
witken, und: der rechten Empfänglidykeit derjenigen 
Weſen, weldye die Drgane und Verbreiter des von 
ihnen Mitgetheilten für die niedern Stufen des Da«- 
»ſeyns find, Hänge nad) allen diefen Syſtemen die 
Harmonie und das Heil des Ganzen ab. Aus der 
Eondering' der hinabgefallenen Lichtfunfen merden 
die flufenmweife eimander folgenden drei Welten ges 
‚bildet, der: mundus: briaticus etwa enffpredyend dem 
"WIEUMATIRON, "der mundus Jeziraticus dem ıWuxs- 
'x%by, der mundus asiaticus dem'UAXoV. Das kei 
‘ner Päuterung fähige, der Schladen, die äußerſte 
Rinde und Schale, welche die entwidelte Schöpfung 
‚als die Gränze des Dafeyns nofhmendig umgeben 
mußte, ‘die Klippoth, bilden das Reid, der nur zer⸗ 
ftörend wirkenden böfen Geiſter. Das legte Biel 
der Weltöfonbmie ift nad) beiden Öyftemen, daß alles 
Lichtverwandte geläuterf zu dem Reich. der Heiligkeit 
zurüdgeführt, und alles, was zu jenem Schlacen ge 
hört, ganz vernichtet werde. — 
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Bweiter norönien, 


* 
N 





Antijädiſche Gnoflifer. 


De nafürlichen , Übergang von. den an das 
Judenthum fi) anfıhließenden Gnoflilern zu 
den antijüdijchen machen diejenigen, welche von 
denfelben theoretiſchen Principien wie die bie 
iegt Geſchilderten ausgehend, nur in der An: 
wendung deijelben ſich von ihnen entfernten. 
Ein Yeind des Judenthums und der Juden 
- Eonnte leicht ass denfelben Grundideen eine an: 
dre Anſicht von dem Gott der Juden herleiten; 
. ee dachte ſich in ihm miche Bloß ein mie der 
höchſten Weltordnung unbekanntes, aber bes 
wußtlos durch diefelbe geleitefes und ben ihrer 
Offenbarung fih ihre demüthig unterwerfendes; 
fondern ein, in ſeiner Beſchränktheit anmaßen⸗ 
des, herrfchfüchtiges, gegen das Höhere feindfe- 


\ 
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Geſetzverachtenden Übermuth, der ſich oft den 
Anſtrich von Senialität gab, die verderblichſten 
Yolgen für Religion und Sittlichkeit fließen 


mußten. 


I. Die fogenannten Ophiten. | 


Die von ahnlichen Principien wie die Va⸗ 
lentinianer ausgehende Gekte, welche dieſe anti⸗ 
jüdiſche Richtung erhielt, iſt zufällig mis dem 
Mamen der Ophiten belegt worden, der eigent⸗ 
lich nur einigen aus dieſer Sekte herrübtenden 
phanfyfiifchen Schwärmern zukommt. 

Das erſte Princip, der Bythos der Va— 
lentinianer, wurde von ihnen genannt das Ur⸗ 
licht, der Urquell alles andern Lichts, der All⸗ 
vater, auch der erſte Menſch (nad) der oben er⸗ 
Härten dee), von diefen emanirt zuerſt feis 
ne Ennoia (die ige), das zweite Princip,, 
der ziveite Menſch, oder der Sohn des Meen⸗ 
ſchen; von der yvosa emanirt der Geiſt, ber die 
Quelle alles Lebens ift,. die hörhfte himinliſche 
Seele, unse or Carrav, Mveuud dyıon ® 
dvw 50910, unter diefem alle Lebenskeime in ſich 
faſſenden Geiſt liege das todte Chaos, das 
Waſſer, die VAn, der Abyſſus, die Finſterniß 
. (lauter im Grunde daſſelbe bezeichnende Na— 
men). Der heilige Geiſt, als das erfte zeugen: 
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geriffen, serlierf fie das Bewußtſeyn ihrer hö⸗ 
bern Abkunft und des verwandten Lichtreichs. 
Sie weiß von nichts höherem, und glaubt ums 
abhängig. gu :feyn als: die höchſte Macht. In 
dieſem Zuſtande der Entfremdung von dem Höch⸗ 
fien, und des ſich ſelbſt vergötternden Hochmuths, 
erzeugt fie, um ihre Gchöpferkraft, gleichwie 
‚ber höchſte Gott, auszuüben, den ihren dama= 
ligen Zuſtande entfprechenden Demiurgos, wels 
chen dieſe Gekte Jaldabaoth nannte, 
6Da ſie ober durtch die um fie. ber ſich 
ſammlende Materie von einem Körper -umges 
ben ‚wird, der fie durch. feine :Gchwere hinab« 
zieht, wird fie fich endlich ihrer Schwäche bes 
wußt, fie ſieht ihren Fehler ein, daß fie ſich im 
das frembartige Weſen Hinabgeflürzt, und es 
entficht in ihr die Sehnſucht nad) dem Lichts 
reich. Sie will fidy zu demfelben erheben, wird 
aber, von der Illaterie binabgezogen. 

::° Cie fuhrt nun wenigfiens ihr Licht vor 
der Vermiſchung mit den niedern Clementen zu 
bewahren, und geftärkt durch ben Schein des 
verwandten: Lichts von. oben (ixuas ou Ywroc) 
erhebt fie fich aus dem Chaos, zwar vermag fie 
nicht zu. der heiligen Bemeinde zu gelangen; 
aber;fie bleibt in der Mitte zwifchen beiden 
Kieler (wos die Walentimianer den Toroc u 
oorurocę Hannten) den durch ihr Licht angezogen 
nen Körper. breitet fie. wie eine Decke, vor fich 
ber ans, ſo daß gr eine Gränge. bildet. zwifchen 
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geriffen, verliert fie das Bewußtſeyn ihrer hö⸗ 
hern Abkunft und des verwandten Lichtreichs. 
Sie weiß von nichts höherem, und glaubt un⸗ 
abhängig zu: ſeyn als: die höchſte Macht. In 
dieſem Zuſtande der Entfremdung von dem Höch⸗ 
ſten, und des fich fefbft vergötteenden Hochmuths, 
erzeugt fie, um ihre Gchöpferkraft, gleichwie 
der höchſte Gott, auszuüben, den ihren dama- 
ligen Zuſtande entfprechenden Demiurgos, weis 


chen dieſe GSekte Jaldabaoth nannte, 


MDa ſie aber durth die um fie. ber fi 
" fammlande:: Materie von einem Körper umge⸗ 


ben ‚wird, der fie durch. feine Schwere hinab⸗ 
zieht, "wird fie fich endlich ihrer Schwäche bes 
wußt, fie ſieht ihren Fehler ein, daß fie fi in 
das frembartige Weſen hinabgeſtürzt, und es 
entſteht in ihr die Sehnſucht nad) dem Licht⸗ 


| reich. Sie will ſich zu demſelben erheben, wird 


aber, von..der Illaterie hinabgezogen. 

Sie fucht nun wenigfiens ihre Licht vor 
der Vermiſchung mie den niedern Clementen zu 
bewahren, und deftärke durch den Gchein des 
verwandten Lichts von. oben (Ixus mou qurocç) 


erhebt fie fich aus dein: Chaos, zwar vermag fie 
nicht zu. Der heiligen Gemeinde zu gelangen; 
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aber::;fie: bleibt in ber Mitte zwifchen beiden 


Wekltin (was die Walentimianer den Toroc us- 


Sorasog nannten) den burch ihr Lichte angezogen 
new Körper. breitet fie. wie’ eine Decke vor fich 


- ber ans, ſo daß ze eine Gränze bildet. zwifchen 
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dem Licht und ber uAn. Nach und n 
ſtärkt durd) den ihr zufließenden Lichtth 
mag fie ſich von dieſem Körper gang 
machen, und dieſer als das Lichtverwa 
dos Meinfte und Acheriſchſte der M 
ſchwebt nun oben und macht die Schei 
zwiſchen beiden Welten. 

In dieſem Syſtem war ſicher di 
davon, wie der himmliſche Chriſtus der 
zur Hülfe kam und ſie von dem Fremd 
befreite, aber die Schriftſteller, die uns 
ausführliche Schilderung dieſes GSyſten 
des Valentinianiſchen geliefert: haben, erı 
davon nichts. Der in dem Zuſtande d 
wußelofigkeit von der Sophia ergeugte 
baoth wollte fih nun auch als unabh, 
Schöpfer zeigen, und erzeugte einen ihm 
chen Engel, diefer wieder einen, und fofo 
ihrer fechs find, weldye mie ihrem Vate 
dabaoth die Hebdomas bilden, über ihnen 
die Sophia als die Dgdoas. Jaldabaot 
durch die Abſtammung von der Sophi— 
dem höhern . Licht verwandten Gamen 
feug, bat daher eine dunkle Kenntniß dv 
über feine beſchränkte Natur erhabenen 
chen Lichtwelt; aber er will fich von de 
ganz unabhängig machen, fie :feinen; 4 
ganz verbergen und fidy für den höchften 
ausgeben. Alm diefe Abſicht zu errricher 
dert er .die übrigen ſechs Eugel auf, fi 
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hebe. Daher fein Gebot an den erflen Men⸗ 
feben. Die Sophia fucht diefen durch den 
Dphiomorphos zur Übertretung gu reizen, eben 
um den Plan des Demiurgos zu vereiteln, und 
ben Iltenfchen von deſſen Herrfchaft zu ber 
freien. Anden der Menſch der Reizung folgt, 
‚werden ibm die. Augen geöffner, er wird fid) 
feiner böhern Abkunft bewußt und kündigt dem 
Saldabaoth den Behorfam auf. Das erſte 
Menſchenpaar befand ſich in einer ätheriſcheij 
Region in einem ätherifchen Körper. Jalda⸗ 
baoth aufgebracht über ihren Ungehorfam, fprichg 
num den Fluch über fie ‚aus, ſtößt fi ie. hinab auf 
die finftere Erde und. verbannt he in einen. fin: 
fien Körper. 

Vorher hatte bie Sophia den dem Men⸗ 
ſchen mitgetheilten Lichtſamen an ſich gezogen, 
damit derſelbe von der Schmach nicht mitge⸗ 
troffen werde. Auch der Ophiomorphos wurde 
von dem Jaldabaoth als Veletzer feines. Silk 
Iens binabgefloßen, und erzeugte gleichfalls ſechs 
Söhne, mit ibm die fieben Weltgeiſter (dag 
Bild der höhern Hebdomas) .die immer. das 
Mdenſchengeſchlecht anfeinden. 

Das erfie Menſchenpaar war nun hinal 
geſtürzt in eine fremde Natur, die feindſelig 
gegen ſie erſchien, mit einem Körper, ber die 
Seele niederdrüdte, und mancherlei Bedürfnife 
fen, die ohne: Mühe und Klugheit nicht befrich 
digt werden. konnten. Ihre Seele matt und 
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Berhältniffe dieſer großen Recipienten des bon dem 
Anendlichen ausfließenden, göftlihen Lebens und 
Lichts zu einander, ihrem harmoniſchen Zufammen« 
witken, und der redyten Empfänglidykeit derjenigen 
Weſen, welche die. Drgane und Berbreiter des von 
‘ihnen Mitgetheilten für die niedern Stufen des Dax 
:feyns find, ‚hängt -nady allen diefen Syſtemen die 
Harmonie und das ‘Heil des Ganzen ab. Aus der 
Eonderung! der hinabgefallenen Lichtfunken werden 
die ſtufenweiſe einander folgenden drei Welten ges 
bildet, der: mandus: briaticus etıoa entſprechend dem 
"TIWUMATIRON"der-mundus Jeziraticus dem ıuxt- 
'xb9, der mundus asiaticus dem’ UAIXoY. Das keis 
"ner Läuterung fähige, der Gchladen, die äußerſte 
Rinde und Schale, welche die entwidelte Schöpfung 
‘als die Gränze des Dafeyns nothmendig umgeben 
mußte, ‘die Klippoth, bilden das Reich der nur gere 
ſtörend wirkenden böſen Geifter. Das legte Ziel 
der ZBeltöfonbmie- ift nad) beiden Öyftemen, daß alles 
Lichtverwandte geläutert zu dem Reid). der Heiligkeit 
zurüd'geführt, und alles, was zu jenem Schlacen ge 


hört, ganz pernichtet werde. — 
Fa 1 


229 


Bweiter nofonien, 


« 
! 





Untijädifde Gnofliker. 


De nafürlichen Übergang von den an das 
Judenthum fid) anfchliegenden Gnoflikern zu 
den antijüdijchen machen diejenigen, welche von 
beufelben theoretifchen Principien wie die bie 
jegt Geſchilderten ausgehend, nur in der An: 
wendung defjelben ſich von ihnen entfernten, 
Ein Feind des Judenthums und der Juden 
Fonnte leicht aus denfelben Grundideen eine an- 
dre Anſicht von den Gott der Juden berleiten; 
er dachte ſich in ihm nicht bloß ein mit der 
böchfien Weltordnung unbekanntes, aber bes 
wußtlos durch diefelbe geleitetes und bey ihrer 
Offenbarung ſich ihr demüthig unferwerfendes; 
ſondern ein, in ‚feiner Beſchränktheit anmaßen- 
des, herrſchſüchtiges, gegen das Höhere feindfe: 


\ 
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Gefegnerauhtenden Übermurh, ber ſich oft den 
Anfteich von Genialität gab, die verderblichften 
Yolgen für Religion und Sittlichkeit ſliehen 


mußten. 


I. Die fogenannten Opbiten. 


| Die von ähnlichen Principien wie bie Dar 
Ientinianer ausgehende GSekte, welche diefe antis 
jüdifhe Richtung erhielt, ift zufällig mis dem 
Jtomen der Ophiten belegt worden, der eigents 
lich nur einigen aus diefer GSekte herrührenden 
phantpftifchen Schwärmern zufommt. ‘ 
Das erfie Princip, der Bythos der Va— 
Ientinianer, wurde von ihnen genannt das Ur⸗ 
licht, der Urquell alles andern Lichts, der All⸗ 
vater, auch der erſte Menſch (nad) der oben er: 
Härten dee), von dieſem emanirt zuerft feis 
ne Ennoia (die ige), das zweite Princip,, 
der zweite Menſch, oder der Sohn des Men⸗ 
ſchen; von der ivyosz emanirt der Geiſt, der die 
Quelle alles Lebens iſt, die höchſte himinliſche 
Seele, unsne mov Karror; myeund ayıor, ] 
dım Fo@ıa, unter dieſem alle Lebenskeime in ſich 
faſſenden Geiſt liege das todte Chaos, das 
Waſſer, die UAn, der Abyſſus, die Yinflechiß 
. (lautee im Grunde daflelbe bezeichnende Ta: 
men). Der heilige Geiſt, als das erſte zeugen: 
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geriffen, verliert fie das Bewußtſeyn ihrer hö⸗ 
been Abkunft und des verwandten Lichtreiche. 
Sie weiß von nichts höherem, und glaubt un⸗ 
abhängig zu: ſeyn als: die höchſte Macht. Jn 
dieſem Zuſtande der Entfremdung von dem Höch⸗ 
ſten, und des ſich ſelbſt vergöfternden Hochmuths, 
erzeugt fie, um ihre Gchöpferkraft, gleichwie 
der höchſte Gott, auszuüben, den ihren dama= 
ligen Zuſtande entfprechenden Demiurgos, weis 
chen biefe Gelte Jaldabaoth nannte, 
6 .Da- fie aber durch die um fie. her ſich 
ſammlende Materire von einem Körper umge⸗ 
ben wird, der ſie durch ſeine Schwere hinab⸗ 
zieht, wird fie ſich endlich ihrer Schwäche bes 
wußt, ſie ſieht ihren Fehler ein, daß ſie ſich in 
das fremdartige Weſen hinabgeſtürzt, und es 
entſteht in ihr die Sehnſucht nad) den Licht⸗ 
reich. Sie will ſich zu demſelben erheben, wird 
aber, von der Illaterie hinabgezogen. 

Sie ſucht nun wenigſtens ihr Licht vor 
der Vermiſchung mit den niedern Clementen zu 
bewahren,‘ und geftärkt durch den Schein des 
verwandten: Lidyts von. oben (ixuas Tou 9wTos) 
erhebt fie fi) aus ‚dein. Chaos, ziwar vermag fie 
nicht zu. der heiligen Gemeinde zu gelangen; 
aber fie bleibt in bee Mitte zwiſchen beiden 
eher (wos die Walentimianer den Torog us- 
* nannten) den durch ihr Licht auaneg 


ber aus, ſo ‚hof ® tine CGeänge. Bilder. —**— 
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hebe. Daher fein Gebot an den erſten Men⸗ 
ſchen. Die Sophia ſucht diefen durch den 
Dphiomorphos zur Übertretung zu zeigen, eben 
um den Plan des Demiurgos zu vereiteln, und 
den Menſchen von defien Herrſchaft zu ber 
freien. Indem der Menſch der Reizung folgt, 
werden ihm die Alugen geöffnet, er wird ſich 
feiner höhern Abkunft bewußt und kündigt dem 
Jaldabaoth den Gehorſam auf. Das erſte 
Menſchenpaar befand ſich in einer äfberifchen 
Region in einem ätherifchen Körper. Jalda—⸗ 
baoth anfgebradyt über ihren Ungehorſam, fpriche 
nun den Fluch über fie aus, ftößt fi e hinab auf 
die finftere Erde und verbannt ſ ĩe in einen fin: 
fien Körper. 

Vorher hatte bie Sophia den dem Men. 
ſchen mitgetheilten Lichtſamen an ſich gezogen, 
damit derſelbe von der Schmach nicht mitge: 
icoffen werde. Auch der Ophiomorphos wurde 
von dem Jaldabaoth als Veletzer feines. Vils 
Iens binabgefloßen, und erzeugte gleichfalls fechs 
Söhne, mit ihm die fieben Weltgeiſter (dag 
Bild der höhern Hebdomas) .die immer das 
Mdenſchengeſchlecht anfeinden. Ä 

Das erfie Menſchenpaar war nun hinab- 
geſtürzt in eine fremde Natur, die feindſelig 
gegen ſie erſchien, mit einem Körper, der die 
Seele niederdrückte, und mancherlei Bedürfnife 
fen, die ohne Mühe und Klugheit nicht befrich 
digt werden. konnten. Ihre Seile matt. und 
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nach entflellt, vergeffen. Unter den irdiſchen 
Sorgen erliegend, verlieren die NMenſchen nach 
und nach die Erinnerung an ihre erhabene Ab⸗ 
kunft und Beſtimmung, (es bemächtigt ſich ih⸗ 
rer nach den Ausdrücken dec Ophiten die AnIn 
xos«n, mundalis oblivio) bis durch das. ihnen 
wieder zugefendete Licht der Religon der höhere 
Funke ihres Geifles wieder entzündet wird, und 
fie durch den Ölauben an Himmel und ewiges 
Leben über die Natur erhoben, mit Rrafg 
erfülle werden, diefe felbfi zu befiegen. --- 

Jaldabaoth und feine fechs Engel (nach 
der Ophitenlehre die fieben Geifter der fieben 
Sterne Sonne, Mond, Mdars, Venus, Jupi⸗ 
ter, Mercur, Saturn,) ſuchen nun immerfort 
den freien Aufſchwung des göttlichen Lichts in 
der Ilenfchennatur zu bemmen; die fieben 
Weltgeiſter hingegen ſuchen die Mtenſchen zur 
‚Materie binabzuziehen, alle Arten von Begier: 
den in ihnen zu erweden,. nnd fie zum Abfall 
von dem Jaldabaoth, zum Gögendienft, zu vers 
leiten, wodurch fie die zerſtörenden Strafge— 
richfe Diefer unerbittlichen firengen Macht über 
die Menſchen herbeiziehen. Doc die Gophia 
wirkt auf unfichtbare Weiſe beiden entgegen 
und meiß unter allen Yerflörungen und Wer: 
derbniffen von dem erften Seth an (den alle 
Gnoſtiker ale Repräfentanten der rreuuarızcı 
betrachteten) das Geſchlecht derjenigen, die den 
Lichtfamen in fid) tragen, zu reiten und fortzus 
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pflanzen: So als Jaldabaoth über die: Men⸗ 
ſchen, zur Strafe ihres Göotzendieuſtes die 
Sündfluth verhängt hatte, rettete fie. das Ge 
ſchlecht Noah's, die durch den Fichtfamen ihr 
Verwandten, und durch biefe höhere Menſchen⸗ 
art wurde die Erde wieder bevölkert. Einen 
von biefen wählte Jaldabaoth aus und fchloß 
mit ihm für feine Nachkommen einen Vertrag | 
ihnen das beſtimmte Land zum Erbtheil zu ge 
ben, wenn fie ihm zw: dienen fortfahren wiürs 
den. Durch Moſes fühlte er' fie aus Agypten 
und gab ihnen das Gefeg. Jeder der fieben 
Engel wählte ſich unter den Juden feinen bes 
fondern Propheten ihn zu verkündigen. Aber 
dieſe Propheten hatten auch eine höhere Bes 
fimmung, ohne daß fie felbft und Jaldabaoth 
das, was fie fagfen, verflanden, hatte ihnen aud) 
die Sophia vieles eingegeben, über den Armen: 
fen, den ewigen Aon, den himmliſchen Chris 
fius und die Herabkunft bdeffelben. Die Engel 
wurden beftürzt über die Werkündigungen der 
Propheten, ohne fie zu verjlehen, (vermurhlich 
leiteten fie daher die: "Derfolgungen der Prophe⸗ 
{en ab.) 

Da nun die Achamoth, in der Mitte zwis 
[hen der Welt und dem Lichtreich ſchwebend, 
nirgends Ruhe finden Konnte, rief fie ihre hö— 
here Mutter um Hülfe an. Diefe von Mtit—⸗ 
leid gerührt, bat den höchſten Bott, ihr ben 
himmliſchen Chriftus. zur Dülfe zu fenden. Cr 

flieg 
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ffieg hinab, um feiner Schweſter und des ihr 
durch den Kichtfamen verwandten Geſchlechts 
unter den Alenfchen fi anzunehmen. Die 
Sophia, die ihm entgegen eilte, hatte feine Er: 
fdbeinung in der Welt durch Yügungen, die der 
ſelbſtſtändig zu bandeln glaubende Jaldabaoth, 
ohne den Zweck derſelben einzuſehen, ſelbſt her⸗ 
beiführen mußte, ſchon vorbereitet. Gerade in 
dieſem Zeitpunkte mußte er die Erwartung der 
Juden auf einen Meſſias, wie er ihn ſſich 
dachte und verheißen hatte, einen blos pfochi- 
ſchen, (Stifter eines weltlichen Meſſiasreichs) 
befonders erregt haben; er ließ einen Johannes 
auftreten, der die Ankunft des Meſſias verfün- 
digfe, die Juden zur Buße ermabnte und fie 
auf Jeſum als den Illeffias hinwies. Auch 
dies harte Jaldabaoth bewirkt, daß auf wuns 
derbare Weiſe von der Jungfrau der Allenſch 
Tefus erzeugt wurde, den er zum JIlleflias bee 
ſtimmt Hatte, weifer und gerechter als alle 
übrige Menſchen. Ihn als das reinfte Organ 
hatte daher die Sophia dazu auserwählt, daß 
der himmliſche Erlöſer durch ihn fich den Men⸗ 
ſchen offenbarte. Zuerſt vereiniate fich diefer mir 
der Sophia, weldye die ganze Kirche, das ganze 
Gefchlecht der von ihr abflammenden Frevun- 
sıroı darſtellt. Indem er bis zur Erde durd) 
die fieben Himmel der ſieben Engel binabflieg, 
erfchien er in allen in der einem jeden, angemefe 
ſenen Form (gleicdywie ein ihnen verwandter 

Q 
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npfänglich für. fo große lyflexien: Fannte. 
Jiefe Sekte ſchrieb alfo nicht allen. Apoſteln 
ie reine Religionserkenntniß gu; .fo führte fie 
un Beweiſe für ihre Ghrifiplogie an, daß die 
vangeliften, ohne felbfl. den Grund, davon ein 
iſehen, weil fie von der Vereinigung Jeſu :mif 
em himmliſchen Chriſtus nichts gewußt, Kein 
under erzählten, das Jeſus entipeder vor ber 
‚aufe oder nach der Auferfiehung vers 
chtet. Jeſus iſt dann in den Himmel erhos 
m worden von dem himmmlifchen Chriſtus, und 
bt zue Rechten des Jaldabaoth, ohne daß 
efer felbft es bemerkt, damit er alle durch die 
rkenntniß des Chriſtenthums gelänterte Licht: 
elen, nachdem fie die ſinuliche Hülle abgelegt, 
t fich ziehe und in ſich aufnehme Ye mehr 
efus fein eigenes Lichtwefen durch dies Anſich⸗ 
ben aller Lichtkeime bereichert, deſto mehr wird 
aldabaoth von allem Höhern entblößt . und 
tecäfter, und es wird ihm zulegt gar. nichte 
ın dem rysumarınoy mehr übrig bleiben, dag 
in die Welt hinabfeuden Fönnte, weil alles 
irch die heiligen Seelen angezogen worden, 
ann wird das Ende der Welt erfolgen, in⸗ 
m nun alles Lichtverwandte aus der Welt 
ıgezogen worden und durch den Jeſus zum 
hriſtus und der Sophia in das Reich der Un: 
rgänglichkeit erhoben wird, (Ganz überein: 
mmend mit der Lehre der Valentinianer). 
Diefelben theoretiſchen Grundfäge 
2 2 
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eine Verehrung bewiefen, waren ohne Zweifel 
nur ein. Meiner Theil der Sekte, welche die 
gefchilderten Lehren fortpflanzte. „Diejenigen, - 
welche die Schlange nach ‚der alten "Dehre, bie 
fih auch im Zend Avefla findet, als Repräfen: 
tant des böfen Geiſtes befrachteten, konnten dies 
felbe auf Leine Weiſe für ein Beiliges Sym⸗ 
bol halten, wenn - gleich fie nach der Idee, 
daß. auch, das Böfe die Abſichten der göttlichen 
Sophia zu erfüllen dienen müffe, auch der Reis 
zung des dem Demiurgos feindfeeligen; Geiſtes, 
den die Schlange darſtellte oder der ſich in ihre 
Geſtalt gehüllt hatte, eine heilſame Wirlung 
zuſchrieben. 

Audre aber betrachteten die Schlange wen 
gin- ihrer Lift, vielleicht auch der kreisförmigen 
Beftalt, als Symbol der vogsa, oder der bele: 
benden AUllfeele. Dieſe Allſeele — ſagten fe — 
war es, die das erſte Menſchenpaar ..exleuchtete, 
diefe Erleuchtung mißgönnte ihnen der befchrän: 
kende und eiferfüchtige. Yaldabaoth,. der die 
Menſchen durch feine Satzungen fid) unterpper⸗ 
fen. wollte. Auch die Eingeweide des Men⸗ 
fchen — fagten fie — Haben eine gefrimmte 
fihlangenähbnliche Yorm, als Zeichen des durch 
die Schlange dargeftellten, ſich durch alle Ötus 
fen der Natur  gleichfam Bindurchwinhenden ” 
Geiſtes, der alles Leben erzeugt (Tny_ oAUsAX- 
Tor ds Tan MMerspar Ävregar Ha Tou Ops@g 
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theismus, ber weit älter ifE als die Crſcheinung 
des Chriſtenthums, und feiner Natur nach alle 
auf einem firtlichen Grunde beruhenden Reli: 
gionen als befchränfend anfeinder, von I Man: 
chen nicht bloß dem Judenthum, ſondern aud) 
dem Chriſtenthum enfgegengefeßt wurde. Die 
Ophiten, welche ‚Drigenes in Agypten kennen 
gelernt, damals dort zu einer ſehr kleinen, ver- 
achteten Sekte hinabgeſunken, ließen keinen zu 
ihren Verſammlungen zu, der nicht wie den 
Jaldabaoth auch Chriſtum serwünfäte, ‚Orig: 
c. Cels. 6: 28. Ä 

Bon jener allgemeinen Gatfung der no: 
fliter ſtammten noch mebrere andre kleinere Gel: 
ten ab, die nach einigen befondern Lehren, durch 
die fie ſich auszeichneten, benannt würden. Die 
Betbianfr gingen von der allgemeinen dee 
diefer ganzen Claſſe von Theoſophen aus, daß 
die Sophia ein ihr vetwandtes, den göttlichen 
Funken rein in fi) bewahrendes Geſchlecht im: 
mer zu erhalten und unvermifche fortzupflanzen, 
alles Licht der ganzen Meenſchheit in demſelben 
zu ſammeln ſuche. Jaldabaoth ſtritt mit dem 
Satan über die Herrſchaft in der Mtenſchheit, 
jener. wurde repräfentir£t durch den Abel, als 
den Poxmoc, biefer durch den Kain, als den 
xoæde, dargeſtellt. Jaldabaoth war zu ſchwach 
die Gewalt des Böſen zu beſiegen, Abel wurde 
aus dem Wege geräumt. Die Sophia nahm 
ſich uun der Menſchheit an, an die Stelle des 
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flus bei der - Taufe verbunden.: Diefe Gethia« 
ner gehörten offenbar zu den befonnenern und 
von einem fittlichen Grunde ausgehenden Gno⸗ 
flifern; fie traten auch nicht feindfelig gegen das 
Judenthum auf; fondern erkannten in demfel: 
ben ein ‚höheres Princip, ein ryeuuarıxov. 

Die Kainiten hatten ihre fpefulativen 
Ideen aus berfelben Quelle wie die Sethianuer 
gefchöpft, ftelten fich. ihnen aber entgegen durch 
einen wilden, alle Gittlichkeit zerſtörendem Geift 
und durch wüthende Bekämpfung des Juden: 
thnmg, „Alle diejenigen, welche der Judengott 
serfolgt, fagten fie, Kain, Cham, die Godomi: 
fer, Korach, u. f. w. waren Iltenfchen von dem 
höhern Geſchlecht der Sophia, die fid) daher 
den befchränfenden Einrichtungen und den Ans 
maßungen des Judengottes widerfegten. Diefe ihre 
Mdutter zog deshalb den göttlihen Samen ih: 
ses Weſens an fich, ihn vor den Befchimpfun: 
gen des Judengottes zu ſichern.“ Diefe Sekte 
nannfe alle Apoftel aufer dem Judas Iſcha⸗ 
rioth noch zu befchränkt, dieſem allein fchrieb _ 
fie die Gnoſis zu. Cr verrieth den Erlöfer, 
weil ihn feine Bnofis lehrte, daß durch deffen 
Kreuzestod das Reich Jaldabaoths werde ge: 
ſtürzt werden, und er wußte, baß die Engel es 
deshalb zu verhindern fuchten. Der Grundfag 
Diefer wilden Schwärmer war: Ausy Ta iey& 
Tu: Varıgas (Vorige, Vorsenua, der Demiur⸗ 
805) die Werke uud Gagumgen des Demiurs 
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808 zu Yernichten, was’ fie zu ber heilloſeſten 
Geſetzverachtung führte. Iren. I. 3ı. Epiph. 
haeres. 38. $- 39. 


Über die magifchen Formeln und das Diagramma der 
Dpbiten nady dem Drigenes. 


Die Opbiten Iehrten, wie die Alnhänger 
des Marcus, daß die Geelen der Erlöfeten von 
der Erde aus dem finftern Reich ber vAn, wo 
die böfen Beiftee des Ophiomorphos berrfihen, 
durch die Reiche der fieben Gterngeifter Hin 
durch zu der Ogdoas der Gophia ſich erheben 
müßten. Es fehloß fich diefes an die alte Ilteis 
nung an, daß die Seele von ihrem bimmlifcyen 
Vaterlande zur Erde hinabfleigend in den ver- 
ſchiedenen Sphären, burd) die fie hindurchge⸗ 
hen mußte, die verfchiedenen Kräfte und Hüllen 
angenommen habe, deren fie, um auf der Erde 
zu leben, bedurfte. Von allen diefen fremdars 
figen Kräften und Hüllen mußte fie fi) alfo 
erft frei machen, ehe fie ſich in ihr eigentliches 
Vaterland wieder erheben Eonnte : - 

Wie Celfus fagt, Drig. VI. c. 27. haften 
die Opbiten die Lehre, daß bei der Seele eines- 
Abgefchiedenen ſich fieben ayyıRa dpxörrızoı 
(die fieben höfen Geiſter, welche in der finflern 
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Atmoephäre der Erde ihren Sitz haben,) der« 
ſammelten, welche fie ſich zu unterwerfen nd}: 
ten, und ihnen entgegen fländen fieben Engel 
des Lichte, welche der Seele zu ihrer Befreiung 
helfen; zuerft muß alfo die Seele durch ‚das 
Reich der Finſterniß, des Ophiomorphus, die 
finftere Uemosphäre des Erdförpers hindurchge— 
ben (die Maner des: Böfen, Ppayuos xaxızc, 
die ewig verfchloffenen Pforten der Archonten 
der Finſterniß, muAag dexorrw dıovı dedaus- 
vac), dann kommt fie in das Reich der fieben 
Sterngeifter, zuerft des Adonai und zu dieſem 
fpriche fie: „Ich grüße den einförmigen König, 
das Band der Blindheit, die unüberlegte Ver— 
geſſenheit (desuoc dßrslıns, AnIn ETFSOITRET- 
vos, die Vergeſſenheit des Höhern, welche bie 
Dphiten AnIn zoomen nannten, ging dem Set: 
abfinken der: Seele vorher, diefe läßt fie in dern 
erften. Planeten zurück) die erfle Macht, die 
durch ben Beift der Vorſehnng und die Weiss 
beit bewahrt wird, rein werde ich von bier ent: 
Iaffen, ſchon ein Theil von dem Licht des Soh— 
nes und des Vaters (die iworz und das rs 
licht, wovon Alles ausgefloffen und wohin AUT: 
Ies geläutert zurückkehrt). Die Gnade Charis 
(eben fo diel als twvosw) fiehe mir bei, ja Va: 
ter, fie fiehe mir bei.“ Dann komme fie in dab 
Reich des Jaldabaoth (Para, Gaturnus) und 
fpricht zu ihm: „Du der erfie und fiebte, das 
gu. geboren, mit Zuverſicht zu herrſchen, der du 
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(alle Seelen der Frommen SYefu einverleibe f. 
oben ©. 243.) die zunächft folgenden Worte, die 


:effenbar verdorben find und keinen Sinn ge: - 


ben, loffe ich aus) gehe ich fchnell durch dein 
Reich, nachdem ich ben von dir enffproffenen 
durch. das lebendige Wort befiegt babe (xur- 
soxvoas als Participium, fo müßte es fich bes 
ziehen auf einen &yyeAos veAnyasog, der die See⸗ 
Ien in der yevscıs fefthält, durch das mächtige 
Loſungswort des Khriftenthums, aber von der 
fid) erhebenden Geele befiegt worden) oder (als 


ale Perfon des Aor I.) du haſt dir unferwors 


fen den aus aöttlihem Worte von dir gezengs 
ten. (dee Mond hatte den göttlichen Gamer 
der Seele in die yYarscıs verpflanze und feiner 
Herrſchaft unterworfen, jest erhebt fich diefer 
frei). Mosheim überfegt nad) der Bedeutung 
das xarıozusm: befräffigen, flärfen. Co 


würde es eine Danffagung an den Tao feyn, 


für die, während die Geele feinem Reiche ans 
gehörte, von ihm empfangenen Naturgaben. 
Da folde Dankfagungsformeln aber fonft hier 
nicht vorlommen, fo iſt diefe Erklärung nicht 
wahrſcheinlich. Die u, ſ. w. 

"Dann zum Sabaoth: „Beherrfiher des 
fünften Reihe, Here Sabaoth, Verkündiger 
des Geſetzes deiner Gchöpfung, welche durch die 


Grnade, Charis, aufgelöfet worden (andre über: 


ſetzen Auomeng befreit worden, es wäre baım der 


Ginn: die Geſchöpfe des Sabaoths find von 
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ben aus der Körperwelt, über die fich Sabaoths 
Gewalt erſtreckt). Die u. ſ. w. 

Dann zum Aſtaphaios: „Gebieter über das 
exſte Element des Waſſers, laß mich frei, der 
du in mir einen Geweihten ſiehſt, der durch den 
Geiſt der Jungfrau (der Sophia) gereinigt wor⸗ 
den, da du ſiehſt das Weſen der Welt, (daß 
nämlich daſſelbe vergänglich iſt, die höhern We⸗ 
fen nicht mehr befchränten Tann, man könnt— 
nach. dem Obigen vermutben: es fey Aufucay 
ausgefallen: da du das Weſen diefer Welt in 
mir aufgelöfet fiehft) u. f. w. | 

Dann zum Aliloaios: „du Herrſcher über die 
zweite Pforte, laß mich frei, da ich dir das 
Zeichen deiner Jlintter bringe (der Sophia), 
die Charis, welche allen Illächten verborgen iſt, 
u. ſ. w. 

Dann zum Horaios: der du furchtlos die 
Mauer des Feuers überſtiegen, (die Kraft des 
Feuers gebändigt) der du die Herrſchaft üher 
die erſte Pforte erhalten, laß mich frei, der du 
das Zeichen deiner Macht aufgelöſet ſiehſt durch 
das Bild des Lebensbaums, durch das Bild, 
welches darſtellt den Schuldloſen (durch dem Kreu⸗ 
zes Tod die Macht der Sterngeiſter aufgelö⸗— 
ſet) u. ſ. w. 

Diieſe auf der Tafel, welche eine kurze Dar⸗ 
ftellung der opbitifchen. Lehre enthielt, dem foges 
nannten Diagramma, enthaltenen Beſchwörungs⸗ 
formeln laffen ſich wohl enzzffern, und hängen 
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Leviathan ihren Allgeiſt zu \ finden, Es beißt 
zuerſt, Gott habe Alles geſchaffen durch die 
Thochmah, dann iſt vom einem großen Meere 
die Rede, dann von einem Leviathan, diefen habe 
Gott gefshaffen, um mit ihm zu fpielen, alfg 
der Leviathan identifch mit der Chochmah, und 
diefe wie fie in das Chaos hinabgeflürzt gleiche 
ſam ein Spiel der" Öortheit. Behemoth hin? 
gegen war vermuthlich ein andrer Name des 
böfen Geiſtes, deun diefer. Name war unter den 
legten Kreis gefchrieber, paßte daher anf den 


Fürſten der Finſterniß, der unter der fi beifgen u 


Welt wohnt, 


Anmerkungen., 
1) ©. 232. 3. 12. Wenn der ame wgsvvixes oder 
weoussnes allein der Adamoth don den Gnoftifern beige 
legt wird, fo ft: diejenige Bedeutung’ diefes Namens die. 
wahrſcheinlichſte, welche nicht bloß etwas- Unbeſtimmtes und 
Allgemeines, fondern etwas durchaus zu der dee von dies 
fem Genius paffendes enthäle. Daher haben Feine Wahr: 
ſcheinlichkeit die Ableitungen von wgewrixer, dgeumies, Yap- 
vos, als die zu fdynelle, voreilige v. Suid, oder die ohnehin 
zu weit hergeholte von dem Talmudiſchen Parunka, ein 
Bote in Hinſicht auf die Achamoth als Geſandtin Gottes 
zur Bildung des Chaos. Epiphanius, der die Bedeutungen 
eines gtiechifhen Wortes im Sprachgebrauch des gemeinen 
Lebens am beſten kennen konnte, ſagt: war ro weovv.- 
Asus uirey Anyruas vwopuunu To imarıper, Ghegus Ta imı- 











Seuchen fi Is aufchürmende Woſſer Dee. Ehen ſelbſi Bis 
zur £ihtwelt (desuper lumen) (das höhere Bicht von 
genen unferfieden,. wie..eg. nad dem Gprad« 
ſeters mopE. heißen Fann) 
lb ‚Den Körper, der fich 
um. fig ‚gebildet Hatte, als 
Erbtärung ſteht freilich, 
eommene iger 

de, Petührung mit der. Van erhaben war, daß, 
die vAn hier durdjaus nidjt als etivas thätiges,. als die Lichte 
welt „angreifen, fondern nur durch das in fie hinabgefal⸗ 
‚angszogemerfheinte Die Sophia hatte felbft 
A fig „wieder, zue Lie fe zu echeben,. wie 
fücdten,, daß, dig dnfo jo weit, fi erheben. 
: Beföreil ung der Welibildung aus dem, 
©], 57: „coeloque evecto Äirma- 



























Barbel ‚niten, die "ohne Zweifel nur ein 
ejs dieler Sekte waren, (Theodoret giebt ihnen 
‚13,.den gleichb edeutenden Namen Nuusıre 
fh), drüdt fi ‚fo..äber den Deimiurgos ausz 
\ won) azenpnrai .igyon iv dw dyrasm zu due 
adsım (diefe fein Wefen ausmadjenden Eigenſchaften were 
den hier perfpnificirt.) „Dies Agyer ift der wewruggun (der 
den gleipartigen dexgerris,. den fieben Engeln), 
agnam abstulisse eum a matre. ‚Diefe 
virtus- if den das arıunarızon. weldes, weil ex es mißs 
braucht. die Sophia nad. und nad) wieder an ſich zu zie⸗ 
hen ſucht. Per Sinn der Hervorbringung des böfen Geis 
ſtes durch dieſen Demiurtgos iſt hier am deutlichſten ausge⸗ 
drüdt, „Die &yrosm und dySadın in. ihm fi) vermählend 
erzeugen. die zunın, und die einzelnen Lafer ‚werden .als 
Ausflüffe des. ‚allgemeinen Böfen Princips vorgeftellt." — 











3) &, 234 3. 10. Die Grundidee: die Urſache alles 
Übels, die Neigung des Nieder, fih von dem. Zufammene 
bange .mis dem Höhern loszureißen ‚und eine Welt für ſich 
Bilden ‚zu: wollen, diefe Neigung einmal entftanden, muß 
fi igumes, weiter fertpflanzen and immer heftiger werden, 


Laer 


abı 


daß Weſen dieſer Welet · iſt nichts 'anders'alf ein nied 
Leben, das ſich von dem Zuſammenhang mit dem 3 
. Tösgeriffen bat und fir" fi "unabhängig: "beftehen: will. 
Dieſe Idee findet fi in allen’ verwandten theoſophiſchen 
Öpftemen. Beſonders findet ſich viel ganz aͤhnliches in deu 
fchre der Zabier, z. 3. 1'135. Die erfte Beranlaffing zuü 
Entſt⸗ hung dieſer mangelhäften aus der vn gebildeten 
Welt, die Bitte der drei Genien an die Juſihamin: Da nis 
bis.de tua luce, ut deorsum ° fusis aquad' 'torrehtibus® mafes 
states tibi prövocemus mundbdue tibit pardioi gut’ imundus 
et noSter et tuus sit. Jn eo permansuri cönsideatntus ’arque 
Genios, qui et nostri et. tuis int, ci conforkieinus. Ita no: 
men vitae primae' uon' "meniorabitar, ze 
Zetahil, der erfle, den Abatur, einer: ‚jener "drei Benten; 
aug dem Addrud feines Licheroeferts im der GAn „gebitbee 
hatte, ſagt nun, indem er zum‘ Ehass-hintritt: ILas3. 
Etiam ego Genios procreabo dt coram collocabo, ‘üt mieus 
pater me provocavit, s und durch fein Wort’ werden’ eiſchaf⸗ 
fen die fi eben Gterne, entfpreihend den fleben Sterngeiſtern 
det Ophiten, welche wie dieſe über die Welt herrſchen und 
fie von 'allem Zufammenhang mit der kighewelr losreißen 
wollen, ihren Erzeuger ſelbſt nicht anerfinndn. [on 
“ A). ©. 235. De Hauptgedanke bei‘ m enfögens 
bildung” iſt auf alle Fälle, daß Jalonbaoth die Engel 
von der Betrachtung der höhern Welt ganz abzichen und 
ſich von ihnen als den hoͤchſten Gott wollte anbeten laſſen, 
indem er fie aufforderte, von ihm felbft fi ah Bild zu’ 
machen, das der Beftändige Begenftand'' ihrer ‚Berehrung 
und Bewunderung feyn follte. In det Eridhlung des Ire⸗ 
näus find noch mehrere merkwürdige Füge, die" in der ein 
fachern des Epiphanius fehlen. Da Jaldabaoth ſich für 
den ybchſten Gott ausgiebt, ruft ihm Bid Göphia von oben 
herab: Lüge nicht, über dich erhaben iſt dor —— der 
erſte Menſch, und der Menſch, Sohn 'des erftb n Menſchen, 
Diefe Stimme bringt die’ "Engel in Benwtgifig, aus Furcht 
fie moͤchten —— auf" die‘ höhtren Mächte aufmerkſam 
gerade werden, füge fi fie, Jaldabaoch Badom abzuziehen, 
indem er’ fie aufföcdert, “dr Darftelung Anes Bildes von 
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ben aus der Körperwelt, über die fi Sabaoths 
Gewalt erſtreckt). Die u. ſ. w. 

Dann zum Aſtaphaios: „Gebieter über das 
exſte Element des Waſſers, laß mich frei, der 
du in mir einen Geweihten ſiehſt, der durch den 
Geiſt der Jungfrau (der Sophia) gereinigt wor⸗ 
den, da du ſiehſt das Weſen der Welt, (daß 
nämlich daſſelbe vergänglich iſt, die höhern Yes 

feu nicht ‘mehr befchränken Tann, man könnte 
| nad) dem Obigen vermutben: es ſey Auducas 
ausgefallen: da du das Weſen diefer Welt in 
mir aufgelöfet fi ehſt) u. f. w. | | 

Dann zum Aliloaios: „du Herrſcher über die 
zweite Pforte, laß mich frei, da ich Dir das 
Peichen deiner Jlintter bringe (der Sophia), 
die Charis, welche allen IITächten verborgen ijt, 
u. ſ. w. 

Dann zum Horaios: der du furchtlos Die 
Mauer des Feuers überfliegen, (die Kraft des 
Feuers gebändigt) der du die SHerrfchaft über 
die erſte Pforte erhalten, laß mid) frei, der du 
dag Zeichen deiner Macht aufgelöfer fiehft durch 
das Bild des Kebensbaums, durch das Bild, 
welches darftellt den Schuldloſen (durch) dem Kreu⸗ 
es Tod die Macht der Sterngeiſter aufgelös 
an u. ſ. w. 

.*  Diefe auf der Tafel, welche eine Eurge Dar 
ſtellung der opbitifchen. Lehre enthielt, dem ſoge⸗ 
sannten Diagramma, enthaltenen Beſchwörungs⸗ 
formeln laffen ſich wohl enzziffern, und hängen 
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Leviathan ihren Allgeiſt zu finden. Es heißt 
zuerſt, Gott habe Alles geſchaffen durch die 
Thochmah, dann iſt vom einem großen Meere 
‚die Rede, dann von einem Leviathan, diefen habe 
Gott gefshaffen, um mit ibm zu fpielen, alfg 
der. Leviathan identifch mit dee Chochmah, und. 
diefe wie fie in das Chaos hinabgeſtürzt gleiche 
fon ein Spiel der Gottheit. Behemoth binz 
gegen war vermuthlich ein andrer Name des 
böſen Geiſtes, denn dieſer Name war unter den 
letzten Kreis geſchrieber, poßte daher anf den 
Fürſten der Finſterniß, der unter der fi deriſchen 
Welt wohnt, - .. 


Ainmerfungen. , 

1) ©. 230. 3. 12. Wenn der Name wesvvixes oder 
wgewixes allein der Achamoth von den Gnoftikern beige 
legt wird, fo iſt diejerige Bedeutung’ diefes Namens die. 
wahrſcheinlichſte, welche nicht bloß etwas Unbeflimmtes und 
Allgemeines, fondern etwas durchaus zu der Idee von dies 
fem Genlus paffendes enthäle Daher haben feine Wahrs 
ſcheinlichkeit die Ableitungen von wgerines, Ogoumios, yap- 
os, als die zu ſchnelle, voreilige v. Suid;.oder die ohnehin 
zu weit hergeholte von dem Takmudiſchen Parunka, 'ein 
Bote in Hinſicht auf die Achamoth als: Geſandtin Gottes 
zur Bildung des Chaos. Epiphanius, der die Bedeutungen 
eines griechiſchen Wortes im Sprachgebrauch des gemeinen 
Lebens am beften kennen fonnte, fagt: wer re weevrı- 
Reue sır0r Auyrung Umoganus To mare, DNegas Te Im. 
| R 
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das Weſen dieſer Welt if hits ander# ale ein niederen 
Leben, das fi) von dern Zufammenhang mit dem höhern 
„lösgetiffen bat imd für fi "unabhängig: beſtehen wi. 
. Diefe.Ydee findet fi in allen’ verwandten theoſophiſchen 

Syſtemen. Beſonders findet ſich viel ganz ahnliches in deu 
Dehre der Zabier, 5. B. 1'135. Die erſte Veranlaſſung zur 
Entſtehung dieſer mangelhaften aus der vAn gebildeten 
Welt, die Biete der’ drei Benien an die Juſihamin: Du no 
bis de tua luce, ut deorsuih ' fasib aquad 'torrehiibus® maſe· 
states tibi prövocemus mundddue. tibi ı pardtol get mundus 
et noster ‘et tuus sit. Jn eö permiansufi cönsideairtus atquo 
Genios, qui et nostri' er. Hui sine, Ci conforkiktnts, "Ita no: 
men vitae primae'szon memotabitur. ”" """ 

Fetahil, der erfle, den 'Abator, einer jener "Srel Benin; 
aus dem Abdruck ſeines Lichtweſens in der’ HA ‚gebitee 
hatte, fage nun, indem er zum‘ Chaos -Hineriet:” 1° 933. 
Etiam ego Genios procreabb öt coram collocabio, ‘üt meus 
pater me provocavit, und durch fein Wort‘ werden’ erſchaf⸗ 
fen die fieben Gterne, entfpreihend den fieben Gterngeiftern 
der Dphiten, welche wie diefe über die Welt herrſchen und 
fie von allem Zufammenhang mit der eijtivelt Tosreißen 
wollen, ihren Erzeuger, ſelbſt nicht aneefinnen. " 

Er ©. 235. Der Haußtgedanke be * Menſchen⸗ 
Bildung” iſt auf alle‘ Säle, daß Javbabaoth die Engel 
von der Betrachtung der höhern Welt ganz abzichen und 
ſich von ihnen als den hoͤchſten Gott wollte anbeten laſſen, 
indem er fie aufforderte, von ibm felbft. ſich ‚ah Bild zu’ 
machen, das der beftändige Gegenftand‘ ihrer Verehrung 
und Bewunderung ſeyn ſollte. In det Erzählung‘ des res 
näus find nod) mehrere merkwũrdige Züge, die’ in der eins 
fachern des Epiphanius fehlen. Da Jaldabaoth fih für 
den hoͤchſten Gott ausgiebt ruft ihm' dieè Soͤphia don oben 
herab: Lüge nicht, über dich erhaben iſt der Allvater, dei 
erile Menſch, und der Menfd, Sohn des erften Menſchen, 
Diefe Stimme bringt die "Engel in Benegung, aus Furcht 
fie moͤchten —— auf” die Höhtren Mãchte aͤufmerkſam 
gewacht mwerden,, ‚füge fie, Jaldabaoch davon: abzuziehen, 
indem er fie auffordert, "jär Darftelung Anes Bildes von 
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übrigen Thieren, nit zum Bewußtſeyn feiner über die 
Materie erhabenen Lichtnatur wollte kommen laſſen, fon 
dern in thierifher Etupidität ihn erhalten, bis ihm die 
Schlange, ein Pichtengel, die Augen öffnete. ©. diefe Stelle 
aus der Schrift Mani’s oder eines Nlanichders: wıg: ru 
weuromikeriac ap. Tit. Bostr. p. 138. „var Iren —XR 
er sis Iwein Tov rem rev KO TNS NERIUS Ka RT 
vos irıgev, dpirnedaı dı Tu peyıora vor “game zwucde- 
vu r euer rovu 6 ws» * ayyıeor sims Tev ayadır 
desdıran TopAeN per væeæę —2 —B — ds rev dryy- DL 
pesvou Eider surdn ars yupvod' ar u onen 7m eegduonur 
Bxensars zus iyim To ayador Te xuı zanen.‘' 

Was das Paradies, in dem Adam gebildet worden, her 
erife, fo vetftanden überhaupt die Balentinianer und daher 
aud; wohl die Dphiten darunter die Region. des vierten. 

Dimmels'oder das Reid, des vierten Engels nad dem ° 
Demiurgos (vielleicht aus II. Cor. ra, 7. fließend), wobei 
es dofi auffallend ift, daß fie nit den dritten feßten, 
wenn fie nicht ettba von’ jener Stelle eine andre Lefeart 
hatten, daher konnte Adam’, bevor er in Die’ aus Sem 
gröbften Gtoff der »An‘ gebildete Erde hinabgeworfen 
twurde, nichts Hyliſches an ſich haben. v. Didask, Anatol, 
p. 797. Eol. I, 68. ir vo vagadurn To Tıramte dvearm 
Inkieugysirar, ER Yap Koi vu sux draßaııı. cf. Iren. 
L. I. ci v. §. ↄ. To —XXX or rero — era - 
Taproy eyytror Atyovas dvra fest uragzu ui are TevTeu 
TI 1N2Q0M Tor Kuren Tarsrgıpora & dur®. bag 


5) ©. 235. 3. 8. Die dee, daf der Menſch dazu 
beſtimmt fey, das Bild eines höhern Daſeyns In diefer 
Welt zu offenbaren, findet ſich unter verſchiedenen Sormen 
in den orientaliſchen Sheofophieen. Nach der Lehre Mas 
ni’s vereinen die Fürſten der Finſterniß alles von ihnen an 
fi geriffene und in ihren Naturen zerftreute Lit in Dem 
nad) einem aus dem Lichtreiche ihnen vorſchwebenden Bilde 
geſchaffenen Nienfhen, um diefes Licht an die Erde zu ban⸗ 
nen, Daß es ihnen nicht wieder entzogen und zur Lichtwelt 
zurückgeführt werde. Aber nad den weiſen Anordnungen 
des Lichtkoͤnigs wird nun gerade die menſchliche Natur 
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das Medium, modurd die Räückkehr der gefallenen Lichts 
Feime zum Lichtreich befördere wird. Giehe unten bei Gas 
£urnin. ° , 
Nach der Lehte der Zabier wurde der Menſch, das 
Lichteeich zu. offenbaren und zu verherilihen, in daffelbe 
einft felbft einzugehn beftimmt, den Engeln des Keuers, den 
GSterngeiftern, die firh der Herrſchaft über die Welt anma⸗ 
Gen, entgegengeſtellt. Wie hier von den Engeln des Yale 
dabaoth gefagt wird, heißt es Cod. Nasor. p. 191. Vol, I. 
Daß weder die Sterngeijter noch Ketahil den von ihnen ges 
bildeten Menichen die Kraft geben Fönnen, aufrecht auf den 
Süßen zu flehen, bis auf die Bitte Fetahil's ein Strahl des 
hoͤchſten Lichts an den DBater der Genien hinabgefender 
wird, den Adam zu befeelen. Aber die fieben Gterngeifter 
 Ibenden -nuri alle mögliche Zauberkünfte an, um das erfte 
Menfgenpaar an ſich zu ziehen und von dem Lichtteich 
abzuführen. cf. p. 207. Nach der Lehre der Bogomilen 
hatte ‚dee gefallene Gatanıöl, der vermöge feiner Abftame 
mung noch Schöpferfraft befüß, den Adam gefihaffen, ver» 
mogite aber nicht ihm eine Iebendige -Geele zu geben, er 
bat daher” den höchſten Vater, ihm einen Funken feines 
Geiſtes mitzutheilen, um ihn aufjurichten. Der Bater er⸗ 
barmt fi; des Menſchen und theilt ihm diefen göttlichen 
Sunfen mit. Wegen der Vorzüge, die 'der Menſch dadurd 
erhäft, wird Satanakl felbft neidif und ſucht deshalb d die 
Menſchen zu verführen. 
Eine Parthei der Eatharer des Metelalter⸗ nannte 
auch die Sterngeiſter als Adams Feinde, v. Moneta adv. 
Catharos. “ed. Ricchini 113. Adamum factum coelestem 
incidisse in manus solis ot lunae er stellarum tenebrasa- 
zum prids er spoliasse (eas) Spiritum Adae luce visibili, 
mit dieſem Licht werden die verflärten Menſchen nad dem 
Ende det Zelt wieder bePleidee werden. p. 382. 


6) s. 236. 3 17. Nach Irenaͤus ſtreiten die Engel 
mit dem Yaldabaoth über die Herrfihaft und im Ingrimm 
Darüber blickt er in die Hefen der Materie hinab, und ers 
zeugt den Schlangengeiſt und allen irdiſchen Lebenshauch 

mit ihm. Da die Ophiten der Erzählung der Genefis 
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‚v. Maneta l. I. e. I. Die Schriften der Propheten werden 
‚eingetheilt in das mas ihnen de apiritu proprio, de spiritu 
maligno und de spiritu sancto eingegeben worden ©. 21, 
‚Der böfe Geiſt habe, die Propheten gefendet, aber zuweilen 
som heiligen Geiſte getrieben, hätten, fie von Ehrifto ger, 
weiſſaget, ohne es ſelbſt zu verſtehen. Wenn ſie aber von 
Krieg und Peſulenz geſprochen, ſeyn ſie durch den boͤſen 
Geiſt getrieben werden. 


8) ©.241.3. 18. Die Anficht diefer Gnoſtiker von Johannes 
dem Läufer findet man bei.Epiphan, haeres. 26. c. 6. et aqq. 
‚genauer dargeftellt. Gie führten Matıh. XI. befonders für 
Ihre Meinung an: ers eux av arg 6 Iarıns: ivswrsure  yag 
ume m ar wriuuneu) nara nuAner vor iQ’ inuery “rn 
IVOUpEEyOV. 6 ers ad nexıre vo MIIUAE Teov dexeres tou- 
Basejen inueurren" o78 ds vo wriuuu Te Ayien wie zieren 
Bars. Eben fo dachten viele Cathater von Johannes. v. 
Moneta p. 228.: „Quando a apiritu sancto Cogebätur ali- 
quid dicere ‚de Christo, tunc quasi. eognoscens loquebatur 
quando voro spiritus sanetus aubtrahebst se ei, tacabas 
ignorans quid diceret. Gie hatten alle von Johannes Hans 
Velnde Gtellen zufammengeftellt, und ſuchten daraus ihre 
Meinnung zu berveifen. 


9) ©.242. 3.10. v. u. Die Stelle Beim Nienäus: videnres 
autem discipuli resurrexisse eum, Won eum cognoverunt, 
sed ne ipsum quidem Jesum, cujus pgratia a mortuis res» 
turrexit. Gelbft Jeſus erkannte zuerft den Chriſtus nicht, 
dar; deffen Macht er erwedt war, baher mußte erfk 
nachher die Sensibilitae (ivIusneis) zu ihm herabfteigen 
and ihn erleuchten. 


10) ©. 543. 3. 10. Die Stelle Christo sedente ift, wie 
fon Mosheim bemerkt, offenbaz fehlerhaft. 


11) ©. 050. Über die Hüllen, mit melden die Seele 
in den verfdiedenen Gphären ſich beileidet, und die 
Tiederablegung derfelben bei der Rückkehr in ihr himmli⸗ 
fhes Baterland, cf. Synes. de Insomniis p. 140. es asg. 
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‚v. Mameta 1. I. ce. I. Die Schriften der Propheten werden 
‚eingetheilt in das mas ihnen de apiritu proprio, de apiriru 
maligno und de spiritu sancto eingegeben worden ©. aıß, 
Der böfe Geift habe, die Propheten gefendet, aber zuweilen 
pom heiligen Geiſte getrieben, hätten, fie von Ehrifto ge⸗ 
meiffaget, ohne es felbft zu verfiehen. Wenn fie aber von 
Krieg und Peſtilenz gefprocdhen, ſeyn ſie durch den boͤſen 
Geiſt getrieben werden. 


8) S. 241. 3. 18. Die Anſicht dieſer Gnoſtiker von Johannes 
dem Taufer findet man bei.Epiphan, haeres. 26. c. 6. et sqq. 
‚genauer dargeftellt. Gie füheren Marıh. XI. befonders für 
ihre Meinung an: örı aun av rules & "Ianas: iviwnuusre  yag 
une mar wrivunce nur xuiauer Te 9 Innern ann 
AIVeUEVOV. 4 ers mir Jexıre co TVivus Tau deXerTres, lap- 
Baseier inueurrıv ors ds vo wriuum Te Ayion ig Zeiten 
ars. Eben fo dachten viele Katharer von Johannes. v. 
Moneta p. 228.: „Quando a apiritu sancto eogebatur ali- 
quid dicere ‚de Christo, tune quasi Cognoscens loquebatur 
quando vero epiritus sanetus subtraheber se ei, tacebas 
ignorans quid diceret. Gie hatten alle von “Johannes hans 
Velnde Gtellen zufammengeftellt, und ſuchten daraus ihre 
Meinnung zu beweiſen. 


9) S. 242. J. 10. v. u. Die Stelle Beim Nendus: videnres 
autem discipuli resurrexisse eum, Won sum «ognoverunt, 
sed ne ipsum quidem Jesum, cujus gratia a mortuis rem» 
turrexit. Gelbft Jeſus erkannte zuerft den Chriſtus nicht, 
durch deffen Macht er erweckt war, daher mußte erſt 
nachher die Sensibilitae (ivdvsueis) zu ihm herabfteigen 
and ihn erlenchten. 


10) ©. 243. 3. 10. Die Gtelle Christo sedente ift, wie 
fon Mosheim bemerkt, offenbar fehlerhaft. 


ur) ©. 250. Über die Hüllen, mit welchen die Seele 
in den verfchiedenen Spharen ſich bekleidet, und die 
Wiederablegung derfelben bei der Ruckkehr in ihe himmli⸗ 
ſches Baterland, cf. Synes. de Insomniis p. 140. et aeg. 











den Stuthen fih aufthürmende Woſſer dee. Ehen ſelbſt Bis. 


zur Lihtwelt (desuper Juan) (das höhere Biche von 
men ungerfpieden,. wie..*6- nad) dem Sprad« 
iöen „Überfegers wohl heißen Fann) 
beeitpte deshalb den Körper, ? der ſich 
um ſie ‚gebildet hatte, als 
„Erttärung ſteht freilich 
antgegı Behre das, pelllgmmene Licht· 
wefen über Je führung mit der, van erhaben war, daß, 
die uAn hier da 8 nicht als etwas ’thätiges, als die Licht⸗ 
welt angreifend, fondern nur dureh das in fie hinabgefel ⸗ 
Ien@ Bit angssogen erhheinie Die Sephia Hatte ſelbn 
ide die Kraft, fh wieder, zur Eichewelt zu erheben, wie 
Tonne fie alfo, befüi aß dig San fo weil, ſich echeben 
en der, Weltbildung aus dem, 



















mentum ext. 
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befondirer, I: 





—* fee —* aim Bir giebt ihnen 
3, den —32 Nomen ve 





em, Umgorunen) —— ieyan wahr ayraa au du 
“die (iefe fein Ddefen ausmadenden Eigenfhaften were 
den hier perfenificirt.) ‚Dies eye ift der wgorugxen (dee 
erge unter den gleipartigen dgxerris,, den fieben Engeln), 
vircutem, autem magaaın abstulissee eum a matre. ;Diefe 
virtus. ift eben puuarızon welches, weil er es miß⸗ 
braucht die Sophia nad), und ‚nad; wieder an ſich zu zie 
hen ſucht. Der, Sinn der Hervorbringung des böfen Geis 
fies durch dieſen Demiurgos iſt ‚hier am deutlichſten ausge⸗ 
brũckt. „Die dyrem und dpdadn in ihm ſich vermahlend 
erzeugen 

Ausfluͤſſe des. ‚algemeinen böfen Princips orgeftellt." — 








3) & 234 3. 16. Die Grundidee: die Urfage alles 
Übels, die Neigung des Niedern, ſich von dem, Zufammens 
bange ‚mis dem Höhern Ioszureißen und eine Welc für fig 
bilden zu wollen, diefe Neigung einmal entflanden, muß 
fg iqumer, weiter fortpflangen and immet heftiger werden, 


—E 





ie xuxın und die, einzelnen Laſier werden .als, 
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jas Weſen dieſer Welt 'ift nichts anders ale ein nied 
feben, das fih von der Zufammenharng mie dem höheren 
Ösgeriffen bat und für fi "unabhäfgtg:beftchen: will. 
Diefe! Idee findet fi in allen’ verwandten theoſophiſchen 
Syſtemen. Beſonders findet ſich viel ganz aͤhnliches in der 
ichte der Zabier, z. 3.1, 135. Die erſte Veranlaſſung zus 
Entftehung diefer mangelhäften - aus "der vn gebildeten 

Fell, die Biete der drei Benien: an die Juſihamin: Da 'no« 
is. ‘de tua luce, ur doorsum ' fusis aquad' torrentibüs® mafın 
tates tibi prövotemus mundopdue. tibi! pardio; gut inandus 
t noäter et tuus sit. In 66 pernfansuri cönsideaintus arque 
senios, qui et nostri et tui Sint, di conforkieinus. Ita no- 
ıen vitae primae'non memorabitar,”” 

Getahil, der erfle, den 'Abatur, einer ‚jener "drei Benten, 
ug dem Abdruck ſeines Lichtweſens in der Ay ‚gebitbee 
atte, fagt nun, indem er zum Chaos -Hintritt:” 1, "933. 
tiam ego Genios procreabb dt corain collocabo, ‘ut meus 
ater me provocavit, ‚ und durch fein York werden: erſchaf⸗ 
‚m "die fieben Sterne, ‚entfpreihend den fleben Sterngeiſtern 
Oßhiten, welche wie dieſe über die Welt herrſchen und 
* don allem Zufammenhang mit der Lichtwelt Tosreißen 
jollen, ihren Erzeugen, ſelbſt niche anerfinnen. ' " 

Ery © 235. De Haußtgedanke de die Reafchen⸗ 
Idung iſt auf alle Fälle, daß Jaldabaoth die Engel 
on der Betrachtung der höhern Welt ganz abzichen und 
ch von ihnen als den höchſten Gott wollte anbeten laſſen. 
dem er fie aufforderte, von ihm ſelbſt ſichein Bild zu 
chen, das der beftändige Begenftand“ ihrer ‚Verehrung 
nd Bewunderung feyn follte. In dei Erzählung des rer 
aus find noch mehrere merkwürdige Züge, die in der ein⸗ 
ıchern des Epiphanius fehlen. Da Jaldabaoth fi für 
en hoͤchſten Gott ausgiebf, ruft ihm "Hit Sophia von oben 
cab: Lüge nicht, über dich erhaben iſt der Alto ter der 
fie Menſch, und der Menſch, Sohn des erften © Menſchen, 
ieſe © Stimme bringt die’ "Engel in Bewegung, ats Furcht 
e mödten' dadurch“ auf" die Höhlren, Machte aͤufmerkſam 
wacht werden, ſucht 'fi fie. ‚Saldabasth- davor ‚abzuziehen, 
dem er fie auffordert,‘ "jür Darftelung dines Bildes von 
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äbrigen Thieren, nice zum Bewußtſeyn feiner über die 
Materie erhabenen Lichtnatur wollte kommen Iaffen, fon: 
dern in thietifher Stüpidität ihn erhalten, bis ihm die 
Schlange, ein Lichtengel, die Augen öffnete. ©. diefe Stelle 
aus der Schrift Mani’s oder eines Manichäers: wie: ru 
wguroräherns ap. Tit, Bostr. p. 138. „rar brrarm der Ia: 
mu sis — vov denen wos Tas nanıng na PR 77 
vos irıgev, dgnnrda ds Tu kiyiera Tor wIgane —X 
vu 1 aunßevAN Tov dns, eo uyyııor sims rev —R 


—XR — per var —B yiıvdapıyas Is ou are Lie 


pewou Id imorer ors yupvod' ar zur anemen Tn 1ogeduen zur 
Oxenenrs zur iYym To ayader TI xus zn.‘ 

Was' das Paradies, in dem Adam gebildet worden, bes 
erift, fo vetſtanden überhaupt die Balentinianer und daher 


auch wohl die Dphiten darunter die Region. des vierten- 


Dimmels ‘oder das Reich des vierten Engels nad) dem 
Demiurgos (vielleiht aus II. Cor. 1a, 7. fehließend), wobei 
es dofi auffallend ift, daß fie nicht den dritten feßten, 
menn fie nicht etwwa von jeher ‘Stelle eine andre Leſeart 
hätten, daher konnte Adam’, bevor er in Die‘ aus Sem 
gröbften Gtoff der »An: gebildete Erde hinabgeworfen 
twurde, nichts Hyliſches an ſich haben. v. Didask, Anatol, 
p. 797. Eol. I, 68. iv ve wagaduce Tn TIiTaeTe drum 
Insiougysras, ixuui væg xoixa var oux drapaum. cf Iren. 
L. I. ci v. S. 2. Tor wage em Feirov — ra - 
Taproy Xyyıror Atyovo⸗ dur est umagzıı zus dre Tövren 
Tı INaQoaı Tor Kuren Ümrarespore iv aure." 


5) ©. 235. 3. 8. Die der, daß der Menſch dazu 
beſtimmt fey, das Bild eines höhern Dofenns in dieler 
Welt zu offenbaren, findet ſich unter verfchiedenen Formen 
in den orientalıffjen Sheofophieen. Nach der Lehre Mar 
ni’s vereinen die Fürſten der Kinfternig alles von ihnen an 
ſich geriffene und in ihren Naturen zerftreute Lie in dem 
nad) einem aus dem Lichtreiche ihnen vorfchmebenden Bilde 
geihaffenen Nienfhen, um diefes Licht an die Erde zu ban⸗ 
nen, Daß es ihnen nicht wieder entzogen und zur Lichtwelt 
zurückgeführt werde. Aber nad den mweifen Anordnungen 
des Lichtkoͤnigs wird nun gerade die menfhlihe Natur 
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das Medium, wodurch die Räckkehr der gefallenen Lichte 
Peime zum Lichtreich befördert wird. Siehe unten bei Sa⸗ 
turnin. 

Nach der Lehte der Zabier wurde der Menſch, das 

Lichtreich zu. offenbaren und zu verheriliden, in daffelbe 
einft felbft einzugehn beftimmt, den Engeln des Zeuers, den 
Sterngeiftern, die ſich der Herrſchaſt über die Welt anma⸗ 
Gen, entgegengeftelle.: Wie bier von den Engeln des Yale 
dabaoth gefagt wird, heißt es Cod. Nasor. p. 191. Vol, IL. 
daß meder die Öterngeijter noch Ketahil den von ihnen ges 
bildeten Menfchen die Kraft geben Fönnen, aufrecht auf den 
Süßen zu fiehen, bis auf die Bitte Setahil’s ein Strahl des 
hoͤchſten Lichts” an den Vater der Benien hinabyefendet 
toird, den Adam zu befeelen. Aber die fieben Gterngeifter 
. Ivenden nun ‚ale mögliche Zauberfünfte an, um das’ erfte 
Merfhenpaar an fi) zu ziehen und von dem Lichtteich 
abzuführen. cf. p. 207. Nach der Lehre der Bogomilen 
hatte ‚der gefallene Gatanaöl, der vermöge feiner Abſtam⸗ 
mung noch Schöpferkraft befäß; den Adam gefihaffen, vers 
mogie aber nicht: ihm eine lebendige Seele zu geben, er 
bat daher den hödften Bater, ihm’ einen unten feines 
Geiſtes mitzutheifen, um ihn aufzurichten. Der Bater er⸗ 
 barmet fi; des Menſchen und theile ihm diefen göttlichen 
Zunfen mie. Wegen der Borzüge, die der Menſch dadurch 
erhält, wird Satangkl felbft neidifch und ſucht deshalb d die 
Menſchen zu verführen. 
Eine Parthei der Batharer des Metelalters nannte 
auch die Sterngeiſter als Adams Feinde, v. Moneta adr. 
Catharos. “ed. Ricchini 113. Adamum factum coelestem 
incidisse i in: manus solis et lunae et stellarum tenebrasa- 
zum prids et spoliasse (eas) Spiritum Adae luce visibili, 
mit dieſem Licht werden die verklärten Menſchen nad dem 
Ende det Welt wieder bekleidet werden. p. 382. 


6) 6 236. 3 17. Nach Irenaus ſtreiten die Engel 
mit dem Yaldabaoih über die Herrfchaft und im Ingrimm 
Darüber blickt er in die Hefen der Materie hinab, und ers 
zeugt den Schlangengeiſt und allen irdiſchen Lebenshaud;, 

mit ihm. Da die Dphiten der Erzählung der Genefi ß 
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‚v. Mameta 1. I. e. I. Die Schriften der Propheten werden 
‚eingetheilt in das mas ihnen de apiritu proprio, de spiritu 
maligno und de spiritu sancto eingegeben worden ©. 218, 
‚Der böfe Geiſt habe, die Propheten gefendet, aber zuweilen 


vom heiligen Geiſte getrieben, hätten. fie von Ehrifto ger, 


weiſſaget, ohne es ſelbſt zu verſtehen. Wenn ſie aber von 
Krieg und Peſtuilenz geſprochen, Ion fie durch den böfen 
Geift getrieben werden. 


8) ©.241.3. 18. Die Anficht diefer Bnoftiker von Kobhannes 
dem Läufer findet man bei Epiphan. haeres. 26. e. 6. et sqq- 
‚genauer dargeftellt. Gie führten Matth. XI. beſonders für 
Ihre Meinung an: orı eun ur raruies 6 Tenııs ivsmmuıre Yag 
u. on wriuumser zura xuAnser Tor ip’ inuery “nn 
zIrOUEVOV. N or mis sexıre vo FVWUEE Toy dexyaren ĩov⸗ 
Jusepor inueurrın‘ ars ds vo wruuum Te ayien wigi xbieren 
Bars. Eben fo dachten viele Catharer von Johannes. v. 
Moneta p. 228.: „Quando a apiritu sancto cogebatur ali- 
quid dicere ‚de Christo, tune quasi. Cognoscens loquebatur 
quando vero spiritus sanetus subtrahebar se ei, tacebas 
igaorans quid diceret. Gie hatten alle von Johannes hans 
Velnde Stellen zufammengefiellt, und ſuchten daraus ihre 
Meinnung zu beweifen. 


9) ©.242. 3.10. v.u. Die Stelle Beim Niendus: videnres 
autom discipuli resurrexisse eum, Nen eum cognoverunt, 
sed ne ipsum quidem Jesum, cujus gratis a mortuis re» 
turrexitr. Selbſt Jeſus erfannte zuerft den Chriſtus nicht, 
dur) deffen Macht er erweckt war, daher mußte erfl 
nochher die Sensibilitas (irIugueis) zu ihm herabſteigen 
and ihn erleuchten. 


10) ©, 243. 3. 10. Die Gtelle Christo sedente ift, wie 
fon Mosheim bemerkt, offenbar fehlerhaft. 


2) ©. 050. Ülber die Hüllen, mit welchen die Seele 
in den verfciedenen Gphären fi; bekleidet, und die 
TBiederablegung derfelben bei der Rückkehr in ihr himmli⸗ 
(des DBaterland, ch, Synes. de Insomniis p. 140. et aeg. 


vi 


a6 
—R —2R dag” j eur Yu PPEITET 
were exapous iwıRara TO cWuarızm OT FUYyiiTah 
und befonders Hermes Trischegist p. II. wo es von dem 
dredos ers Yıras heißt: surus on de Ts ce- 
win. zaı zn zur Can dılaoı var —R inteyuay, was 
TIy KUMTIRnm XFN surigd T7r unXgen Tu xunun Gero 
anreynre, zes Tu Fern cm Iridonaricm —R LUTZ 
Tor, x TN TITRETN Fur AgXorrinn — —XX 
vo, zu Ta weuaen To ‚Ieares ro — zes Tu TeAuas 
en Fgortruen x rs "erg. 7 77 —R ra⸗ xaxds von 
wAevrov aeruren, E773 x hing: Sa vo Insdgevor Vii- 
Jdec, PPTE For —R ——Q— 
—RX iv Ta Fydderınn Pueu. ee Macrob. In’ Somn, 
‚Scipion. 1. Lern - 
Bu 12) ©, 252. 2. 18. Die Borftellung von dem durch 
Ehriſtum wieder mitgetheilten Balſam vom Baum v es Des 
bens, f. Evangel. Nicödem, c. 19. Adam erhält, da, et den 
Geth zu den * des Paradieſes ſendet, um 'von dem 
Lebensbalfam ihm zu holen, die Antwort: „eum n mo- 
do poteris accipere nisi in novissimis diebus.“ “ 
13) ©. 252..3: 6. Bergl. Evangel,. Nicpd. c. 26: %s 
Chriftus dem Gchäder fagt, er folle, dem die. Pforten des 
Paradiefes bewachenden Engel nur das Zeichen des Kreu⸗ 


\ 


die, Laufe der "Seele mitgetheilte goͤttliche "Siegel oder Ge⸗ 
präge, vergl. Cyrill. Hierosol. Catech. I. p. 3. Die Auf⸗ 
ziptigaläubigen erhalten bei der Zaufe von Gott rw vu- 
vugadny oesxda, a” Tasmavcı Ödimesis mei yırmanavaı 
— ba de gm Duyasıı Murder de wagzacı, O6 
ers. Und ift dies dann richtig verfianden nicht wahr? 
Laͤßt es fih nicht mie Rede fagen, daß duch Die 
Taufe des heiligen Beiftes, die Wiedergeburt zu einem heir 
Iigen Leben durch den Geiſt des Chriſtenthums oder den 
heiligen Geift die Seele zur Theilnahme an einem götts 
lien Leben gelange, wodurch fie einer verinandgen. heilis 
gen Geiſterwelt einverleibt oder angeſchloſſen and über Al⸗ 
les was zum ieige des Döfen nö ſiegreich gemacht 


werde? 
.. . . 2 — ‘ 
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-- U: Über den. Saturninus. 


« , Einen. eigenthümlichen Stamm gnoſtiſcher 
Syſteme erkennen wir in den Lehren des Gas 
turninus, der unter dem Kaiſer Hadrian zu 
Antiochia lebte. (Mach dem Bericht des Hege⸗ 
fippus ap. Euseb.) Die Haupfnachrichten ge: 
ben Iren. 1, 24. Tert. d. A. c. 23. Theodo- 
ret. I. 13, ‘welche alle dem Irenäus gefolge 
find. Nur. Epiphanius fiheint aus. eigenen 
Quellen geſchöpft zu haben; aber in ſeinem Be⸗ 
richt iſt eine Lüde. Die mangelhaften, unvells 
fändigen Nachrichten machen es allerdiugs 
nicht möglich, das Syſtem dieſes Mannes er⸗ 
ſchöpfend zu entwickeln. Er kam mit den übri⸗ 
u Gröfikern: überein in dem Dualismus. - 
a die, Spitze des Lichtreichs fiellte er als den 

Arquell alles. Guten einen. unbegreiflichen, . im 
feinem Weſen verborgenen Gott (Scoc dyva- 
GTOG > araraAnmToGs dnarovonacroe); ; dann 
‚die duvauuıg Tou_dyrog, die. Geiſterwelt fid) ſiu 
fenweife, entwickelnd, und immer. weiter von dem 
erſten Gliede der Kette ſich entfernend, auf der 
niedrigſten Stufe der Lebeuseutwicdlung die ſie⸗ iĩe⸗ 
ben ayyaroı aoonoxgasopg, die Geiſter der fies 
ben Sterne (f..oben) Urheber ber - ‚ganzen fi hi 
baren ' Schöpfung, nach ihren. verſchiedenen 
Theilen, daher die verſchiedenen Arten der Era 
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Theodoret glaubte einen Widerſpruch darin zu 
finden, indem Saturnin den Soter nicht allein 
ayınros, fondern auch aysınros nannte, und 
doc, zugleich den böchften Gott ihm zum Water 
gab. . Hütte dies Gaturnin wirklich in diefem 
Sinn gefagt, fo wäre es merkwürdig, Caturs 
nin würde zu der Claffe derjenigen gehören, de 
‚xen Lehre allerdings von einem gemeinfchaftlis 
chen Stamme abzuleiten ſcheint, die denfelben 
Gott in Rückſicht auf fein verborgenes Weſen 
den Vater, als ſich offenbarend den Sohn » 
nannten und jeder Art von Hypoſtaſirung wi⸗ 
derfprachen. Aber es eutſteht nur zu leicht der 
Alrgwohn, daß Theodoret, der wohl Feine ei« 
gene Itachrichten batte, fich durch den Mißver⸗ 
fland einer Stelle des Irenäus habe verleiten 
laſſen. Diefer nennt den Heiland nah Ga: 
turnin's Lehre ayevınrog und verfieht wohl nichts 
„anders darmıter ci. Epiph. de Saturnin. $. 
XI und I. als nicht vom Weibe geboren. 
Viele von den Anhängern des Saturnins 
enthielten ſich der Che und des Fleiſcheſſens, 
um allee Berührung mit der Illaterie, als Gig 
und Princip des Böfen, fich zu entziehen; viel “ 
leicht führten aber nicht alle Mitglieder diefer 
Sekte ein fo fireng ascetifches Leben, fondern 
sur die böchften Efoteriker, wie die Electi 
bet Mauichäer, welche ihre Prieſterkaſte waren. 


© 
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übrigen Zhieren, nie zum Bewußtſeyn feiner über die 
Materie erhabenen Ligtnatur wollte fommen laffen, fon: 
dern im thierifher Stüpidität ihn erhalten, bis ihm die 
Schlange. ein Lichtengel, die Augen öffnete. ©. dieſe Stelle 
aus der Schrift Mani’s oder eines Manichäers: wg ru 
wgurorähreins ap. Tit. Bostr. p. 138. „var tray Berdas 
ne als — rev rennen wgos TnS uarıns nu ar 7% 
so: irıgeu, dpirncda ds Ta piyora vor — —X 
vu sn enpBovAn Tov “dns eo Kyyıkor sivaı Treu —R 
—XR vupXes m ya —2 — — de Tov drıy: 122 
pewou Klar saoren ars yupvod' ar a nen Tn ser duon zur 
Bxenenie zus iyiw To ayader' ss zus xuxev." 

Was das Paradies, in dem Adam gebildet mörden, bes 
erife, fo vetſtanden überhaupt die Valentinianer und daher 
aud wohl die Dphiten darunter die Region. des vierten. 
Himmels oder das Reid) des vierten Engels nah dem ' 
Demiurgos (vielleigt aus II. Cor. ra, 7. fließend), wobei 
es dofi auffallend ift, daß fie nicht den dritten festen, 
wenn fie nicht etwa von’ jener Gtelte eine andre Lefeart 
Batten, daher fonnte Adam, bevor er in bie’ aus Sem 
gröbften Stoff der #An' gebildete Erde hinabgeworfen 
murde, nichts Hnlifches an ſich haben. v. Didask. Anatol, 
p- 797: Col. I, 68. br ve vagaducn TE TITaete dvenın 
Inpiougyuras, des yap xoxa var eux — ch. Iren. 
l.lcv$.o To zuadacer ri Terror — oıra TI- 
Tagro) eyyıor Asyovos dur fest —— xæa⸗ dre rovrou 
—A iv aure. 


5) ©. 235. 3. 8. Die Idee, daß der Menſch dazu 
Beitimmt fen, das Bild eines höhern Dafenns in dieſer 
Welt zu offenbaren, findet ſich unter verfchiedenen Formen 
in den orientalıfhen Theofophieen. Nah der Lehre Mas 
ni’s vereinen die Fürſten der Sinfterniß alles von ihnen an 
ſich geriffene und in ihren Naturen zerftreute Lit in Dem 
nad einem aus dem Lichtreiche ihnen vorfchmebenden Bilde 
geſchaffenen Nienfhen, um diefes Licht an die Erde zu banı 
nen, daß es ihnen nicht wieder entzogen und zur Lichtwelt 
zurückgeführt werde. Aber nad den mweifen Anordnungen 
des Pihtlönigs wird nun gerade die menſchliche Natur 
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das Medium, wodurch die Räckkehr der gefallenen Lichte 
keime zum Lichtreich befördert wird. Giehe unten bei Gar 
£urnin. , 
Nach der Lehte der Zabier wurde der Menſch, das 
Lichtteich zu. offenbaren und zu verherilichen, in daſſelbe 
einft felbft einzugehn beftimmt, den Engeln des Keuers, den 
Sterngeiftern, die firh der Herrſchaft über die Welt anma⸗ 
Gen, entgegengeftellt.. Wie Hier von den Engeln des Jal⸗ 
dabaoth gefagt wird, heißt es Cod. Nasor. p. 191. Vol, I. 
daß weder die Öterngeijter noch Ketahil den von ihnen ges 
bildeten Menſchen die Kraft geben Eönnen, aufrecht auf den 
Süßen zu ftehen, bis auf die Bitte Fetahil’s ein Strahl des 
höchſten Lichts‘ an den Bater der Genien hinabyefendet 
wird, den Adam zu befeelen. Aber die fieben Gterngeifter 
, ivenden -nun alle mögliche Zauberfünfte an, um das erfte 
Menfhenpaar an ſich zu ziehen und don dem Lichtteich 
abzuführen. ck: p. 207. Nach der Lehre der Bogomilen 
hatte ;der gefallene Gatanaäl, der vermöge feiner Abſtam⸗ 
mung noch Schöpferkraft befuß; den Adam gefihaffen, ver» 
mogie aber nit: ihm eine Tebendige -Gerle zu geben, er 
bat daher" den höchſten Vater, ihm einen Funken feines 
Geiſtes mitjutheilen, um ihn aufzurichten. Der Bater ers 
barmt fi; des. Menſchen und theile ihm diefen göttlichen 
Sunfen mie. Wegen der Borzüge, die der Menſch dadurch 
erhäft, wird Satangkl felbft neidif und ſucht deshalb d die 
Menſchen zu verführen. 
Eine Parthei der Eatharer des Mierelolters nannte 
auch die Stern geiſter als Adams Feinde, v. Moneta adr. 
Catharos. ‘ed. Ricchini 113. Adamum factum coelestem 
incidisse in manus solis et lunae er stellarum tenebrasa- 
zum prids er spoliasse (eas) Spiritum Adae luce visibili, 
mit diefem’ Licht werden die verklärten Menſchen nad dem 
Ende bet Welt wieder bekleidet werden. p. 382. 


6) S. 236. 3 17. Nach Irenaͤus ſtreiten die Engel 
mit dem Jatdabaoth über Die Herefihaft und im Ingrimm 
Darüber blickt er in die Hefen der Materie hinab, und ers 
zeugt den Schlangengeiſt und allen irdiſchen Lebenshauch 
mit ihm, Da die Ophiten der Erzählung der Genefi s 
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— —20 dpa —X Yıza zariuen zu 
were exapdous inißaca Te onnarıın Korue FUYYirori 
und befonders Hermes Trishegise p- II. mo es von dem 
dredss Tns Voxas heißt: eurws deu Asıwar rn dım uns de 
peorins. zus an zenrN Cum DELL 7 ua⸗ —R ineyuar, zu 
Tuy pliarinnn za v durige ı Ta UNXarN? TU Kanu, derer 
dureynsen, zu sn rein vr irıdunarıy ararıı — 
Toy, KU Fn TITRETN TV aexorriun wogunas —XXXX 
To, zus TA MIKETN To ‚Iearos To drei zus TuS TOAMaG 
2 rgeririian x. vs — TG apoguns Tas xuxnf Ten 
wAevurou arneynreus, AT, zn ilofen Som se —V Viv- 
doc, zus rori —RR une TV Tr —RX ięvnaræo- 
yırdas in ra eydeurını Quen. ei ' Macrob. in Soma, 
Scipion. 1. I. c. ı2. 


BR 12) ©. 252. 3. 18. Die Borftellung ” von dem durqh 
Ehriſtum wieder mitgetheilten Balſam vom Baum v*ð es Le⸗ 
bens, ſ. Evangel. Nicodem, c. 19. Adam erhält, da, er den 
Geth zu den Bere des Paradiefes fendet, um, von dem 
Lebensbalfam ihm zu holen, die Antwort: „eum nulle mo- 
do poteris accipere nisi in novissimis diebus.“ 9*3 


13) ©. 252. 3. 6. Bergl. Evangel. Nicpd. c. 26, Wo⸗ 
Chriſtus dem Schäder fagt, er folle, dem die Pforten des 
Paradiefes bewachenden Engel nur das Zeichen des Kreus 
zes zeigen, fo werde er ihn einlaffen. — ‚Ueber Das durch 
die. Laufe der "Seele mitgetheilte goͤttliche Giegel oder Ge⸗ 
präge, vergl. Gyrill. Hierosol. Catech. I. p. 3. Die Auf: 
richtigalaͤubigen erhalten bei der Taufe von Gott ra en- 
vvevdu⸗ oesꝝda, —X — ——A 
Ayyıran va dı au Qvyacsı Maeduris si de —X — 
sızssos. Und iſt dies dann richtig verſtanden nicht wahr? 
Lage es ſich nicht mic Recht fagen, daß durch die 
Zaufe des heiligen Beiftes, die Wiedergeburt zu einem hei⸗ 
ligen Leben dur den Geiſt des Chriftenthums oder den 
heiligen Geift die Geele zur Theilnahme an einem götts 
lien Leben gelange, wodurch fie einer, verwandten. heilis 
gen Geiſterwelt einverleibt oder angefdloffen. and, über Als 
les was zum reige 0 des Döfen sehon fiegrei gemacht 


werde? 
W 
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- IE: Über deu. Öatpeninus. 


« , Einen. eigenthümlichen Stamm gnoftifcher 
Gpfteme, erkennen wir in den Lehren. des . Gas 
turninus, der ‚unter dem Kaifer Hadrian zu 
Antiochia lebte. (Nach dem Bericht des Hege⸗ 
fippus ap. Euseb.) Die Hauptnachrichten ges 
ben Iren. I, 24. Tert. d. A. c. 23. Theodo- 
ret. I. 13, welche alle dem Irenäus gefolgt 
-find. Nur Epiphanius ſcheint gus. eigenen 
Quellen geſchöpft zu haben; aber in feinem Bes 
zicht ift eine Lücke Die mangelhaften, unvells 
fändigen Nachrichten ‚machen es allerdings 
nicht möglich, das Syſtem dieſes Mannes er⸗ 
ſchöpfend zu entwickeln. Er kam mit den übri⸗ 
— Guoſtikern überein in dem Dualismus. 
a die, Spitze des Lichtreichs fielte er als den 

Urquel.: alles. Guten, einen, unbegreiflichen, in 
feinem Weſen verborgenen Gott (Yeog ayve- 
GFOS >. ARUTaANTTOG; dxrarovomaoTos); danu 
‚die duyzug vou_ dyrog, die. Geiſterwelt fid) fung 
fenweife entwickelnd, und immer. weiter von dem 
erfien ‚Öliede der Kette fich entfernend, anf der 
niedrigfien Stufe der Lebenseutwidlung die fier 
ben ayysaroı xonuoxparopx, die Geiſter der fies 
ben Sterne (f..oben) Urheber ber- ganzen fi 6 
baren ‘ Schöpfung ‚ nach ihren verfchiedenen, 
Theilen, daher ‚die verſchiedenen Arsen der Er⸗ 
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num erſt wird dee Illenfch beſeelt. (Die Ge: 
ſchichte Iehet, daß der Iltenfdy nimmermehr aus 
dem Schlamm der Erde fid) hervorarbeiten und 
durch feine eigene Kraft zum Himmel aufwärts 
fich erheben, zum wahren menfchlichen Dafeyn 
gelangen Fann, er kriecht zur Erde wie das 
Thier, bis der höhere Lebensfunken, den Gott 
der Menſchheit mitgetheilt, durch die Überliefe— 
rung ſolcher, in denen er bereits entzündet iſt, 
auch zu ihm gelangt, und das verborgene gött— 
liche Leben in ihm wecket. Die ganze Geſchich⸗ 
fe, welche dies bezeugt, fpricdye gegen den Na⸗ 
furalismus). Saturnin ſuchte feine Lehre von 
der Allenfchenbildung aus der Genefis abzuleis 
ten, c. I. v. 26. waren ihm bie Elohim die 
Engel. Das Wort, unferm Bilde, in der 
Genefis paßte freylih nicht zu feiner Erklä— 
zung, Epiphanius befchuldigte ihn, abfichtlidh 
das xuI” nmersgay. ausgelafien zu haben in. 
diefer Stelle fand er die Bildungsgefchichte des 
iedifchen Menſchen, >. II. aber hielt er den Na⸗ 
men Jehovah's für die Bezeichnung des höchften 
Gottes, der das run Lang dem Menſchen 
einhauchte. Diefer göttlidye Lebenskeim fol in 
der Welt ſich felbfiftändig entwideln und nad 
einer beſtimmten Zeit zum Ilrquell zurückkehren 
(nach Epiphan. avaxomogmyas  xporass. Tıcı). 
Nach der Darftellung der Alten könnte es zwar 
fcheinen, daß Saturnin den Catan mit defi 
welsfchöpfesifchen Engeln, als beide dem Prin⸗ 
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Theodoret glaubte einen Widerſpruch darin zu 
finden, indem Saturnin den Soter nicht allein 
ayınrog, fondern auch &ysınros nannte, und 
doch zugleich den höchſten Gott ihm zum Water 
gab. . Hütte dies Gaturnin wirklich in diefem 
Sinn gefagt, fo wäre es merkwürdig, Gatur: 
nin würde zu der Claſſe derjenigen gehören, de 
‚zen Lehre allerdings von einem gemeinfchaftlis ; 
chen Stamme abzuleiten fcheint, die denfelben 
Bott in Rüdficht auf fein verborgenes Weſen 
den Vater, als ſich offenbarend den Sohn -» 
nannten und jeder Art von Hypoſtaſirung wis 
derfprachen. Aber es entſteht nur zu leicht der 
Argwohn, daß Theodoret, der wohl Feine eis 
gene Nachrichten hatte, fich durch den Mißver⸗ 
fand einer Ötelle des Irenäus habe verleiten 
laſſen. Diefer nennt den Heiland nach Ga: 
turnin's Lehre ayerunrog und verfteht wohl nichts 
„anders darmmter ci. Epiph. de Saturnin. $. 
XI und I. als nicht vom Weibe geboren. 
Viele von den Anhängern des Gaturnins 
enthielten ſich der Ehe und des Fleiſcheſſens, 
um allee Berührung mit der Jllaterie, als Gig 
und Princip des Böfen, ſich zu entziehen; viels “ 
leicht führten aber nicht alle Illitglieder dieſer 
Sekte ein fo fireng ascetifihes Leben, fondern 
nur die höchften Efoteriker, wie die Electi 
bet Manichäer, welche ihre Prieſterkaſte waren. 


© 
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Anmerkungen. 
1) ©. 270. 3. 16. Keime jener der von der Men: 
ſchenbildung kann man ſchon bei Philo finden. Er betrach⸗ 
tete den Beift im Menſchen als das ihn von den Thie— 
ren Unterfheidende, mit denen er die Yuxn durı.a 
oder wAoyes gemein hat. Das Weſen des vous ift wruyaum 
$sov, das unmittelbar als Gottes Bild der Seele Mitge⸗ 
the.Ite, wodurch fie allein zum Gedanken Gottes erhos 
ben wird. Die zur Dergleihung merkwürdige Gtelle ijt in 
dem Bücher: quod deterior potiosi insidiari solenat p. 170 et 
sq., wo er die Srage, wie der Menſch die {dee des un: 
fihtbaren Wottes erhalten habe, fo beantwortet: ‚Asyıra- 
Kies KIYarE —RRX re Önpioveynme, & u Aaßos Innioveyuear- 
705 imemr, wrwudsr äyawrıy uns idiom Iuorares — mm 
pad © FAGEHAVBßOS Kweos dizevas —RXIX Sıev. — Der 
menſchliche Geiſt fey Saas zus iudaspeovas Voxas irn 
arcmarpe, 0 Bumigaror rınsras yap eddır vov Haıav 
zur amuerncin AM nero inrıweras. — Philo erklärt 
de mundi opif. p. 16. den Pluraf bei der Menſchenbildung 
durch Gott daraus, weil diefer nit den ganzen Mene 
fen allein und unmittelbas gebildet habe, fondern 
die niedern Theile der menſchlichen Natur niedern 
Mächten zu bilden übertragen, de profug. 460. Gott ſprach 
zu feinen Öuvassıg, ais vo Iuaros ap TE Yuxas Mies 
uxs Qariarrıı, Kiurovmmass Ta) durev raxvr. — Offen 
bar ſchwebte hier dem Philo die Stelle Plat. Tim, 355, 
vor, wo der höch ſte Gott nur das Götthiche im Men⸗ 
ſchen mittheilt, den Göttern übergiebt 70 Iraror zgosv@mi- 
wo. — 


2) ©: 271.3. ı7. Auch Mani ließ die Benefis als 
biftorifhe Urkunde gelten, obgleidy er nicht das hoͤchſte 
gute, tondern das böfe Princip für die wirkende Urſache in 
diefer Geſchichte hielt. v. Tit. Bostr. ap. Basnag. pag. 137. 

Man vergleiche mit diefer Darftelung in Mani's epis- 
tola Fundament die Anrede des Bürften der. Kinfternig an 
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feine Machte, wodurch er ſie auffordert, alles Licht das ſie 
an 'ſich geriſſen hatten, zu vereinigen, um das Bild des 
himmliſchen Menſchen der Lichtwelt in ihr finfteres Reich 
‚zu bannen: „Quid vobis viderur maximum hoc lumen, 
quad oritur? Intuemini quemadmodum polum movet, con- 
-eutit plurimas potestates, Quapropter mihi vobis opus est, 
Aequum est, id quod in vestris viribus habetis |u- 
minis praerogare, sic quippe illius magni, qui glorio- 
sus apparuit, imaginem fingam, per quam regnare pote 
zimus, tenebrarum aliquando conversatione libergti," v.de 
natura boni c, 46. 


[0 


er 


Far Ta “ T.0'23 et or. 

1 LU” rc a * a. ı ? . T . „u“ a . * 
J ⁊ m | RE Be Zu . FF 
V 5. * 7 2 a Y rt! ng . en 

van no XRE sfr "- . "ırr «“ vw. ⸗»1 


27⸗1184 join ne ity eek. 


Me rale⸗ uud. feine Esute | 


er. ! 1 „ “ K-.- & . 


Em . 


a. Marciom 

Megrcion unterſchied fi) in feinee ganzen 
Geiſtesrichtung von allen, weldhe zu ber allge 
meinen Claſſe von-Beoflileen gerechnet werden; 
es war bei ihm nicht, wie bei diefen dag fpe 
kulative, fondern vielmehr das religiöfe 
‚und praktiſche Intereſſe das vorherrfchende, 
das Herz haffe an der Bildung feines Syſtems 
weit mehr Antheil, als die Einbildungskraft 
und die Spekulation. Er wollte nicht das 
Chriftenthbum durch die aus andern Religionen 
und Sheofophieen entlehnten Ideen aufbellen 
und vervollftändigen; fondern ee war voll von 
den Bewußtſeyn, daß ſich in Feiner Philoſo⸗ 
phie und Religion etwas dem Chriftenthum ähn⸗ 
liches finde, die herrfchende dee feines Lebens 
und feines Gyftems war ber ihn befeelende Ges 
danke, daß der heilige Gott, der Gott voll Liebe 
und Barmherzigkeit, der in Chriſto als dem 
Grlöfer des in Elend verſunkenen Menſchen ers 
ſchienen, weder in einer frühern Religion ſich 
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geoffenbart, noch bush ‚die Katar‘ EP Ger 
nunft dem Menſchen- ſich, zu ‚erkennen ‚geben 
und nahe ‚bringen. konnte. Er. Batts; alfa die 
fefte Überzeugung... daß. das. Chrifienchum: Die 
einzige Offenbarung Gottes fen,i,er -molke 
sur. die chriffliche Lehre, welche er duech freigde, 
arfige, die Idee des heiligen: Gottes voller 
Barmherzigkeit und Liebe derdunkelnde Meine. 
ſchungen verfälſcht glaubte, in. ihran urſprüng⸗ 
lichen ‚Reinheit. wieder herſtellen. Als Quelle 
der ‚zeigen - chriftlichen.. Religionserkeuntniß ſoh 
ar nicht eine Geheiplehre a, Keine Art můnd⸗ 
licher Überlieferung, deran Anſehn ex. nielmabe: 
boekämpfte; ſondern die autheutiſchen. Uchunden. 
von. dem Leben: jnd: der Lehre Chriſti: und dem 
Unterricht. feiner wahren Jünger. Ihn. dieſo 
Urkunden von fremdartigen Zuſätzen a ie 
Wandte:'er Critik an, womit. fish dia.,iu,. ber 
Gontemplation lebenden Gnoſtiker fonft wer 
nig zu«befchäftigen pflegten, freilich eine. unvor⸗ 
fichtige und übermütbige Critik, und dies nichg 
aus Illangel an: Ehrfurchg vor Den .beiligen, 
Urkunden, fondern, weil: fie, wie.eg. in einem: " 
unkeitifchen Zeitalter. nicht leicht anders ſeyn 
konnte, mehr durch dogmatiſche Vorurtheile als 
hiſtoriſche Nachforſchungen geleitet war, u49d 
üherhaupt Beinen: ſeſten:MRegeln folgte, ale denn 
damals" Feine ſolche Aorhanden- park Jene 
Urkunden wollte «x nach ihrem. h uch ſtüb li⸗ 
hen. Sinne aus. fi ſelbſt aklären; (fin 
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ren, feine Anſicht von dem Verhältniſſe des 
Chriſtenthums zum Judenthum, welche dieſem 
Werk nothwendig zur Grundlage dienen mußte, 
nicht behaupten, ohne fie auf beſondre ſpekulg⸗ 
five der Kirchenlehre entgegengeſetzte Principiert 
zu fügen.“ Diefe fcheinen ihm alfo gar nicht 
Hauptfahe, fondern Mittel für einen 
höhern Zweck gemwefen zu ſeyn. 

Da demnach Mdarcion eine fo ganz andre 
Richtung, einen ſo ganz andern Geiſt in ſeinem 
Syſtem zeigt, als die übrigen Gnoſtiker, ſo Täße 
dies natürlich darauf ſchließen, daß er auf einem 
ganz andern Wege zur Bildung biefes: Gy⸗ 
ſtems gefommen war, und dies müßte durch ‚den 
Bang feines Lebens klar werden; aber leider 
haben wir darüber fo wenige und fo kümmer⸗ 
liche Nachrichten, daß uns nichts übrig bleibt, 
als aus dem Begriff, den wir uns aus den we⸗ 
nigen Bruchſtücken von dem eigenthümlichen 
Geiſt diefes merkwürdigen Mannes machen 
können, auf die genetifche Bildung feines Gy: - 
ſtems zu (liegen. | 
Maarcion, im Anfange des zweiten Jahr⸗ 
hunderts geboren, war der Sohn eines Bis 
fhofs von Ginope im Pontus, und foll Pres- 
byter dieſer Gemeinde geworden feyn. Er zeich: 
nete fidy ans durch glühenden Eifer für chriſt— 
liche Frömmigkeit und fireng ascetiſches Leben, 
er gehörte vielleicht zu der Claſſe derjenigen; bie 
damals anenras und Continentes genannt wur⸗ 
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wir fiber bie Geiſtesrichtung biefen Mannes be⸗ 
merkt haben, ift es wahrfdyeinlich, daß feine er⸗ 
ſten theologifchen Anfichten unmittelbar aus ihm 
ſelbſt bervorgingen, die ſpekulativen Principien, 
durch die ex. fie begründete, wurden vielleicht 
erſt fpäter von ihm. aus einer andern. Duelle 
entlehnt. Tin der Gegend, wo er lebte, Zonnte 
er wohl nicht leicht mit den orientalifchen ps 
fiemen befaunt werden, in Rom erfl, wo alle 
Sekten zufammenkamen, ſoll er den. fprifchen 
Theoſophen Cerdon kennen gelernt haben und 
fein Schüler geworben feyn. Alles dies macht 
es alfo wahrfcheinlich, daß Marcion zuerft nur 
feine Anſicht von dem. Verhältnifje des. Chris 
ſtenthums zum Judenthum ausgebildet und aus⸗ 
geſprochen hatte, und dadurch in Kampf gerieth. 
Ein Blick auf den Zuftand des Zeitalters läßt 
ung vieleicht in Rüdficht auf die genetifche 
Bildung der Iheologie Illarcions noch weiter 
fchließen. 

In Kleinafien war damals unter Vielen 
. ein fleiſchlicher Chiliasmus verbreitet, den der 
redliche, aber in ſeiner Geiſtesbildung ſehr be⸗ 
ſchräukte Papias, Biſchof von Hieropolis in 
Phrygien, beſonders erregt, ober durch. unlau⸗ 
tere und mißverſtandene Überlieferungen genährt 
und befördert hatte. Pielleicht trat Marcion 
gleich aufaugs, wie nachher, als heftiger Geg⸗ 
ner dieſes groben Chiliasmus auf. Die Chi⸗ 
liaſten ſtützten ſich beſonders auf die von ihnen 
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Unmerkungen. 


2) s. 270. 3. 16. Keime jener dee von der Men 
ſchenbildung kann man ſchon bei Philo finden. Er betrach⸗ 
tete den Beift im Menſchen als das ihn von den Thies 
ren Unterfiheidende, mit denen er die Yuxa durım 
oder mAoyss gemein hat. Das Wejen des vous ift wısuna 
$sov, das unmittelbar als Gottes Bild der Geele Nlitges 
the.lte, wodurch fie allein zum Gedanken Gottes erhos 
ben wird. Die zur Dergleihung merkwürdige Gtelle ijt in 
dem Buche: quod deterior potiori insidiari solenat p. 170 et 
sı., wo er die Srage, wie der Menſch die dee des uns 
fihtbaren Bottes erhalten habe, fo beantwortet: „Aoyıra- 
—A ons vo Inpiovgyamn, I us Aaßoı Innisugyarar- 
705 inewr, avudsr ävamıny wur —2 uoraros — ha 
und 6 wigiynios xwgos Äwoves aneignen Juov. — Det 
menſchliche Geiſt ſey Isas zas ivdasmorog Duxus krusıns 
arıomurne, ev Inmigirer rıauraı yag oddır rev Fasav 
ar —XR ir Ada peovov IxTeitat. — Philo erklärt 
de mundi opif. p. 16. den Plural bei der NMlenfchenbildung 
durch Gott daraus, weil diefer nicht den gangen Men« 
fhen allein und unmittelbar gebildet habe, fondern 
die niedern Theile der menfdliden Natur niedern 
Mädten zu bilden übertragen, de profug. 460. Gott ſprach 
zu feinen durapsig, wis Te Ivaros nen uns Yuxas pigos 
bdwxs ÖGRrAaTTEN, Miuovmiraıs Tyy dvTov rıxıw. — Dffen« 
bar ſchwebte hier dem Philo die Stelle Plat. Tim, 355, 
vor, wo der hHödhfte Sort nur das Götthiche im Men⸗— 
ſchen mittheilt, den Göttern übergiebt 70 Iyaror zgoevpms- 
vor — 


2) ©. 271.3. ı7. Auch Mani ließ die Genefis als 
biftorifhe Urkunde gelten, obgleidy er nicht das hödjfte 
gute, tondern das böfe Princip für die wirkende Urſache in 
diefee Geſchichte hielt. v. Tit. Bostr. ap. Baanag. pag. 137. 

Man vergleihe mit diefer Darftellung in Mani's epis- 
tola Zundamenti die Anrede des Vürften der. Finfternig an 
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feine Mächte, wodurth er fie auffordert, alles Lit das fie 
an fi geriffen hatten, gu vereinigen, um das Bild des 
himmliſchen Menſchen der Lichtwelt in ihr finfteres Reid 
‚zu bannen: „Quid vobis videtur maximum hoc lumen, 
quod oritur? Intuemini quemadmodum polum movet, con- 
-eutit plurimas potestates, Quapropter mihi vobig opus est, 
Acquum est, id quod in vestris viribus haberis Iu- 
minis praerogare, sic qQuippe illius magni, qui glorio- 
eus apparuit, imagınem Äingem, per quam regnare pote 
rimus, tenobrarum aliquando Conversatione libergti,"- v.de 

natura boni c, 46. 
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Megreion unterfchied ſich in feinee ganzen 
Geiflesrichtung von allen, welche zu der allge 
meinen Claſſe von -Bmoflileen gerechnet werben; 
es war bei ihm nicht, wie bei diefen das ſpe⸗ 
fulative, fondern vielmehr das religiöfe 
‚und praktiſche Intereſſe das vorberrfchende, 
das Herz hatte an der Bildung feines Syſtems 
weit mehr Antheil, als die Einbildungskeafe 
und die Spekulation. Er wollte nicht bas 
Chriftenthbum durch die aus andern Religionen 
und Theoſophieen entlehnten Ideen aufhellen 
und verbvollffändigen; fondern er war voll von 
den Bewußtſeyn, daß fih in einer Philofos 
pbie und Religion etwas dem Chriſtenthum ähn⸗ 
liches finde, die herrfchende dee feines Lebens 
und feines Syſtems war der ihn befeelende Ges 
danke, daß der heilige Gott, der Gott voll Liebe 
und Barmherzigkeit, der in Chriſto als dem 
Erlöſer des in Elend verſunkenen. ltenfchen ers 
ſchienen, weder in einer frühen Religion fid) 


We 


geoffenbart, noch durch ‚bie Katar he Va⸗ 
nunft dem Maenſchen- ſich, zu extennen geben 
und ‚nahe bringen konnte. Er hatte, alfa dia 
feſte Überzeugung, daß das Chriſtenthenn die 
einzige Offenbarung Gottes fan,i.er -wolkte 
aur. die chriffliche Lehre, welche er „aueh rede 
arfige, die Idee ‚ep... heiligen: Üigtfeg. poller 
Barınberzigkeit und Liebe derdunkelnde Beimi⸗ 
ſchungen verfälſcht glaubte, in. ihren: arſprüng⸗ 
lichen Reinheit wieder herſtellen. Als Quelle 
der ‚reinen chriſtlichen Religionserkemntnif, ſah 
ar nicht eine Geheinzlehre ag, keine Art, münd⸗ 
licher Überlieferung, derau Anſehn ex. ajelmghr 
boekämpfte; ſondern die autheutiſchen Urkunden, 
son. dem Leben: und: der Lehre Chriſti ugd- dem 
Unterricht ſeiner wahren Jünger. Ihm. dieſo 
Urkunden von fremdartigen Zünge. Mn bie 
wandte'er Critik an, womit. fich die.,in,. ber 
Gontemplation lebenden Gnoſtiker fonft wer 
nig zu befchäftigen pflegten, freilich, eine, unvor⸗ 
fichtige und übermüthige Critik, und dies nicht 
aus angel an Chrfurcht vor denheiligen 
Urkunden, ſondern weil: fie, wie e59. ih einem: " 
unkritiſchen Zeitalter. nicht Leiche. anderg. ſeyn 
konnte, mehr durch dogmatiſche Vorurtheile ale; 
hiſtoriſche Nachforſchungen geleitet war, ud 
üherhaupt keinen feften. Megeln folgte, ie denn 
damals keine ſolche Porhanden warez Jene 
Urkunden wollte er nach ihrem huch übli« 
ſchen Sinne aus, fh ſelbſt arklären; ſtin 
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ren, feine Anſicht von dem Verhältniſſe des 
Chriſtenthums zum Judenthum, weldye diefem 
Werk norhwendig zur Grundlage dienen mußte, 
nicht behaupten, ohne fie auf befondre fpekula: 
five der Kirchenlehre enfgegengefeßte Principieit 
zu ſtützen. Diefe fheinen ihm alfo gar nicht 
Hauptfahe, fondern Mittel für einen 
hböberm Zweck gemwefen zu ſeyn. 
Da demnach Maarcion eine fo garız andre 
Richtung, einen fo ganz andern Geiſt in feinen 
Syſtem zeigt, als bie übrigen Gnoſtiker, ſo Täße 
dies natürlich darauf ſchließen, daß er auf einem 
ganz andern Wege zur "Bildung biefes: Gy—⸗ 
ſtems gekommen war, und dies müßte durch den 
Gang feines Lebens Elar werden; aber leider 
haben wir darüber fo wenige und fo kümmer⸗ 
liche Nachrichten, baß uns: nichts übrig bleibt, 
als aus dem Begriff, den wir uns aus ben we⸗ 
nigen Bruchſtücken von dem eigenthümlichen 
Geift diefes merkwürdigen Mannes machen 
Fönnen, auf die genetifche Bildung feines Gp: 
ſteins zu ſchließen. 

Marcion, im Anfange des zweiten Jahr⸗ 
hunderts geboren, war der Sohn eines Bi: 
ſchofs von Sinope im Pontus, und foll Pres— 
byter diefer Gemeinde geworden feyn. Er zeich: 
nete ſich ans durch glühenden Eifer für chriſt 
liche Frömmigkeit und fireng ascetiſches Leben, 
er gehörte vielleicht zu der Claſſe derjenigen, die 
damals dnenras und Sontinentes genannt wur⸗ 
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wir hber die Geiflesrichfung. dieſes Mannes bes 
‚merkt haben, ift es wahrfcheinlich, daß feine er⸗ 
fien theologifchen Anfichten unmittelbar aus ihm 
felbft hervorgingen, die ſpekulativen Principien, 
durch die ex fie begründete, wurden. vielleicht 
erſt fpäter von ihm. atıs einer andern. Quelle 
entlehnt. In der Gegend, wo ex lebte, kounte 
er wohl nicht leicht mit den orientaliſchen Sy⸗ 
firmen befaunt werden, in Rom erfi, .wo. alle 
Selten zuſammenkamen, ſoll er den, ſoriſchen 
Theoſophen Cerdon kennen gelernt haben und 
ſein Schüler geworden ſeyn. Alles dies macht 
es alfo wahrſcheinlich, daß Mlarcion zuerſt nur 
feine Anficht von dem. Verhältniffe des. Chris 
ſtenthums zum Judenthum auggebilder und ‚allge 
geſprochen hatte, und dadurch in Kampf gerieth. 
Ein Blid auf den Zuftand des Zeitalters läßt 
uns vieleicht in Rückſicht auf die genetifche 
Bildung der Theologie Marcions nod) weiter 
fließen. 

Aa Kleinäfien war damals unter Vielen 
. ein fleifchlicher Chiliasmus verbreitet, den der 
redliche, aber in feiner Geiſtesbildung ſehr bes 
ſchränkte Papias, Biſchof von KHieropolis in 
Phrygien, befonders erregt, ober durch unlaus 
tere und mißverfiandene Überlieferungen genähre 
und. befördert hatte. Bielleicht trat Marcion 
glei, aufangs, wie nachher, als heftiger Geg⸗ 
ner diefes groben Chiliasmus auf. Die Chis 
Te fügten ſich befonders auf die von ihnen 











285 
ein des Chriſtenthums nicht in den alten 
hlauch des Judenthums gießen könne, ohne 
zu verderben. 
Auch zu Rom Fonnte Marcion mit einer 
allgemeinen, von apoflolifcher Überlieferung 
geleiteten: Kirchenlehre durchaus widerfpredyen: 
Auſicht in die Kirchengemeinſchaſt nicht 
genommen werden. Er ſuchte für ſeine 
undſätze Anhäuger zu gewinnen und wurde 
ch die Polemik veranlaßt, fie ſyſtematiſcher 
szubilden. Er hatte fchon bie Idee fich ges 
yet: der Götzendienſt der Heiden rührt von 
ı böfen Geiſtern ber, die Religion der Ju⸗ 
ı von einem nicht vollkommenen Weſen, durch 
riftum allein hat fid) der vollfommene himm⸗ 
be Water geofienbart. Uber dieſer Dualis« 
is in der Dffenbarungslehre gab zu manchen 
agen Anlaß, brachte manche Gchwierigkeiten 
vor, die fi) ohne höhere fpefulatipe Princi: 
n nicht heben liegen. Yu Rom fchloß ſich 
o Marcion an einen Theofophen den Gerdon 
s Antiochia an, der in feiner Anſicht vom 
erhältniffe der beiden ÖOkonomien zu einander 
£ ihm übereinflimmte, ihm Prineipien gab, - 
rch die feine Ideen mehr foftematifchen Zu⸗ 
nmenbang gewannen, und bie eine der Ge⸗ 
üthsart IMlarcions zufagende ascetiſche Gite 
slehre beförderten. Mtarcion war fehr rhä« 
ı für die Ausbreitung feiner @elte, er machte 
le Reifen, um Auhänger für feine Grund⸗ 





. 287 
diefe Bedingung zu erfüllen gebinder Wenn 


gleich diefe Nachricht unficher ifl, fo kaun ihr‘ 


doch wohl etwas Wahres zum Oruude liegen. 
Mdarcion Eonnte mit der Zeit ruhiger und ges 
mäßigter geworden feyn, uud das Alnhaltbare 
mancher feiner Örundfäge und die nochtheiligen 
Folgen der durch ihn erregten Spaltung eins 
‚ gefehen haben. 

Nach diefen Bemerkungen. über Narcious 
genetiſche Bildung wollen wir ſein vollſtändi⸗ 
ges guoſtiſch⸗ theologiſches Syſtem zu erkennen 
ſuchen. 

In der Lehre von den allgemeinen Grund⸗ 
principien kam Narcion mit den meiſten Gno⸗ 
ſtikern überein. Eine von Ewigkeit vorhandene 
Van als Princip des Böſen, ein unfergeordnes 
tes Tiefen von beſchränkter Macht, zwifchen 
dem Busen, und Böfen in der Muitte ſtehend, 
der dixasog Önmioupyos, der ‚mit der Illaterie 
in beftändigem Kampf ift, fie fich zu unferwer: 
fen und fie zu bilden fucht, aber ihren Wider⸗ 
ſtand nie ganz befiegen kann. (v. Ephr. Syr. l. 
c. Orat. 14. p. 468. D.) und der vollfommene, 
allmächtige ayaIog eos, der mit der Mdate⸗ 
zie dermöge feines heiligen, xeinen. Weſens im 
gar Feine Berührung kommen Fann, nur aus 
fih felbfi verwandtes Leben fchafft, nicht nach 
außen bildet. Diefer allein iſt im eigentlichen 
Ginne Bott zu nennen, ber Demiurgos nur in 
einem andern, zmeigentlihen Ginne (Roc % 


I 
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gen. Das Zerflörende in der Natur gab Mar⸗ 
cion nicht dem Demiurgos Schuld, fondern 
hielt es für Wirkung des widerſtrebenden bö⸗ 
ſen Princips; dahin rechnete er vermuthlich die 
giftigen Inſekten. (Tertull. c. M. T. c. 14 
vergl. mit Ephr. Syr. Orat. 21. p. 483. D,) 
Der Demiurgos fhuf den Menſchen als das 
höchfte Werk feiner... Schöpfung nach -feinem 
Bilde, ihn.-darzuftellen und zu offenbaren, - wei⸗ 
ter Eonute fich alfo .auch die Kxaft bes Men— 
ſchen nicht erfizeden. Den Körper des Men⸗ 
fehen bildete er aus der Illaterie, daher die. bie 
fen Begierden, diefem. theilte er eine Gsele aus 
feinem eigenen Weſen, die ihm’ alſo perwandg 
war, mit. Er gab ihm ein Geſetz, u: feinen 
Gehorſam zu prüfen, ihn nach ſeinem Werdienſt 
‚entiweder zu belohnen oder. zu ſtrafen; denn alles 
nad Verdienſt gebeu, ift eben dag Charaktes 
ziftifche des gerechten Demiurgos. 

Die Erzählung vom Gündenfall erklärte 
Marcion, wie die meiften. Kirchenlehrer, nach 
dem buchftäblihen Sinne. Die. Schlange, 
Symbol oder PVerbüllung ‚des böfen Geiſtes, 
(v. Ephr. Syr. Orat. 2ı. p. 483.:D.) der nur 
Merderben finnend den Ylienfchen zum Unge⸗ 
horfam gegen feinen, Schöpfer zu verleiten 
ſuchte. Da der Menſch nichis höheres als das 
Dem Demiurgos verwandte in fich batfe, war 
er niche im Ötande, den Einwirkungen des bes 
fen Geiſtes zu widerfiehen und ließ ſich verlei⸗ 

T 
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(ei Verderben überlaffen iind nur Bin Volk 
von "allen auserwählt für feine. befondrs Leis: 
Zung; ex ‚bat diefem. Volke ſich gevffenbart daß 
es ihn verehren ſollte, et bat. es zu einem bes 
ſchrãnkenden Geremoniendienft verpflichtet und 
demſelben eine- gefegliche, feinem eignen Charak⸗ 
fer angemeſſene IRoral vorgeſchricben, welche 
Die: bloße Gerechtigkeit zum Princip Bat, fern 
Suntiberh. Geiſt der Liebe -uind der“ "Barmberzig: 
Betr, td Werke ohne: un tndedes, gettli⸗ 
ches Leben. Diefmigan;:weldjeihr:-Pren blie: 
ben And diefe Gebote Beobachteten, belohnte er 
durch eitien ihrer: Natat angemefſeaen glückli. 
chen Zuſtand nad): dam: Tode, bei iin: from⸗ 
men GStammvätern, (apud:införod, in ‚sin 
Abrahami. Te; III. c:ı 24; beral; Glami. 
Sırom. 1. V. p: 546: +09 Inuuryorowttin 704 
—E evrur by? Kuprov 
wegobriac, in Aoyhıc Ines NETT wwÖ Rn Tv 
War durou "SarnwiBl:): 

: Der Deniintäsb war niche mächrig genug, 
am fein Volk zum hereſchenden zur machen und 
fern Reich auf der ganzen Erde auszubreitem, 
er troſtete die ihm Ergebenen, ihnen durch bie 
von ihm geſandten Propheten einen mit großer 
Mache ausgerüſteten Illeffias: verheißend, der 
alle zerſtreuten Juden zufammenführen, Ein 
über die ganze Erde verbreitetes Reith gründen, 
And über die Heiden’ und Günder Tin ſtrenges 
Gericht halteni- wurde: Dies Werderben Eounte 

T 2 





293 


I. J, c. 18 19. 1 TV, e 25) (Eine merk 
würdige Anſtcht eines Allannes, der das Chris 
fienthum mit den vorhandenen Philofophieen 
verglich und die neuen Wirkungen defjelben in 
der Menſchheit vor fidy fah, ein Gedanke, den 
nur eine große Seele faffen konnte, aber auch 
ein Beweis von der Urt,’ wie die Religion wir: 
ken mußte, welche auf ein warmes Gemüth fol« 
chen Eindrud machte und dadurch zu einem 
ſolchen Gedanken den Geiſt erhob.) 

Über Marcions Vorſtellungen von dem 
Verhältniſſe Chriſti zum himmliſchen Vater 
finden wir keine beſtimmte Nachricht, es bleibt 
alfo nichts übrig, als einzelne Spuren oufzu⸗ 
fuchen, woraus wir vielleicht etwas ſchließen 
Fönnen. Mearcion legt befondern Nachdruck 
darauf, daß Sort nur unmittelbar durch: fich 
felbft fi) offenbaren konnte. Tertullian macht 
ihm 4.1. c. XI. den Einwurf, der Soranszus 
fegen ſcheint, daß er fich zwifchen dem höchfien 
Bott und feinem Sohn gar Feinen Unterfehied 
dachte: Quid tantopere Deus tuus noticiam 
sui procuravit, ut in dedecore carnis exibe- 
retur et quidem majore si falsae? Wenn 
Marcion fo das Verhältniß des Sohnes Got: 
tes zum Water wie die meiften übrigen Kirchen: 
lehrer fich vorftellte, Eonnte ihm diefer Einwurf 
nicht gemacht werden, denn er konnte dann anf 
diefelbe Weiſe wie diefe Kirchenlehrer jenem 
Einwurf begegnen: zwar konnte der höchſte 


* 
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ein des Chriſtenthums nicht in den alten 
hlauch des Judenthums gießen könne, ohne 
ı zu verderben. = 

Auch zu Rom Eonnte Mearcion mit einer 
allgemeinen, von apoflolifcher Überlieferung 
geleiteten: Kirchenlehre durchaus widerſprechen⸗ 
Auſicht in die Kirghengemeinfchaft nicht 
genommen werden. Er fuchte für feine 
undſätze Anhänger zu gewinnen und wurde 
sch die Polemik veranlaßt, fie ſyſtematiſcher 
szubilden. Er hatte fchon die Idee fich ges 
bet: der Gögendienft der Heiden rührt von 
ı böfen Geiftern her, die Religion der Ju⸗ 
ı von einem nicht vollkommenen Weſen, durch 
riſtum allein bat fidy der vollkommene himm⸗ 
be Water geofienbarf. Aber diefer Dualis« 
td in der Offenbarungslehre gab zu manchen 
agen Anlaß, brachte manche Schwierigkeiten 
wor, die fi) ohne höhere fpekulatipe Princi: 
ua nicht heben liefen. Zu Rom ſchloß ſich 
o Marcion an einen Theofophen den Cerdon 
s Antiochia an, der in feinee Anficht vom 
erhältniffe der beiden Ökonomien zu einander 
£ ibm übereinflimmte, ibm Principien gab, 
rch bie feine Ideen mehr fuflematifchen Zu⸗ 
nmenbang gewannen, und die eine der Ges 
ithsart IMarcions zufagende ascetiſche Site 
ilehre beförderten. Illarcion war fehr thä—⸗ 
| für die Ausbreitung feiner Sekte, er machte 
le Heifen, ums Auhänger für feine Grund⸗ 





. 287 
dieſe Bedingung zu erfüllen gebinder Ienmm 


gleich diefe Nachricht unficher ift, fo kann ihr’ 


doch wohl etwas Wahres zum Grunde liegen. 
Marcion Fonnte mit der Zeit ruhiger und ges 
mäßigter geworden feyn, und das Unhaltbare 
mancher feiner Brundfäge und die nachtheiligen 
Folgen der durch ihn erregten Spaltung eins 
geſehen haben. 

Nach diefen Bemerkungen. über arcions 
genetifche Bildung wollen wir fein vollſtändi⸗ 
ges guoſtiſch⸗ theologiſches Syſtem zu erkennen 
ſuchen. 

In der Lehre von den allgemeinen Grund⸗ 
principien kam Marcion mit den meiſten Gno⸗ 
ſtikern überein. Eine von Ewigkeit vorhandene 
vAn als Princip des Böfen, ein unfergeordnes 
tes Tiefen von befdyränkter Meacht, zwifchen 
dem Guten, und Böfen in der Iltitte fliehen, 
der duxasog Inmsougyos, der ‚mit ber Naterie 
in beftändigem Kampf ift, fie fi) zu unterwer: 
fen und fie zu bilden fucht, aber ihren Wider⸗ 
ſtand nie ganz befiegen kann. (v. Ephr. Syr. 1. 
c. Orat. 14. p. 468. D.) und der vollkommene, 
allmächtige ayaSog Ieog, der mit der Mate⸗ 
rie dermöge jeines heiligen, zeinen. Weſens in 
. gar Feine Berührung kommen Eann, nur aus 
ſich felbft verwandtes Leben ſchafft, nicht nad) 
außen bilde. Diefer allein iſt im eigentlichen 
inne Gott zu nennen, der Demiurgos nur in 
einem andern, z„ueigentlichen Ginne (Stoc ie 
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gen. Das Ferflörende in der Natur gab Mar⸗ 
cion nicht den Demiurgos Schuld, fondern 
hielt es für Wirkung des ‚widerfirebenden bö⸗ 
fen Princips, dahin rechnete er vermuthlich die 
giftigen Inſekten. (Tertull. c. M. T. c. 14 
vergl. mit Ephr. Syr. Orat. 21. p. 483. D,) 
Der Deniurgos fehuf den Menſchen als das 
höchfte Wert feiner. Schöpfung nah -feinemz 
Bilde, ihn. darzuftellen und zu offenbaren, - wei 
ter Eonnte ſich alfjo auch die Kraft des Allen: 
ſchen nicht erſtrecken. Den Körper des Men⸗ 
ſchen bildete er aus der Materie, daher die bie 
fen Begierden, diefem theilte er eine Geele aus 
feinem eigenen Weſen, ‚die ihm alſo perwandg 
war, mil. Er gab ihm ein Goſetz, um ſeinen 
Gehorſam zu prüfen, ihn nach feinem-Verdienft 
.entiveder zu belohnen oder. zu ſtrafen; denn alles 
sad Verdienſt geben, ift eben dag Charaktes 
eiftifche des gerechten Demiurgos. 

Die Erzählung som Gündenfall erklärte 
Illarcion, wie die meiften. Kirdyenlehrer, nad) 
dem buchfläblihen Sinne. Die. Schlange, 
Symbol oder Verbüllung ‚des böfen Geiſtes, 
(v. Ephr. Syr. Orat. 21. p. 483. D.) der nur 
Verderben finnend den lienfchen zum Llnges 
horfam gegen frinen, Echöpfer zu verleiten 
ſuchte. Da der Menſch nichts höheres als das 
ben Demiurgos verwandte in fich hatte, war 
er nicht im Ötande, den Einwirkungen des bos 
fen Geiſtes zu widerſtehen umd ließ ſich ‚verleis 
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ihrem Werderben überlaffen iind nır Ein Volk 
von "allen auserwählt für feine. befondree Lei⸗ 
tung; ex bat diefem. Volke ſich geoffenbart, daß 
es ibn verehren ſollte, et bat es zu einem bes 
ſchrãnkenden Ceremoniendienſt verpflichtet und 
demfelben eine. gefegliche, feinem eignen Sharak 
fer angemeſſene IRoral vorgeſchrieben, welche 
bie: bloße Gerechtigkeit zum - Princip- bat; fern 
son: dem Geiſt der Liebe und der‘ Barmherʒig⸗ 
Zeit, gute Werke ohne: un !inhedes, göttlis 
ches Leben. Diejenigen, ‚weldje:ihn--Sren blie⸗ 
ben and dieſe Gebote Besbachteten, belohnte er 
durch eitien ihrer Natat angemöffenen glückli⸗— 
den Zuſtand nad)‘ dem: Tode, bei ihren from⸗ 
wien Stammbvätern, (apud;infarot, in biriu 
Abrahami. Tert.-%; III c. 24. vergl. Glen, 
Strom. 1 V. p- Buß For Inmsoupyoroaft iv Toy 
Be duty mISteUCamT: — 
wapobTiac, indeyhc Ina ön var’ — Beine my 
ihıar auröv — 
Der Demiutgos war nicht mächrig genug, 
Am: ſein Volk zum hereſchenden zur machen und 
fein Reich auf der ganzen Erde auszubreiten, 
er tebftete die ihm Ergebenen, ihnen burch bie 
son ihm gefandten Propheten einen mit großer 
achte ausgerüfteren Ilteffias verheißend, dei 
alle zerficeuten Juden  zufanıntenführen, Ein 
über Die ganze Erde verbreitetes Reith gründen, 
und über die Heiden‘ und Sünder ein firenGeb 
Gericht halten werde. Dies Werderben ‚Eounte 
2 . 
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.Lc 18 ı9 1. IWV,e 25) (Eine merk: 
würdige AUnfiche eines: Mannes, der das Chris 
fientbum mie den vorhandenen Philoſophieen 
verglich und die neuen Wirkungen deffelben in 
der Menſchheit vor ſich fah, ein Gedanke, den 
sur eine große Geele fafjen konnte, aber auch 
ein Beweis von der Art, wie die Religion wir- 
Een mußte, welche auf ein warmes Gemüth fols 
chen Eindruck machte und dadurch zu einem 
ſolchen Gedanken den Geiſt erhob.) 

Über Marcions Vorſtellungen von dem 
Verhältniſſe Chriſti zum himmliſchen Vater 
finden wir keine beſtimmte Nachricht, es bleibt 
alfo nichts übrig, als einzelne Spuren oufzu⸗ 
fuchen, woraus wir vielleicht etwas fließen 
Fönnen. Mearcion legt befondern Nachdruck 
darauf, daß Sort nur unmittelbar durch: ſich 
felbſt fich offenbaren Fonnte. Tertullian macht 
ihm LI. c. XI. den Einwurf, der; Horanszu« 
fegen fcheint, daß er fich zwifchen dem höchften 
Gott und feinem Cohn gar Eeinen Unterſchied 
dachte: Quid tantopere Deus tuus noticiam 
sui procuravit, ut in dedecore carnis exibe- 
retur et quidem majore si falsae? Wenn 
Marcion fo das Verhältniß des Gohnes Got: 
tes zum Water wie die meiften übrigen Kirchen: 
Iehrer fich vorftellte, Eonnte ihm diefer Einwurf 
nicht gemacht werden, denn er Konnte dann anf 
diefelbe Weiſe wie diefe Kirhenlehrer jenem 
Einwurf begegnen: zwar konnte der höchſte 


« 





Wäre Chriffus Ieiblich ‚geboren worben,. fa 
würde er dadurch dem Gefege des Demiurgos 
unterworfen worden, in bie Reiche der zeiglichen 
Weſen eingetreten feyn; das Bild der meufchs 
lichen Geftalt mußte er aber aunehmen, um mig 
Menſchen umzugehen, er nahm alfo eine Schein— 
form an. Moarcion rechtfertigt feinen Doke: 
ismus, indem er fi) auf die Erfcheinungen im 
alten Teſtament berief, die nun, fo verflanden 
werden Eönnten. (Tertull. 1.IH. c. 9. 10. 11.) 
Gein Evangelium fing an, wie Chriſtus im 
drei und funfzigften Jahre der Regierung Lie 
bers in die Stadt Bapernaum hberabgeftiegen 
und als Lehrer aufgetreten. (Tert. IV, 17.) . 

Mtarcion fuchte nun gegen die übrigen 
Kirchenlehrer in feiner Alnfichefis des Evange 
liums und des Judenthums zu bemeifen, daß 
Chriſtus nicht der in den Propbeten verheißene 
Ileffias, und nur im Gegenfag gegen das 
Judenthum aufgefreten fcy. „II. zı. Der Ilief: 
fas des Demiurgos fell nur die Juden aus ib» 
rer Zerſtreuung zufammenführen, Chriſtus iſt 
von dem Gott der Liebe beſtiumt, das ganze 
Menſchengeſchlecht zu befreien. III, 21. Das 
Judenthum hingegen blieb immer nur auf’ Ein 
Volk befhräuft, da zum Chriftenehbum Illen: 
ſchen aus allen Völkern übertreten. 24. Chri⸗ 
fius wird den Geinigen ein Reich von himmli— 
ſchem und ewigem Befig geben, der Ilteflias der 
Juden verfpricht ihnen nur Wiederherſtellung 





Feuer hinabſteigen zur Rache an ben falſchen 
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Propheten, Chriftus zeigte feine Milde, indem - 
er es feinen Jüngern verwies, da fie diefelbe 
Race an einem Flecken von Gamaria verlangs 
ten. Der Mlarcionite Megetius in dem Dial. 
de recta fide p. 12, der aus Marcion's Anı 
thitefen gefchöpft hatte, fagf: „der Prophet des 
Weltſchöpfers beflieg, da fein Volk in einen 
Krieg verwickelt war, den ®ipfel des Bergs und 
ficedite feine Hände zu Gott aus, um Viele in 
dem Kriege zu sertilgen; unfer Here aber, als 
ein Heiliger, firedte feine Hände aus, nicht um 
Illenfchen zu verderben, fondern fie zu retten.‘ 


— Andy Johannes der Täufer diente nur bem 


Demiurgos und war von den jübifchen Meſ— 
fiaseewartungen erfüllt; die Erzählung von ber 
Taufe Chrifli durch den Johannes, die auch in 
feinem Evangelium nicht vorhanden war, erklärte 
Maoarcion ohne Zweifel für erdichtet von Judaiſten: 


Johannes nahm an den Wundern Chrifli ein 


Argerniß, weil er ihn nicht als den vom Des 
miurgos gefandten Meſſias erkannte, und Chris 
flus gab ihm felbft zu verftehn, daß obgleich er 
im Reich des Demiurgos der Größte fen, doch 


der Geringfle in dem Reich des vollkommenen 


Gottes, größer als ex feh. IV, ıg. Einige von 
denen zu Chriſto übergefretenen Johannisjün⸗ 
gern baten ihn um eine neue Gebetsformel, 
weil fie vorausfeßten, daß man zu einem andern 
Gott auch anders beten müffe. IV, c. XL Daß 
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Chriſtus gelehrs habe ben Sabbath zu verlegen, 
wie an demfelben Ähren auszureißen, .c. 9—ı2., 
Daß Ehriftus über Wind und Meer geboten; 
feine Wunderwirkungen durch das bloße Wort 
waren Beweiſe feiner Gewalt über den ‘De: 
miurgos. IV, 20. 

Wenn man ihm num aber den Einwurf 
machte: warum gab fich denn der Heiland für 
den Meſſias aus, da er doch nicht der mar, 
den die Juden erwarteten; antwortefe Jllarcion 
mit einem ähnlichen Grund, womit er die Noth— 
wendigkeit einer fcheinbaren Jlienfchenform: ver: 
theidigte: um zuerſt in einer befaunten Form 
Verfrauen zu gewinnen und dann das Höhere 
in diefe hinein zu- legen, ut per solenne apud 
eos et familiare nomen irreperet in Judaeo- 
rum fidem Il, 15. Er verfuhr in der Be 
handlung der Menſchen mit Schonung, - wie 
er den Ausſätzigen gebo£ fich bei dem Prieſter 
zu melden. Jllarcion erklärt das als Beweis feiner 
Milde und Güte, „weil er mußte, daf ein jeder 
von dem Ausfag Befreite das von dem Geſetz 
vorgefchriebene hun müffe.“ IV.c. 9. — Luc. 9. 
20. verbot Chriſtus den Apoſteln, nody nichts 
von ‚feiner Illeffiaswürde zu fagen, weil er 
mußte, daß fie noch die jüdifchen Meſſiasbe⸗ 
griffe hatten. IV, 21. (IV, ı9. führe er Luc. 
8. 21. das eigne Geſtändniß Chriſti als Bes 
weis an, daß er Feine leibliche Mutter babe, 
nicht geboren fey., Wenigſtens manche Mdar⸗ 
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cioniten ſagten, es: ſey ihm auch von feiner 
Muster und Verwandten, nur um ihn zu vers 
fuchen, gefagt worden, alfo in der Vorausfe: 
gung, daß fie feine menfchliche Abkunft in 
Zweifel zogen... Auch vor dem Synedrium 
längnete Chriſtus nicht, daß er der IlTeffias fey, 
sum den Leiden, Die nothwendig zu feinem Plan 
gehörten, nicht zu entgehn. IV. 4ı. Denn man 
dem Marcion einmwandte, daß fobald man den 
"Beweis aus den Propheten verwerfe, für die 
göstlihe ‚Sendung Jeſu Fein binreichendes 
Mierkmal übrig bleibe, antwortete er: „Eine 
folde Ordnung . war Eeinesweges nothwendig, 
indem fich Jeſus ſogleich als Sohn, Gefandter 
und Chriſtus Gottes durch die Sache ſelbſt ba— 
wies, durch die Beweiſe feiner Wunder II, 3. 
Da die Gewalthaber unter den Juden 
ſahen, daß Chriſtus das mofaifche Geſetz um: 
floßen wolle, befchloffen fie ihn zu zödten, 
ohne ihn für das was er war zu erkennen. 
(Unter den dexovrss aloyeg I. Cor. II, 8. ver⸗ 
fand Illarcion nicht wie Andre, geiflige Jltächte, 
nicht Mächte des Demiurgos, fondern princi- 
pes hujus mundi, diefen war es aber eingege- 
ben von dem Demiurgos, der fein Keich ducch 
das Eingreifen einer fremden Gewalt gefährdet 
fah, Orig. p. 26.) Der Demiurgos wirkte hier 
ohne es zu wiffen grade das Gegentheil von. 
dem, was er wollte, indem das Leiden Chriſti 
grade nothwendig war, das Heil der IRenfchen 
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den Atarcloı die Gemeinſchaft mie dem Etkb⸗ 
fee und das dadurch empfangene aöftliche Per 
bensprincip (veuue)..v. Dial. de fidep. 26. a. 

Nach Tertullian LI, 3 und 4, und 24. 
Scheint Marcion die einflige Erfüllung der mefe 
fianifcyen Weiſſagungen des alten Teſtaments, 
wie er fie erklärte, angenommen zu haben, in» 
dem er behauptet, daß der vom Demiurgos vers 
heißene Meſſias erſt noch Kommen, alle jerfkterk 
sen Tuben zufammen führen, ihnen‘ Pulüftina 
wiedergeben und alle andre Reiche ihmen tinkern 
werfen werde. Freilich: konnte man den IHR 
cion mißverftanden haben, er Eonnte die Weiſt 
fagungen des alten Teſtaäments in dieſent Siumn 
erklären, ohne anzunehmen, daß ſie wirklich in 
diefem Sinn erfüllt würden. Aber es paßt 
doch recht guf zu Illarcions Syſtem, daß - det 
Meſſias des Demiurgos wirklich noch erſcheinen 
ſollte, denn das Reich des Demiurgos bei 
haupt wollte ja der höchſte Gott nicht der: 
nichten, das Strafamt über die ungläubigen 
Sünder und die Herrſchaft über die Befolger 
feiner Geſetze follte er immerfort behalten. ITıit 
Diejeniaen, die der Stimme des Erlöfers folge 
ten, follten von feiner Gewalt befreit werden. 
Aus einer ©telle IV, 29. wo Tertullian vorh 
Iarcion fagt: In sequenti quoque parabokı 
Luc. ı2, 30. satis errat, qui furem illum, 
cujus horam si pater familiae sciret, non 
sineret suffodi domum suam, in personurh 
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genfaß gegen die jüdiſche befcachtete er: bas Gute 
thun aus freier Liebe zu Gott, T. I, 27. (malus 


. timebitur, bonus autem diligetur) nady dem 


Beiſpiele des volllommenen Östtes, Gutes thun 


aus freier Liebe, auch der ganz renden fih 
erbarmen, Böfes mit Guten vergelten, Yeindes: 
liebe, für die Wahrheit leiden, gehaßt und vers 
folat von der Welt. Zertullian felbft, der in 
der Hige feiner fürmifchen Polemik gern alles 
Schlechte zufammenhänfte, was ſich von feinen 
Gegnern irgendwie fagen ließ, geftehe 1, 28. daß 
die Illarcioniten fi) mit Abſcheu von den heid⸗ 
niſchen Schauſpielen und Lujtbarkeiten (an wels 
chen Theil zu nehmen man mehreren laren - 
Chriften und adiaphoriftifchen Gnoſtikern zum 
Vorwurf machte) fern hielten. Vielmehr fiel 
Marcion in das andre Ertrem einer übertrie⸗ 
benen ascetifchen Strenge. Er ſcheint behaup« 


tet zu haben, daß die vol lEommenen Ehriften 


fib der Ehe enthalten und daher die zu feiner 
Gemeinde übertretenden fo lange im Zuſtand der 
Cathechumenen bleiben müßten, bis ſie ſich 
ſtark genug fühlten, dem ehelichen Umgang zu 
entſagen; bei der Taufe, indem ſie ſich ganz dem 
guten Gott weihten, mußten fie auch aller Gin: 
uenluft entfagen, und vermuthlich lebten fie von 
biefem Zeitpunkt an, wie die älteften chrifllichen 
Alsceten, auch in Rückſicht ihrer Koſt. (v. Ter- 
tull. I, 14.) Mtarcion Eonnte deshalb doch 
viele Verehelichte in feine Gemeinde aufuehmen, 
u 


J 
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es folgte nur daraus, daß die Zahl der Late 
chumenen bei. ihm befonders aroß war. T. IV, 
34. 326. 561. Die Batechumenen waren nad) 
her‘ Firchlichen . Theorie Marcions diejenigen, 
die zu wahren Chriſten fowohl in Rüdficht der 
Erkenntuiß als des Praktifchen erft erzogen wer 
den fellten, Die Laufe war das Zeichen der 
gu einem wahren Mritgliede einer ächten Chri: 
fiengemeinde nach feinem inne erforderlichen | 
Reife in dem theoretiſchen und praktifchen Chris 
ſtenthum. Yu den operibus diaboli, denen 
jeder vor der Taufe feierlich entfagen mußte, 
rechnete Marcion den finnliden Genuß und 
Die Kinderzengung Wer die Taufe annahm, 
übernahm alfo zugleich die Verpflichtung zu ei⸗ 
nem ftrengen ascefifchen Leben. Illarcion drang 
darauf, daß die Katechnmenen an allen An: 
Dachtsübungen, allen ©ebeten der Gemeinde 
Theil nehmen follten, damit fie dadurch immer 
mehr erwedt und im Chriſtenthum weiter ges 
fördert würden. Er bekämpfte den Gebrauch, 
die Ratechumenen vor dem Anfang der Kits 
chengebete zu entlafjen, als der Einfalt der apo: 
ftolifchen Kintichtungen und der dhriftlichen 
Liebe, welche alles Gute freudig mittheile, wis 
derftreitend, Er fuchte feine Behauptung aus 
der Stelle al. VI, v. 6. zu bemeifen, ein Bei 
jpıel feinee gezwungenen nicht von feften ber: 
meneutijchen Jrincipien ausgehenden, fondern 
nur feinem befondern dogmatiſchen Intereſſe dies 
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nenden Gregefe, er überfegte dieſe Stelle fo: der. 


Gatechumene nehme mit feinem Lehrer (zurnxoum 
sc find nach feiner Theorie Alle, welche als reife 
Chriſten die Taufe empfangen haben), Theil an 
allem Guten, folgli) auch am Gebet. Giche 


Hieronym. Commentar. in ep. ad Galat. IV. 


ed. Martianay pag. 252. (Marcion hunc lo- 
cum ita interpretatus est, ut putaret fideles 
et Catechumenos simul orare debere, et 
masistrum communicare in oratione disci- 
pulis, illo vel maxime elatus, quod sequa- 
tur: in omnibus bonis.) Er mogte auch wohl 
mit vielen Chriften diefer Zeit die zweite Parus 
fie Chriſti für ſehr nahe halten, und deshalb 
vielmehr an die Losreißung feiner Anhänger 
son allen Banden der Welt, als an die Fort⸗ 
daner feiner Gelte für die. Zukunft denken. 

| Mdareion behauptete, daß feine Lehre, 
beſonders von dem Gegenſatz zwiſchen dem All: 
ten und Neuen Lejlament, keine neu erfundene 
fey, fondern daß er: nur die durch die Einmi— 
{hung jüdifcher. Meinungen nerfälfchte chriſtli⸗ 
he Lehre in ihrer Reinheit wieder herftelle. (I, 
20: Narcionem. non tam innovasse regulam 
separatione legis et Evangelii quam retro 
adulteratam recurasse). Diefe Verfälfchung 


war nach feiner Meinung ſchon fehe früh ents - 


ſtanden, er berief ſich darauf, daß fchon der 


Apoſtel Paulus über die Cinmifchung züdifcher 


Meinungen durch falfche Apoftel klage, beſon⸗ 
Ua 
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Chriſtus gelehrs habe ven Sabbath zu verlegen, 
wie an demfelben Ühren auszureißen, .c. g—ı2, 
Daß. Ehriftus über Wind und Meer geboten; 
feine Wunderwirkungen durch das bloße Wort 
waren Beweiſe feiner Gewalt über den De- 
miurgos. IV, 20. 

Wenn man ihm num aber den Einwurf 
machfe:. warum gab fich denn der Heiland für 
den Meſſias aus, da ee doch nicht der mar, 
den die Juden erwarteten; antwortete Marcion 
mit einem ähnlichen Grund, womit er die Noth— 
wendigkeit einer fcheinbaren Meenſchenform ver 
theidigte: um zuerff in einer befaunten Form 
Verfrauen zu gewinnen und dann das Höhere 
in ‚diefe hinein zu legen, ut per solenne. apud 
eos et. familiare nomen irreperet in Judaeo- 
rum fhidem II, 15. Er verfuhr in der Be 
handlung der Menſchen mit Schonung, - wie 
er den Uusfäßigen gebo£ fich bei dem Priefter 
zu melden. Illarcion erklärt das als Beweis feiner 
Milde und Güte, „weil er wußte, daß ein jeder 
von dem Ausfag Befreite das von dem Üefeg 
vorgefchriebene hun müſſe.“ IV.c. 9. — Luc. 9. 
20. verbot Chrifftus den Apoſteln, noch nichts 
von ‚feiner Illeffiaswürde zu fagen, weil er 
wußte, daß fie noch die jüdifchen Meſſiasbe— 
ariffe haften. IV, 21. (iV, ı9. führe er Luc. 
8. 21. das eigne Geſtändniß Chriſti als Bes 
weis an, daß er Feine leibliche Illutter babe, 
nicht geboren ſey. Wenigſtens manche Mdar⸗ 
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cioniten ſagten, es fey. ihm. auch -von feiner 
Mtutter und Verwandten, nur um ihn zu vers 
fuchen, gefagt worden, alfo in der Vorausfe: 
gung, daß fie feine menfchliche Albkunfe ig 
Zweifel zogen. Auch vor den Synedrium 
läugnete Chriſtus nicht, daß er der Mdeſſias fey, 
um den Keiden, die nothwendig zu feinem Plan 
gehörten, nicht zu entgehn. IV. 41. Wenn man 
dem Marcion einwandte, daß fobald man den 
Beweis aus den Propheten verwerfe, für die 
göttliche Sendung Jeſu Fein binreichendes 
Merkmal übrig bleibe, antwortete er: „Eine 
folde Ordnung . war keinesweges nothwendig, 
indem fich Jeſus fogleich als Sohn, Gefandter 
und Chriftus Gottes ducch die Cache felbft ber 
wies, durch die Beweiſe feiner IBunder IH, 3, 
Da die Gewalthaber unter den Juden 
Jahen, daß Ehriftus das moſaiſche Geſetz um⸗ 
fioßen wolle, befchloffen fie ihn zu födten, 
ohne ihn für das was er war zu erkennen. 
(Unter ben dexovsse aiwyeg I, Cor. II, 8. vere 
fand Iltarcion nicht wie Andre, geiftige IlTächte, 
nicht Illächte des Demiurgos, fondern princi- 
pes hujus mundi, diefen war es aber eingeges 
ben von dem Demiurgos, der fein Keich durch 
das Eingreifen einer fremden Gewalt gefährdet 
fab, Orig. p. 26.) Der Demiurgos wirkte hier 
ohne es zu wiffen grade das Gegentheil von. 
dem, was er wollte, indem das Leiden Chriſti 
grade noshiwendig war, das Heil der Menſchen 
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dem Marclon die Gemeinſchaft mie dem Etkb⸗ 
fee und dus dadurch empfangene göttliche Lee 
bensprincip (veuue)..v. Dial. de fidep. 26. a. 
Mach Tertullian UI, 3 und 4, und 24. 
Scheint Marcion die einflige Erfüllung der mefe 
fianifchen Weiſſagungen des alten Teſtaments, 
wie er fie erklärte, angenommen zu haben, ins 
dem er behaupfet, daß der vom Demiurgos ver 
heißene Meſſias erſt noch kommen, alle zerſttern 
sen Juden zuſammen führen; ihnen‘ Puläüſtina 
wiedergeben und alle andre Reiche ihnen unker« 
werfen werde. Freilich‘ Fonnte man den IltEE 
cion mißverffanden haben, er konnte die Weiſt 
ſagungen des alten Teſtäments in dieſen Siim 
erklären, ohne anzunehmen, daß ſie wirklich in 
diefem Sinn erfüllt würden. Aber es paßt 
doch recht guf zu Mlarcions Syſtem, daß - det 
Meſſias des Demiurgos wirklich noch erfcheinen 
folte, denn das Reich: des Demiurgos über— 
haupt wollte ja der höchfle Gott nicht ver— 
nichten, das Strafamt über die -ungläubigen 
Sünder: und die Herrfcyaft über die Befolger 
feiner Geſetze follte er immerfort behalten.: Nut 
Diejeniaen, die der Gtimme des Erlöfers folge 
ten, follten von feiner Gewalt befreit twerdetr, 
Aus einer Stelle IV, 29. wo Tertullian vor 
Marcion fagt: In sequenti quoque parabola 
Luc. ı2, 35. satis errat, qui furem illum, 
cujus horam si pater familiae sciret, non 
sineret suflodi domum suam, in persontrh 
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genſazz gegen die jüdifche befradyfete er: bas Gute 
thun aus freier Liebe zu Gott, T.I,27. (malug - 
timebitur, bonus autem diligetur) nach dem 
Beifpiele des volllommenen Gottes, Gutes hun 
aus freier Liebe, auch der ganz Fremden ſich 
erbarmen, Böfes mit Gutem vergelten, Yeindes: 
liebe, für die Wahrheit leiden, gehaßt und vera 
folat von der Welt. Tertullian felbfl, der in 
der Hige feiner fürmifchen Polemik gern alles 
Schlechte zuſammenhäufte, was ſich von ſeinen 
Gegnern irgendwie fagen ließ, geſteht 1, 28. daß 
die Illarcioniten ſich mit Abſcheu von den heid⸗ 
nifchen Schauſpielen und Lujibarkeiten (an wel⸗ 
chen Theil zu nehmen man mehreren lagen - 
Chriſten und adiaphoriftifchen Gnoſtikern zum 
Vorwurf machte) fern bielten. Vielmehr fiel 
Marcion in das andre Ertrem einer überfries 
benen ascetifchen Strenge. Er fdyeint bebaup« 
tet zu haben, daß die vollfommenen Chriſten 
ſich der Ehe enthalten und daher die zu feiner 
Gemeinde übertrefenden fo lange im Zufland der 
Cathechumenen bleiben müßten, bis fie fi 
flart genug fühlten, dem ehelidyen Umgang zu 
entfaaen; bei der Taufe, indem fie fid) ganz dem 
guten (Hort weihten, mußten fie auch aller Gins 
nenluft entfagen, und vermuthlich lebten fie vom 
diefem Zeitpunkt an, wie die älteflen chrifllichen 
Asceten, auch in Rückſicht ihrer Koft. (v. Ter- 
tull. I, 14.) IAMarcion konnte deshalb doch 
viele Berehelichte in feine Gemeinde aufnehmen, 
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es folgte nur daraus, daß die Zahl der Late 
chumenen bei ihm befonders groß war. T. IV, 
34. 326. 561. Die Batechumenen waren nad) 
her‘ Firshlichen . Theorie Mearcions diejenigen, 
die zu wahren Chriften ſowohl in Rückſicht der 
Erkenntniß als des Praktifchen erſt erzogen wers 
ben fellten. Die Taufe war das Zeichen der 
gu einem wahren Mritgliede einer ächten Chri: 
fiengemeinde nach feinem inne erforderlichen 
Reife in dem theoretiſchen und praktifchen Chris 
Senthum: Yu den operibus diaboli, denen 
jedee vor der Taufe feierlich entfagen mußte, 
rechnete Marcion den finnliden Genuß und 
bie Kiudergengung Wer die Taufe annahm, 
übernahm alfo zugleich die Verpflichtung zu ei 
nem firengen ascetifchen Leben. Illarcion drang 
darauf, daß die Katechumenen an allen An: 
Dachtsübungen, allen Gebeten der Gemeinde 
Theil nehinen follten, damit fie dadurch immer 
mehr erwedt und im Chriſtenthum weiter ges 
fördert würden, Er bekämpfte den Gebrauch, 
die Gatechumenen vor dem Anfang der Kir: 
chengebete zu entlaſſen, als der Einfalt der apo⸗ 
fiolifchen Kintichtungen und der chriftlichen 
Liebe, welche alles Gute freudig mittheile, wi— 
derfiteitend, Er fuchte feine Bebauptung aus 
der Stelle Gal. VI, v. 6. zu beweiſen, ein Beis 
jpıel feinet aezwungenen nicht von feften bers 
meneutijchen Jrincipien ausgehenden, fondern 
nur feinem befondern dogmatiſchen Intereſſe dies 
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nenden Eregefe, er überſetzte dieſe Stelle fo: ber 
Catechumene nehme mit feinem Lehrer (zurnxour- 
see find nach feiner Theorie Alle, welche als reife 
Goriften die Taufe empfangen haben), Theil an 
allem Guten, folgli) auch am Gebet. Giche 


Hieronym. Commentar. in ep. ad Galat. IV. 


ed. Martianay pag. 252. (Marcion hunc lo- 
cum ita interpretatus est, ut putaret fideles 
et Catechumenos sımul orare debere, et 
inagistrum communicare in oratione disci- 
pulis, illo vel maxime elatus, quod sequa- 
tur: in omnibus bonis.) Er mogte audy wohl 
mit vielen Chriſten diefer Zeit die zweite Paru⸗ 
fie Chriſti für ſehr nahe halten, und deshalb 
vielmehr an die Losreißung feiner Anhänger 
von allen Banden der Welt, als an die Norts 
dauer feiner Gekte für die Zukunft denken. 

| Mdareion behauptete, daß feine Lehre, 
befonders von dem Gegenfaß zwifchen den All: 
sen und Neuen Teſtament, keine neu erfundene 
fey, fondern daß er: nur die durch die Einmi— 
{hung jüdiſcher Meinungen nerfälfchte chriftli- 
che Lehre in ihrer Reinheit wieder herftelle. (I, 
ao. Marcionem. non tam innovasse regulam 
separatione legis et Evangelii quam retro 
@dulteratam recurasse). Diefe Berfälfchung 


war nad) feiner Illeinung ſchon ſehr früh ent: - 


ſtanden, er berief ſich daranf,. daß fchon der 


Apoftel Paulus über die Einmiſchung jüdifcher 


Meinungen durch falfche Apoftel Elage, beſon⸗ 
Ua 
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ders in dem Briefe an die Galater. Es frägt 
fih nun aber, wer waren diefe erſten Verfäl— 
ſcher der hriftlichen Lehre nach‘ AIdarcions I ITeis 
nung? Mehrere der Apoſtel felbft oder nur fals 
{che Anhänger derfelben? Dieſe Yrage, welche 
wichtig if, um Marcions Anſicht von den 
wahren Gchriften des Neuen Teſtaments ficher 
zu beflimmen, läßt ſich nicht gauz zuderläſſig 
beantworten. 

Nach Tertullian IV, 3. ck. J, 20. berief 
ſich Marcion auf den Brief an die Galater, 
wo Paulus den Apoſteln ſelbſt vormwerfe, daß 
fie ‚nicht ‘guade nach der Wahrheit des Evan: 
geliums wandelfen und gualeich- einige falſche 
Alpoftel anflage, die das Evangelium verfäfch: 
ten, um das Anfehn der mit dem ITamen ber 
Avoſtel belegten Evangelien ſchwankend zu mas 
eben. Zerfullian vertheidigt den Petrus, oe 
hannes und Jakobus gegen den Vorwurf einer 
Falſchheit in der Lehre. Nachher aber ſucht 
er den Jllarcion: in beiden Yällen zu widerle— 
gen, er möge num annehmen, daß das Evanges 
lium von den Apoſteln felbft verfälſcht worden, 
oder das von den Apoſteln in Übereinflimmung 
‚ und in feiner Reinheit forfgepflanzte Evange⸗ 
Im von fogenannten falfcyen Lehrern interpos 
lirt worden ſey. Diefe zwiefache Argumenta⸗ 
tion ſchien nidyt nothwendig zu ſeyn, wenn Vers 
fullian die völlige Gewißheit harte, daß IlTars 
cion die drei Apoſtel felbft ale Verfälſcher des 
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Chriſtenthums genannt habe. Marcion bob es 
befonders hervor, daß der Apoſtel Paulus felbft 
erklärt habe, daß er feinen Beruf unmittelbar 
son Chriſto, nit von Iltenfchen erhalten, wos 
bei er vielleicht den unmittelbar durd) Gott er« 
leuchteten und berufenen Alpoftel den bloß äu« 
Berlih- von Chriſto berufenen entgegenftellte. 
Tertull. 1. c. II, c. 1. Sn dem Dialog de 
recta fide. wird audy p. 30. von einer Ver 
fälſchung der heiligen Schrift durch Judaiſten 
gefprochen; aber weder Illegefius noch Mar—⸗ 
eus, zwei in ihren Illeinungen nicht immer 
übereinflimmende Illarcioniten, festen Apoſtel in 
dieſe Claſſe. Hiermit hängt genau zufammen 
die Frage, wie Marcion von den Gchriften 
des Neuen Teflaments überhaupt dachte. Als 
heilige Schriften, die Illarcion angenommen, 
werden nur fein Coangelium und die Briefe 
Dauli angeführt, und ausdrücklich wird geſagt 
cf. Marc, IV, 3. daß er alle vier Evangelien 
‚ der allgemeinen Slieche verwerfe. Womit übers 
einſtiumt die Ausſage des Marcus, Dial. de 
recta fide 8. 28.: use mA TOU gvayye- 
Asav za Tou dmroomoAou dv dexousda. 
Daß Ilarcion im Pontus das Cvange: 
lium ded Johannes gar nicht follte kennen ge: 
lerut und deshalb als er es zuexft in Rom vors 
fand, für untergefchoben erklärt haben, läßt ſich 
gar nicht: denken, in Kleinaſien mußte ‚dies 
Evangelium zuerſt circuliren und die Gemein: 





311 


Cerinth untergeſchobenes Werk ausgaben. Wenn 
wir gleich dieſe Parthei erſt unter den montaui⸗ 
ſtiſchen Streitigkeiten öffentlich auftreten‘ fehn, 
. fo folge daraus nicht, daß fie nicht ſchon früs 
ber vorhanden war, und zwar in Rom. Bon 
der Apokalypſe ſagt es Tertullian deutlich IV, 
5. was er von den andern Gchriften des os 
bannes nicht befonters hervorhebt, daß fie Iltars 
cion verworfen und zwar in fo fern, daß er 
den Apoſtel Johannes nicht für den Urheber 
derfelben erkannt, Vielleicht muß man, wie . 
wir es von der £heologifhen Bildung Mar⸗ 
riong überhaupt bemerkten, auch in feinem, Gys 
fiem über den biblifchen Kanon den Stand⸗ 
punkt feiner erften Oppoſizion gegen die Kirche 
im Pontus, und der zweiten gegen die Kathos 
liſche Kirche überhaupt, nachdem er fi) von - 
derfelben durch fein gnoftifches Syſtem ganz 
Iosgefagt hatte, unterſcheiden. Zuerſt traf er 
vielleicht nur als Gegner der Apokalypſe auf 
und erklärte fie für eine Erdichtung der Ehilia- 
fien. Nachher wnrde ihm auch das Evange— 
lium des Johannes verdächfig, fdyon der innige 
Bufammenbang zwifchen Johannes dem’ Täufer 
und dem Heiland, den diefer Enangelifk befon- 
ders bervorhebt, Eonnte dies bewirken. | 
Wie das Evangelium, deffen fi) Mar— 
cion allein bediente, entfianden, läßt fich aus 
den vorhandenen Nachrichten durchaug nicht 
beflimmen.: Daß ex es aus dem Pontus mif 


- 
rn 


sı2 
nad) Rom gebracht Habe, wird nirgends ge 


ſagt, man kann alfo auc über den Ort, wo 


fi . daffelbe zuerſt vorgefunden, nichts mit 
Grund behaupten. Sicher ijt es, daß Mar—⸗ 
cion es nicht für das urfprüngliche Evangelium 
des Lucas ausgab, es hatte vielmehr nach IV, 
s. gar Feinen Titel und wurde gar feinem be 
fondern Autor zugefchrieben. Vergleicht man 
IV, 3. mit den verfchiedenen Stellen im Dia- 
log. 809. $. 29. fo ſcheint feine Meinung die 
gewefen zu ſeyn, es gebe eine urfprüngliche 
Sammlung von Nachrichten über die Gefchichte 
und Verfündigungen des Erlöfers, diefe fey von 
den .erften Werkündigern der chrifllichen Lehre 
und befonders von Paulus benugt worden, das 
ber ſagt der Mtarcionit Megethius 8o7. C. 
Gude 6 TWwoaQi; twayyeliotaı, aAN oude ug. 
Es giebt überhaupt Eeinen, deſſen befonderer 
Beruf es gewefen wäre, ein Coangelium zu 
fhreiben. Diefe urfprüngliche Sammlung glaubte 
Iarcion R. IL 16. I. 7. zu finden, und viele 
leicht seranlaßte jene Stelle zuerft in ihm die 
Hypotheſe von einer foldyen, welche der Apoftel 
Paulus gebraucht habe, wie Drigenes diefes 
fagt T. V. in Joh. c. IV. p. 98. Vielleicht 
waren ihm orthodoxe Kirchenlehrer, wie wir es 
von fpätern wirklich finden, in der Beziehung 
diefee Stelle auf das Evangelium des Lucas 
vorangegangen, und was man von der Werbins 
dung des Lucas und des Paulus fagte, Eonnte 
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den Illarcion zuerſt veranlaßt haben, grade in 
bem dem Lucas zugefchriebenen Evangelium die 
Beſtandtheile folcher urfprünglichen Nachrich⸗ 
fen aufzufuchen. JIltit biefer VBermurhung hing 
nun das ganze Syſtem, wie wir es bei den im 
dem Dialog. 1. c. auftretenden Jllarcioniten 
finden, nothwendig zufammen, daß die Apoftel 
nichts gefchrieben, fondern nur mündlich dver« 
fündigt, die vier Evangelien aus der Grunde 
Iage jenes Urfprünglichen durch vielfache Zu» 
fäge und Veränderungen son Judaiſten gebils 
det worden, daß fchon der Apoſtel Paulus 
R. a, 16. 10, 26. Tim. 2, 8. Gal. 1, 7— 9. 
vor diefen jüdifchen Verfälſchern des urfprüng« 
Iihen Coangeliums gewarnt babe. Nun bes 
riefen fich die Mareioniten auf Widerſprüche 
in den Evangelien (808. diapuroucs xuı dAAs 
xaı dAAa Asyoucı.) Grade die Bemerkungen meh: 
rerer Widerſprüche in den Evangelien, welche fie 
"aus Mdangel rechter Auslegungskunſt nicht aufzu⸗ 
Töfen wußten, veranlaßten in den erſten Zeiten Man⸗ 
che, ſich an Ein Evangelium anzuſchließen und alle 
übrige ® verwerfen, wie Origenes ausdrücklich 
fagt: T. 10. Joh. 2, 163. (xaı 171 aAXam 
de Tru0var ürız trrineAag (Gral 0 Ta kvay- - 
yerıa ep Ing xarı nv inrogiar drvupw- 
yıag, .oXorodewıacas n TO AMOOTRnOETAI TOU 
ævꝑou og —R Ta tvayyılıa # ATWOXANpw- 
vIRw: wı duray ZOO InceTas, yun Tor 
- Farıu EIN TUY WELL TOU RURIOU NUN MIT- 
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win meosIerOG va TIrTape, üvas TO AAN 
Sec durwar dun ir Tor —XX xapaxrnp- 
ow. Diefem legten Ausweg der allegoriftifchen 
Anagoge war Marcion nach feinen hermeneu⸗ 
tifchen Principien durchaus abgeneigt, daher 
wählte er deſto leichter den erſten. 

Jenes Urevangelium und die pauliniſchen 
Briefe als das zweite große dogmatiſche Dokus 
ment in ihrer urfprünglichen Geſtalt wieder 
berzuftellen, war die vornehmſte Abficht Mar⸗ 
cions, fein Hauptwerk, Antitheſis, follte auch 
befonders die Verfälfchung durch jüdiſche Ilteis 
nungen nadhweifen, (IV, 4. das Evangelium, 
quod M, per Antitheses suas arguit, ut in- 
terpolatum a protectoribus Judaismi ad 
concorporationem legis et prophetarum, 
qua etiam Christum: inde confingerent, 
einen jüdiſchen Meſſias) und dies hatte Ver: 
fullian vor Augen, denn er führt mandye Stel— 
fen daraus an. 


Ueber das Verhältniß das marcionitifchen Tertes vom 
Neuen Zeftament zu feinem Gyftem, 


- Da es Tertullian von den Marcioniten 
fagt IV, 5. daß fie fäglich mit ihren Evange⸗ 
lium Veränderungen vornahmen, und die fpüs 
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tern Mlarcioniten fi wirklich in mancher 
Rückſicht von ihrem Stifter entfernten; fo muß 
man um deflo mehr die Nachrichten Tertul⸗ 
liang über die Befihaffenheit des marcionitis 
ſchen Textes als die wichtigften anfehben. Der 
Anfang des marcionitifcehen Evangeliums war, 
wie wir fchon oben bemerkt haben, ganz nah 
Marcions Syſtem berechnet. Dann befchuldigt 
ibn Tertullian IL, 17. 17. den Vers Toy nAsoy 
aurouv avarıaAuı des Matih. V, 46. vermuth⸗ 
lich £uc. 6, 36. ausgeflrichen zu haben; diefen 
Vers auszumerzen, wann er ihn dorf vorfand, 
batte freilid Marcion einen nothwendigen 
Grund, indem dadurch fein Syſtem über den 
Demiurgos umgefloßen worden wäre; aber dies 
fer Ders finder fi) nur im Meatthäus, war 
daber vielleicht nur aus dem Matthäus bei dem 
Evangelium des Lucas, das Tertullian vor ſich 
hatte, beigefchrieben, oder Tertullian citirte aus 
den Gedächtniffe, der Vers Eonnte daher fehr 
natürlicd) bei dem Illarcion "fehlen. Go bes 


fhuldige ihn auch Tertullian gleidy im Anfange  . 


feines Coangeliums die ©telle Matth. V, 17. 
auszulaffen, mit dee es diefelbe Bewandniß hat. 
c. Mare. IV, 17. Die Parthei des Illarcus 
bingegen Dial. 6. 30. c. Tieß diefe Worte bei 
ihrem Evangelium beigefchrieben, hatte fie aber 
gewaltfam verändert; Our nAYor vouov TAnG@- 
war, dr!a Aucaı. Gelbft Drigenes MNtatth. 
€. 15. c. 3 et T. IH, p. 655. beſchuldigt dem 
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Marcion, er babe die Stelle Match. ı9, ız. 
für untergefhoben erklärt, um nicht entweder 
feinen Grundſätzen gegen die allegorifche Bibel- 
erklärung zu widerfprechen, oder eine ſchäd— 
liche Vorftelung zu begünftigen. Luc. 16. v. 16. 
hatte Mdarcion vermuthlich nach Tertull. IV, 
33. tuxorwrspov de iorıy Toy ovpavoy x Tr 
ya mageAIey, os al Ö vomog xas Öl TrEOpN- 
va), N.TOy Aoyay TOU KURIOU MIay LEpA:EV TE 
osyv. Illarcion konnte die Gtelle, wie fie laus 
tet, obumöglich ſtehn laffen, weil dadurch Chris 
fius als DBeftätiger der Autorität des mofais 
ſchen Geſetzes erjchienen wäre, Indem er diefe 
Stelle mit Luc. 21, 33. verglich, nahm er eine 
Emendation damit vor, wie fie fein Syſtem ers 
forderte. Geſetz und Propheten find nur dars 
geftelle als Werke des Demiurgos, vergänglich 
wie deffen Werke überhaupt, wie Himmel und 
Erde, das Wort des vollkommenen Gottes iſt 
ewig und unmwandelbar, wenn alles Andere ver 
geht. Auffallend ift es, daß Tertullian grade 
hier dem Yllarcion Feine Verfälfchung vorwirft. 
— In der Stelle Luc. 23, 34. fehlte —R 
Cou. und es mag wohl ſeyn, daß Mearcion wie 
Tertullian ihn befchuldige, dies als Einfchiebfel 
der Tudaiften anfah, um Pf. Az. v. 18. auf 
Ehriftum ala Prophezeiung anwenden zu Eöns 
nen. — Die. Stelle Luc. 24. v. 39. mußte für 
Marcions Doletismus ein ſchwerer Anfloß 
ſeyn, daß er kein mrwuus ohne. Fleiſch und 
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Knochen ſey. Die für ihn ſchwierigſte Gtelle 


‚iders Or Vena — txovra ließ er doch ſtehn, 
was dem „ertullian ſelbſt auffiel 1. IV. cf.; 
aber er erklärte 'nun die Stelle nach einigen 
Heinen Veränderungen, weldye er vorfand, oder 
ſelbſt machte, auf eine Weiſe, ducch die feine 
Auslegungsart merkwürdig charakterifirt wird, 
Senn v. 37 und 39 daſſelbe Wort rrevua 
fland, Tieß es fih mit dem Doketismus gar 
nicht zufammenteimen. Die Jünger hätten ibn 
dann grade für ein zyevua gehalten, und Chris. 
ſtus diefer Vorſtellung und: alſo dem Doketis 
mus geradezu widerſprochen. Er ſetzte alfo an 
die erſte Stelle gavracue. Die Jünger glaub⸗ 
. ten es ſey nur ein Trugbild Chriſti, er ſucht fie 
zu überzengen, daß er felbft es wirklich fer, 
„aux folten fie fi) dadurch nicht irre machen 
Kafien, daß er Feine Knochen babe, (Die 
‚ Worte sagxe xas fehlten beim Illarcion, «9 
ließ fid) auch eher fagen in. einem gewiſſen 
Binn, daß das revus eine fcheinbar vap£ als 
Sorsm habe) denn fein wrsuue habe Knochen, 
er fagte bei den Worten xas ag ins Jewpute 
fey die Negation ovx aus dem vorigen Satze 
ya wieberholen. 

Sal. II. 6. fehlte nach Hierouymus 6—g. 
sermutblich aber aud), da Tertullian V, 3. bes 
- merkt, daß. die Erwähnung Abrahame bier 
überhaupt ausgelaffen war, aud bis v. 14. 
und vielleicht fehlte noch mehr, v. 14. fehlte 
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c. IV. v. 21. hatte Marcion, wie Tertulliau 
bemerkt, die Erwähnung Abrahams ſtehen Iafs 
fen; aber er Eonnte dies wohl no zur Noth 
als ein bloßes Bild, wozu er auch wohl die 
orte dAAnyopovusse v. 24. (worauf er fich 
wirklich) nach Hieronym. T. IV, p. 28ı. be 
tief und in dem Dial, de recta fide p. 17. 
fagt der Moarcionite vom Paulus ovdını grirwg 
xexpntai say apxammı, er. habe Feine Stelle 
des V. T. wörilich und burhſtäblich, fondern 
immer nur nach einer geiſtigen bildlichen 
Deutung etwas aus dem V. T. angeführt) bes 
nutzte, erklären. Die Stelle lautete bei ihm 
fo: nıa mw amo rou opouc owa We TRY Ouya- 
vovnv way Iovdamy zara Toy vyomov dis dous 
Auay yıyoca, N de — (und dann Ep. ad 
Ephes. c. I, a1.) n nie soTı unmnp num; dig‘ 
nv: IrnyyuAAaum ayıay ixxinsımy. Dann 
V. 31. 

Nach (Tert. V, 14) fcheint in den Brief an 
die Römer zwifchen 8, 11. — c. 10 Vieles ges 
fehlt zu haben; aber weil fich Tertullian ſehr 
unbeſtimmt ausgedrückt, läßt ſich die Beſchaf⸗ 
fenheit des Textes nicht ficher genug angeben, 
Die Stelle (8, 12 — ı7. war dem Ullareion ° 
für feine Lehre gang angemeflen, auch in dem 
übrigen heile des achten Lapitels Eonnte er 
Vieles recht wohl nach feiner Lehre erklären; 
aber was 9, 4 von ben Iſraeliten gefaget iſt 
und die ganze -folgende fchon in ben älteften 
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Zeiten ſchwierig gefundene * Stelle mußte im 
wohl anftößig ſeyn. (V, 16.) 


In Sheffalon. II. I, 7. fehle iv rugı —E 


das mußte freilich dem Marcion nach ſeiner 
Idee von der chriſtlichen Ökonomie und dem Er—⸗ 
löfer unpaffend ſcheinen; aber Tertüllian bemerkt 
richtig, daß er doch die übrigen auf ein Strafge⸗ 
richt deutenden Ausdrücke fliehen ließ. Was uns 
alfo zweifelhaft machen könnte, ob er grade 
deshalb jene Worte ausgelaffen. Doc) wiffen 
wir nicht, wie er überhaupf- die ganze Gtelle 
erklärte — (V, 17) — Eph. II, 15. daß Chris 
flus grade durch feine aag& dies follte bewirkt 
Haben, konnte wohl den Illarcion  befremden. 


Verſuchend war für ihn die Hopotheſe, daß 


dvrov nicht hieher gehöre, und &xYew iv a 
oagxı fo viel bedeute, als dia Te cœgæoc, Vap- 
xırn. Daf II, 13. dsua ftehn geblieben bewei⸗ 


fet nichts, denn diefe Wirkung ſchrieb ja auch. 


- Mearcion dem Leiden Chrifti zu, und das Blut 
Ehrifti Eonnte er wohl für dies Leiden erklären. 
(V, 17) II. 20. meopnrwv feblte freilid) 
nicht bei Marcion allein; aber ihm mußte es 
allerdings als eine jüdifche Verfälfhung ee 
fcheinen, daß die Propheten neben den Apoſtelu 
als Grundpfeiler der Kirche genannt waren, 
ib. III 9. Die Auslaffung des iv -war für 
Mearcions Syſtem fehr bedeutend. Wenn fie 
fiehn blieb, war der Gott der Chriſten der 
wrıorns. Naun hieß es im Vegentheil, das 
Grund 


| 
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Mofterium, welches von Ewigkeit her dem Des 
mninegee ioc 6 Tara arıcag) verborgen war, 

V, 18: Nach Tertullian folte man faſt fchlies 
fen, daß Eph. VI, 2. nr — ug ausgelaffen 
ſey, und dazu konnte Mareion den guten 
Grund haben, daß er die Hinzufegung der auf 
das Irdiſche ſich beziehenden. Werheißung für 
jüdifches Einfcyiebfel erflärte. (V, 19.) Eoloff. I, 
16. fehlt, diefeer Vers war feiner Idee von der 
Weltfehöpfung ganz zuwider. 


XEEC.I 


Veraͤnderungen in dem Gpftem der. Schule 
Marcions. | 


In der Schule Hrarcions entflanden vers 
ſchiedene Meynungen, befonders fiber das Vers 
hältniß des Demiurgos zum höchften Gott. 
Moarcion batte die Ilterifchenbildung durch den 
Demiurgos ſehr einfach, wie er fie in der Ge 
nefis zu finden glaubte, dargeſtellt, es war eine 
Sauptibee feines Syſtems, daß der höchſte Sort 
fich der Iltenfchen, als ihm ganz fremder We⸗ 
fen, erbarme und das Höhere (Tvevun) ihnen 
erſt mitgesheilt habe. ©pätere Anhänger Mar⸗ 
eions nahmen die Idee der forifchen Gnoftifer 
“ über die Menſchenbildung auf und fchrieben 
dem höchſten Gott aleidy einen Antheil bei der⸗ 
felben zu, De MNarcionite Marcus drück ſich 

3 


\ 


3232 


darüber. fo aus, Dial. de fide 826. a, „Als 
der Demiurges ben Jlienfchen gebildet und den 
befeelenden. Hauch ihm mitgetheilt, kounte er 
ihm doch nicht ‚die legte Vollendung geben, 
Da nun. der ‚Öute von der Höhe herab das 
Geſchöpf ſich Trümmen und winden ſah, ſaudte 
er ihm von feinem Geiſt hinab und theilte fo 
den Menſchen erft das Keben mit. Dies Pneu⸗ 
na, von dem ſich der Illenfch durdy die Günde 
entfremdet hatte, wurde ihm durch die. Erlöſung 
wieder verliehen. Nach der Lehre dieſer Par— 
they war die urn und alles Pſychiſche au 
und für fich vergänglich, erſt durd) das rrsuus 
“wird unvergängliches Leben mitgerheilt, der De 
miurgo und fein ganzes Reich wird vernichtet 
werden und nur diejenigen, welche dies rveu- 
pa in fi) haben, find dadurd) über die Vers 
gänglichkeis erhaben und für ewiges Daſeyn be⸗ 
ſtimmt. 

Dieſer Meynung war ein gewiſſer Luca⸗ 
nus zugethan, von dem daher Tertullian ſagt: 
de resur. carnc.2, er habe nicht bloß die Auf 
erfiehung des Korpezs, fondern auch die der Seele 
geläugnef, und nur ein driffes, weber Fleifch 
noch Seele, nämlid) das ysvun als unvers 
gänglich gefegt. Orig. IIL c, Cels. c. 27. fihien 
nichts Sicheres von ihm zu wiffen und nennt 
ihn neben Jllarcion und Valentin als Gtifter 
einer beſondern Sekte. 


B— ———. 
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Zu den merkfwürdigften Lehrern der mar: 
eionitifchen Schule gehört Apelles, der zu Rom 
Schüler Marcious geworden war, feine Ges 
ſchichte ift aber durch Erdichtungen der erhige 
ten Polemik entſtellt. Das Zeugniß feines Zeit⸗ 
genoſſen und Gegners Rhodon, der ihn einen durch 
feinen Lebenswaudel ehrwürdigen Mdann nennet, 
(Euseb. hist, eccles. V, 13) widerlegt genugſam 
die Beſchuldigungen gegen ſeine Sitten, die man 
hei Tertullian (de praescript. haer. c. 30.) 
findet. Es mag immerhin wahr fegu, daß er 
eine Jungfrau Philumene als eine Erleuchtete 
perehrte und in feinem Qayspareıg benannten 
Bude gewiffe Kehren vortrug, die er von einer 
ihr zu Theil gewordenen Erleuchtung . ableitete 
ober dadurch beſtätigte — und diefe unfträflicye 
Berbindung kann wohl die gebäffigen Beſchul—⸗ 
digungen feiner Gegner vergulaßt haben, (Geht 
wahrſcheinlich iſt das, was Zerfullian erzähle, 
‚ge habe ſich von Rom nach Allerandria begeben 
und fep, nachdem er fich dort eine geraume Zeit 
aufgehalten, mie einem veränderten, von den 
marcionitiſchen Grundſätzen abweichenden, Sy⸗ 
ſte zurückgekehrt, Dieſe Veranderung war 
ehne Zweifel durch den Einfluß der Alexan⸗ 
driniſchen Philoſophie und Gnoſis bewirkt wor: 
den, und dieſer giebt ſich auch in ſeinen Lehren 
deutlich genug zu erkenuen. Gr ſtimmte mis 

x . 
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männliche und weibliche, nad) ber valentiniani⸗ 
fen Lehre von den Syzygien. (Tert. d. Ani- 
ma c. 36.) - | 

"Ein feindfeliger Geil, welchen Apelles eis 
nen angelus igneus nannte, wußte die Seelen 
von. ihren himmliſchen Wohnſitzen durch irdifche 
Lockſpeiſen (d. h. durch Erregung irdifcher Bes 
gierden,. wodurch die himmlifche Geele zu dem 
Fremdartigen der ‚An ſich hinneigt) zur Erde 
hinabzuziehen und bannte fie in den Kerfer der 
grob materiellen Körper, von welchen alle Reis 
zungen zue Sünde berrühren (de anima c. 23. 
de carne Christi c. 8.). 

Denen angelus igneus ſcheint Tertullian 
(de a, c. 23.) als identiſch mit den Demiur: 
908 zu beftachten; aber dies paßt durchaus nicht 
in das Syſtem des Alpelles, der ben Demiur⸗ 
908 Eeinesweges für einen böfen Geiſt hielt, und 
Tertullian felbft unterfcheider an einem andern 
Orte (de carne Christi c. 8.) deutlich genug 
den igneus praeses mali von dem angelus in- 
clytus, dem Demiurgos. 

Das irdiſche Feuer wurde von. ben. ‚orlepe 
salifhen Theoſophen dem himmliſchen Lichte 
eutgegengeſetzt, als das Element der dag Gött-⸗ 
liche bekämpfenden ſideriſchen Welt und das 
Organ aller Täuſchungsküuſte der böſen Gei⸗ 
ſter. Apelles hielt demnach dieſen angelus ig- 
neus für einen dem Göttlichen feindſeligen, nie: 
been fiderifchen Geiſt, der die himmlichen We⸗ 


326 

Ten in fein Reich gu bannen und ſich zu unter⸗ 
werfen ſuche, einen die Schöpfung des Demiur— 
gos vielmehr bekämpfenden als mit ihm gemein— 
ſchaftliche Sache mochenden Geiſt, vermuthlich 
Eins mit dem Trsvum dyrızuuwor, von wel 
hen Rhodon fpricht. Der Demiurgos felbft 
bemerkte mit Betrübniß, wie fehe ſich die von 
ihm gebildete Welt von den göttlichen Ideen 
ivelche ihm der Soter mitgetheilt, enrfertire, er 
ſehnte ſich nach einer Verbeſſerung feiner Schi: 
pfung, die er ſelbſt hervorzubringen nicht ver: 
mochte, und bat deshalb den höchſten Gott, 
eben jenen Soter, der ihm die Urbilder einge 
geben, zu ihm herabzuſenden, um das Bild dem 
Urbilde näher zu bringen, die niedere Weltord⸗ 
nung zur Verbindung mit der höheren zurück 
zuführen. Zu diefem Zwecke kam Chriftus zur 
Erde hinab. Das ſchöne Bild von dem ver- 
Iornen Schaf (Luce, 15;), welches die Chriften 
von dem durdy Chriftum erlöfeten Sünder er: 
Härten und auf ihren Bechern abgebildet bat: 
ten, (v. Tertull. de pudicit. c. 7.), welches 
die Walentinianee auf die durch den Soter er: 
Iofete Achamoth bdeuteten, wandte Apelles anf 
den durch diefen erleuchtefen und mit dem Pie 
roma verbundenen Demiurgos an. 

Mit der arobfinnlichen Natur, als dem 
don dem böfen’ Geift bereiteten Körper, Fonnte 
fi) auch nuch des AUpelles Anſicht der bimmlis 
ſche Soter nicht verbinden; aber auch in diefer 
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Lehre ſtimmte Alpelles vielmehr mit. ber valen⸗ 
sinianifhen, als der marcionififchen.- Schule 
überein, indem er Chriſto einen Körper höherer 
Urt: von einem feineren, ätheriſchen, den Män⸗ 
geln der groben Ginnlichkeic nicht pn erworfe⸗ 
nen Stoffe zuſchrieb. 

Da ſich Chriſtus von der hoöchhen ice 
welt dncch die verfchiedenen Sphären zur‘ (üüs 
Blunarifchen Welt hinabließ, nahm er aus jes 
: aen höheren fiverifchen Regionen eine denfelben 
verwandte feinere Hille (dxnue nuch der alers 
andrinifchen Terminologie) an, mit welcher bei 
fleidet er den ſinnlichen Nrenſchen anfchaulich 
erſcheinen Eonnte, bei feiner Himmelfahrt gab 
er den Sphären das von ihnen Entlehure zu: 
rück, und erhob ſich als reiner freier Geift wie‘ 
der zu feinen erhabenen Gig. Apelles behaup⸗ 
tefe, daß die Engel im alten Teſtament auch in 
ſolchen Hüllen .erfchienen feyen. (de: carne 
Christi c. 6. add. praescript, 61. Epiph. 
H. 44). 

Sleichfalts ; in feiner Anſi Ht vom alten Ver 
ſtament entfernte ſich Apelles von dem Mear—⸗ 
cien, indem er nicht das Ganze als Ein in Ei 
sen Geiſte verfaßtes Werk des Demiurgos art 
ſah, fonberu daſſelbe wie manche Valentinianer 
in verſchiedene fremdartige Theile zerlegte. 
Mdanches erklärte er gradezu für widerſprechend 
and Erdichtung, z.B. über die Erzählung von 
der Arche Noa's ſagte er: „Dieſes Mähr- 
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fien Kicchenlehrer ſagten: Den erfte Menſch bee 
fand fi), in einem Zuſtande der Kindheit, der 
noch unentwidelten Unfhuld, er konnte fi 
durch Gehorſam gegen Gott gleich- zum unver: 
gänglichen Leben erheben, - durch Ungehorſam 
fiel er und follte nun im Kampf zur vollkom⸗ 
menen Ingend gelangen. Dagegen fpricht Apel⸗ 
les. Die Würde der göftlihen Schöpfung — 
faat er — wirb dadurch ‚herabgefegt, die menſch⸗ 
liche Kraft höher geſtellt als’ die göttliche. Die 
edle des Menſchen ift sielmehr in einem 
himmliſchen Dafeyn als xeiner Geiſt, im Befig 
oller Vollkommenheit von Gott gefchaffen wor: 
den, nur durch ihre Schuld hinabgeſunken). 
3u Gen. III, 4. „Wenn der Iltenfc) den 
Tod noch nicht geſchmeckt hatte, wie er. ih 
. ohne Zweifel noch nicht gefchmedt Harte, ſo 
fonnte er ihn alfo auch noch nicht. Eennen. Und 
wenn er ihn nicht kannte, konnte er ihn auch 
nicht fürchten. Umfonft hielt ihm alfo Gott 
den Tod als ein Schreckmittel entgegen, da der 
Menſch den Tod gar nicht fürchtete.“ 

Doch nahm er auch etwas Höberes im al: 
ten Teflament an, das von dem den Demiur⸗ 
908 leitenden Goter herrühre und daher Ans 
deufungen auf ihn, feine Lehre und fein Reich 
enthalte. Diefes Höhere im alten Teſtament 
lehrte Chriſtus unterfcheiden, - daber fagte er: 
(die Worte, weldhe ein apokryphiſches Evans 
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gelium bekanntlich dem Crlöſer beilegte) yirsc9ı- 
doxiuor pamelıraı (v. Pamphil. 1. c. 
Epiph. 1. c. c. IL). ch bediene mich — 
fagte Apelles — alles Nützlichen, das ich aus 
Alen heiligen Schriften auswähle. 

m einem hoben Alter, milder and ruhi— 
‚ger geworden, fprach Apelles, ber in ben Spe⸗ 
Pnlationen und Zweifeln des Feine Gränzen aus 
erfennenden - Verſtändes Telbft Feinen Ausgang 
ſah, gegen den Kirchenlehrer Rhodon ans Afıen 
diefe merkwürdigen Torte aus: die Ilnterfus 
dung über das Urprincip aller Dinge ſey das 
Allerſchwierigſte, er fühle fich gedrungen, Ein 
Urweſen anzunehmen, er glaubte an ein ſolches; 
äber beiveifen, daß es fen, alle dagegen zu 
ſtreiten feheinende Schwierigkeiten anflöfen, das 
könne er nicht, man müffe überhaupt über 
diefe Gegenflände sicht zu viel fpefuliren. Je⸗ 
der ınöge bei feinem Glauben bleiben, Ulle, die 
auf den Gekreuzigten ihr Vertrauen festen und 
ante Werke damit verbänden, würden felig wers 
den. (Rhodon ap. Euseb. I, c.) 


Arnnm er Eu F en 


| ı) ©. 278. 3. 7. Daß Marcion die buchſtäbliche 
Eiklaäͤrung gegen die allegoriſche vertheidigte, ſieht man aus 
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Dem Dial. de, Orthod. fide T. I. opp. ‚Otig ed. de la Rue 
pag. 808. und Origenes Commentar. in Math. T. 16. 
Fr 3. u 

Der Marcionit fagt 1. e. p. 80g. gegen de Befgutbi 
gung, daß er fih nad einem Nienfhen nenne: ev nos 
erde To Oro _ my xeistiareg Aryopei, zii yap 
ds Ayaraı vaneurimres vis. Golite diefer Beynamen 
etwa die alexundriniſche Schule treffen, welche griechiſche 
Philoſophie mit, der chriſtlichen Glaubenslehre zu vermi 
ſchen beſchuldigt wurde, denn natürlich iſt bier on eine Rev 
torfion zu denken, ımd. gerade Dieſe ift dem Charakter der 
Schule Marcions wohl angemeffen, 

02) @.079.3 7. Wie Manche zuerſt dadurch, weil fi ie vieles für 
fie Anſtoͤß ges und nad; ihrer Meinung mit den chriſtlichen Ideen 
son Gott unvereinbares in dem alten Teftamene fanden, zw 
Ver Annahme eines von dem durch Chriſtum geoffenbarten . 
vollkommenen Bott verſchiedenen Demiurgos. veranlaßt 
wurden, deutet Origenes an. J. IV. de prineip. in Phi 
local. p. 26. ed. Paril, ı1619:. „er wre var gr —ugfh 
Urs MIEYIIWSLErTIS Favre zagamınrıh (er hatte vorher ſolche 
arftößig ſcheinende Siellen angeführt), dwiernees pw os 
Bsov Tai; Yenhası ou —B wieriwerie,- 8 Mora 
siras Ted Inftiovgyovs 8 "lovdasmı Aurewevo, SuIarar ds 
Wrsroug au dur Äyadeu TOyxavrerras Tau Insreveyen, ’. 
'TATNEH —X —xXx narayyı Mora Fir, 8 
gueis un vo —B ruyaguın WuPepus wigi Tayren Kram 
Wo, Ks öxruf arecrarres vo, u Snpisugysv, wre 
pic tnureus iwıd.danarı: 

Wie auch die Unbefanntfpafe. mit den einfachſten Me⸗ 
geln der Hermen euiik ſolche Jerthũmer Beförberte, bemerft 
Origenes Pbilocal c. 14. ipre iron rap Fin dyraay Tan 
“ Aoyınay HIYRARS TIOTITTORE, MA RUFMigTi: Tas diarım 
peins x aupıBorsas xas zurayencus xdı zupioiskins xut 
Bsa;torus, oio⸗ Tau Te —XRXC rl] s—murvers rn°- 
nuruov wgernyorins pam Inmtwtananı im ve arı- 
Bırzara gen wei Tou Inmiongyen. 


3) ©. 279. 3.3.v.u. Das Anersenieben Marciststäße 
fi in diefen Worten des Epiphanius erkennen. H; 42. vv 
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ds weurer durev Biav udauaı II sen, noralar ap 
öwnexe. cf. Eph. Syr. Sermo L p. 458. .cf. U. op. lat, Syr. 
Satanas Marcioni accommodavit soccum, quo hlios lucis im 


£uscaret. 439. D. Marcion serpenti similis jejunavit. 


4)G. 28. 3. 12. Bon den falfhen Borftellungen, 
melche ſich Manche nad; einem fleiſchlichen und untichtigen 
Berftändn:ffe des alten Teſtaments von Gott machten, 
fpeidyt Drigenes Philocal. c. L.p. 17: dis mar zus ci dus 
Bntorugus var de Fn6 inkdgning Auyeuras TUyXanin ToU 
ass Öumieveyer murlera svdsın crtiAyParın, Tosura ds UX0- 
AuieBavovos wıpi duren, .oweia duds Fig TeU. dmeTaTen zus 
dsxurarev ardeuwev. Bei der Erklärung der Stelle von der 
Verſtockung Pharaonis macht Drigenes drei Elaffen aus . 
Den Leferä des altın Teilaments: „diejenigen, welche nad 
foldyen don ihnen nicht verftandenen Gtellen über das alte 
Zeftament aburtheilend, daſſelbe nicht: für ein- ZBer des 
Hödcften Gottes anerkennen wollten; diejenigen, welche ohne 
Rückſicht auf die: allgemeine Lehre und den Beift der Heilie 
gen Schrift, ſolche einzelne dunkle Stellen zur Regel ihres 
Blaubens madıten und daher in Irrthümer verfielen, z. B. 
bier in die undriftlihe Vorſtellung von einer abfoluten 
Prädeftination, und diejenigen, welche an der Geſammtlehre 
der heiligen Schrift fefthaltend, aus ihrem Nichtverſtehn 
dieſer Geellen nichts weiter folgerten: „‚ersgos ds Bsrrıv 
waeu TouTeus —XRX Pazı morrn ur Min PLLTTE DET 
yerdus ‚AUTOS YensTeh, 7 21 ou Ah TovTo Tas —RX 16 
Jıas TemoIa. iv de ray UROXLILLULUNAY SHE a Tor TI 
gs Taurus Yeadns uyıy Aoyor, Philocal. c. 26. p- 429. Diefe 
Tegte ehrwürdige Blaffe der nicht wiſſenſchaftlich Gebildeten 
unter den ÜEhriften nenne er pag. 18. Faus duyrameras xus 
rudivs. 


.5) ©, 82. legte 3. Origenes ſchrieb dem Ambrofius, 
der durch ihn von dem Irrigen der valentinianifchen Lehre 
überzeugt worden war, da er ihm feinen fünften Tomus 
über den Johannes widmete: „avros Yovr dreogız ws 
wesshevortavy Ta BELITTOVE, jan Dsgar 737 KAoyor a 


"333 


larınm wierw, da vw nee Iqrııy iyarıy, Irdozın 
werı auure Aoyeis, Avdı vorige [2] Ideuny .. ‘rieu xu- 
vaxenonnwes sc dor, xurayıens dmern. T. IV, - 


P- 99. °PP- 


6 ©. 284. 3. ı1. Daraus, daß Juſtin der Märtyrer 
oder der Berfaffer des Dialogs cum Trypbone Iudaeo un® 
Irenäus fih als eiftige Ehiliaften zeigen, Tann durchaus 
nicht gefchloffen werden, daß der Ehiliasmus allgemein im 
der Kirche verbreitet war, denn dieſe Gchriftfteller hatten 
ihn aus derfelben Quelle. In der offenbar fehr alten Schrift 
epistola ad Diognetum, die aber eine dem Dialog. c. Thry 
phone durdjaus entgegengefegte Beiftestihtung zeigt, fine 
det fih Peine Gpur des Ehiliasmus; und wie mande 
Schriften diefer Art mögen verloren feyn? Nicht zu reden 
son der dunkeln und verdecbten Stelle in dem Dialog. cum 
Tryphone;' fo mußte “jrendus den Ehiliasmus vertheidigen 
gegen eine Parthey, die er von den Gnrftilern ausdruch 
lich unteefdeidet. 1. V. c. 31 et 32. Quidam qui putantue 
zecte credidisse haereticos sensus in se habentes — quorum . 
sententiae ab haereticis sermonibus transferuntur. Wir fer 
Ben aus diefem Beifpiele des Jreneus, wie leicht Die Epilie 
often alle Dppofizion gegen den Ehiliasmus für etwas Gns⸗ 
ſtiſches erklaten konnten. 


7) S. 285. 3.3. v. u. Von den Reifen Marcions Ephr. 
'Syr. Sermo 1. 439. D. vagus ac tremene circum pererrag 
erbem. 


) S. 298. 3. 15. * Mani hiele den Namen xeıeros für 
Bloße Accommedation. In dem Briefe an einen gewiffen Odas 
fagt er: vde Tov xerrrov wgenyagın drum detı zurayenen 
vaxor onrs silaug oufs eveins Vrugxe enmartıner, v, Fabric. 


bibl. graec. ed, vet. Vol. V. pag. =83. ed. nov. VLVIL 
Peg. 315. 


0) ©. 313. 3. 18. Das treue Feſthalten der abend» 
landiſchen und kleinaſiatiſchen Rirchenlehret an Der allgemti⸗ 
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nen Ueberlieferung mit Befämpfung aller Neuerungen, und die 
allegorifche Methode der Alerandriner, die leicht alle aufſtoßen⸗ 
de Schwierigkeiten heben konnte, fidyerten die Integrität des 
neuen Teflaments, melde durch dogmatiſche Hyperkritik 
font ned) mehr leiden Eonnte, als durch unkritiſche Leicher 
oläubigkeit. Drigenes fagt: Philocal. cap. ı2. p. 101: 
PPOTL 217,77) ds TI LI 7 wi Try —XX DOM U 
. 20 are Toiızey LTR wers say —XX pe zarsıy, 
zuw@ Ösag zaAır vanseIas vogny, zu Tor dresteiiney X 
arerguur n Turm ν Äyagımın, Tora ds among — und 
zwar wie aus dem, was er.varher gelagt, erhellt, bloß aus 
dem Grunde, weil fie Dinge zu findeg glaubten, die ihnen 
 quitößig dienen. Zu diefer Elaffe gehörten aud wohl 
diejenigen, welche Clemens Alex 490. D. sous mirarıduras 
Fa ivayyı£ıa nennt, 


1090) e. 321. 3. 10. Biel Marrionitifdes war in dem 
gnonymen Bude, das uns duch die Widerlegungsichr:ft 
des Auguflinus (contra adversarium legis et prophetarum 
Jibb. IL.) bekannt geworden. Auguftin bemerkt fehr richt g, 
daß der Berfaffer nach feiner Anfidhe von dem Demiurgos 
kein Manichäer feyn konnte. Es enthielt freilich aud) man, 
ches mit dem Syſtem Marcions nicht Übereinftminende, 
Auguftin hatte daher Urſache ungemig zu ſeyn, zu melder 
Sekte er gehöre. Der Berfaffer harte feine Lehren von eis 
nem gewiſſen Sabricius aus Kom; in Rom, wo fo mans 
chherlei Gebten zufammen famen, Eonnten die Lehren man: 
‚her verfchiedenen zufammenfliefen. Ganz nad der Art 
orientalifher Theofophen redet er von dem Wefen des 
böchften Gottes. 1. 1, c. XI. Summum deum incomparabi- 
lem splendorem incomprebensibilis esse lucis. Die Erzähs 
lung vom Gündenfall erklärt er vielmehr nad) der Lehre 
der Ophiten, als Marcions, c. 14. Der Demiurgos mollte 
den erſten Menſchen in dem Zuftande thierifher Bemußts 
Iofigkeit erhalten, reprehendit hominis conditorem, quia 
probibuerit eum sumere cibuın dignoscentiae boni et mali, 
tanquam eum pecoribus parem esse voluisset nescientibus 
iata diecgrasse c. 15. Gang ophitiſch giebt er dem Schlan⸗ 
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gengeift höhere Kraft ala dem Demiurgos, invenitur aer- 
pens in loco meliore quam deus, quia praevaluit deciperg 
bominem quem fecerat Deus. Merkwürdig ift feine Lehre 
"son der Accommodation, die er gebraucht, um den aus dem 
oon dem Apoflel Paulus, (melden er wie Marcion befon» 
ders verehrt zu haben fdheint,) angeführten Zeugniffen des 
alten Teſtaments für die Autorität deffelben : genommenen 
Beweis zu entEräften. (Er vergleiht I. Cor. 9, ıg und 
Il, 6.) Apastolus enim rudi adhuc populo insinuans quag 
dei sunt, non debuit a perfectioribus incipere, et consuetu- 
dinem ab eis verustatis excludens a difficilioribus inchoare, 
ne novos adhuc ad fidem perfecta doctrina turbarer. 1, U. 
«1. f 
Die Propheten, behauptet er, konnten unmöglid Chriſti 
Ankunft vorher wiſſen, da erſt Chriſtus jenen goͤttlichen 
Geiſt, vermöge deſſen fie dies hätten weiſſagen können, ia 
die Belt brachte. c. III. Ante salvaroris adventum Spiritug 
sanctus et divinus non erat super terram. Ganz marcionie 
sifh. Daß er die Stelle Tir. L, 13. von den jüdılden 
Propheten verftehe, ijt ein Beweis von der audy h.er, wie 
gewöhnlich, mit dem Abfpredyen verbundenen Unwiſſenheit. 
Er führt eine merkwürdige Stelle aus irgend einem von 
siner ſolchen Sekte herrübrenden apofcpphifchen Evange: _ 
um as, worin es heißt, daß als die Apoftel Ehriftum frus 
gen, was fie von den Propheten zu denken hätten, er uns 
twillig Darüber, daß fie noch nicht weiter gekommen mären, 
ihnen geantwortet habe: „‚Dimisistis vivum, qui ante voy 
est eı de mortuis fabulamini.“ — Macıh. XL, II. führt 
er an als Beweis, daß Johannes der Täufer nicht zum 
Himmelreih gehört und noch meniges die Prophetem 
c. V. — 
. Es war in dem Buche ein beſonderer Abſchnitt den 
Antithefen Marcions ähnlid. (c. X1.) Diseretio spirituum 
melignitatis et bonitatiss worin diefe Stelle vorlam; „Quarg, 
frater, recedentes ab iniquitate praeteriti errozis, intendamus 
Christum verum ac summum Deum, non hujus saecnli prig: 
Cipem et mundi factorem,. in quo nos peregrinari saepis- 
süune deslararum get. Insendamus illum ‚pium ac mitem, 
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qui nos suse cognatiorlis ostendeng, mundi Jumen vocavit, 
non illum qui secundum scripturas ludaicas terrenum nobis 
initium assignane, in terra nobise finem indicit. (Jui nos 
fratres appellane, vigilare ac divina sapere persuasit, non il- 
lum qui nec dignoscentiae quidem habere sensum permisit.” 


11) ©. 325. 3. 10. Auch die Eatharer des Mittelal: 
ters hielten die Geelen für himmliſche Weſen, welde der 
böfe Geiſt an ſich gelodt und in den groben Körper einge . 
Berkert habe, die zu befreien Chriſtus gekommen ſey. 
v. Moneta pag. 3. und pag. 36., und die Worte felbft aus 
einem merkwürdigen apofryphifhen Evangelium Yohannis, 
das ein Theil diefer Sekte im zwölften Jahrhundert hatte, 
und meldhes eine fehr wichtige Quelle ift für die Kenntnif 
Der Lehre diefer Catharer, fo wie der Bogomilen — von 
dem Befehl des Gatans an die verführten Engel: praece 
pit Angelo tertii coeli (©. oben nad) den Lehren der Ba: 
Ientinianer, der deitte Himmel, das Paradies, wo der erfte 
Menſch gebildet worden) intrare in corpus luteum er tulit 
de eo et fecit aliud corpus in formam mulieris: Angeli vero 
ploraverunt videntes in ae formam mortalem et esse dissi- 
miles forma et praecepit opus carnale facere in corporibus 
Juteis et non intellexerunt facere peccatum. Chiiſtus ſagt 
zum Sjohannes: „Insipientes homines ita dicunt in praeva- 
zicatione Patrem meum corpora lutea fab:icare, sed ;piritu 
sancıo omnes virtutes coelorum fecit et sancti propter pra® 
varicationem inventi sunt habentes corpora .lutea mortalia.“ 
Aus Benoit. bistoire des Albigeois: in der fortgelegten 
Sammlung von alten und neuen theologifhen Gaden. V. 
Beitrag auf das Jahr 1784. 


12) ©.325.3.8.v.u. Bei den Manidydern kommt untes 
den fünf Elementen des Reihe der Kinfterniß auch vor 
eine regio ignea. v. August. ep. fundam. c. 28, In der 
Lehre der Zabier heißen die argliftigen Ererngeifter angeli 
ignie, zeges ignie und von dem falfchen Meſſias wird ges 
fage: Miracula in igne, ipse igne vestitus igneque tectus, 
estendet. Quinet super igne aua habitatio futura et in 

curru 
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currua ignis. ille esdens adrenist, . Cod, masar. T, L 
P*& 99 


12) ©. 397. 3. 4. v.u. Bon denen, welche das alte Tg 
flament- in verichiedenartige Theile zerlegten, zedet Driges 
nes Philocal. c. Äl. pag, 99.: 4 Tor Farnım Yenpuuras 
Te mu ur Suerigas Auyearrıs dr —XR ET TE IT- on 
vareı 70 I are Urolterigns. 


3 3. [ige . 

Vy a Anf, zu den Gründen 7 diefe Daiſtel⸗ 
lung der Chriſtologie Marcions kann man auch noch rech⸗ 
nen feine Leſeart in der Stelle Gal. IL, wo nad dem Hier 
ronymus „zei. Sa vr. bei ihm fehlte und ſtatt — 
X . . rede 

2) ©. 318. 3. 18. an vergleihe hierbei die merk⸗ 
würdige Stelle Ter:ullians Praescript c, 41.» wo ec von 
der kicchlichen Disciplin der Haeretifer überhaupt ſpricht: 

Quis Oatechumenus, : quis ſidelis inderrum est, pariter 
adeunt, pariter orant. Simplicitatem volunt esse 
prostrarionem "disciplinae, eujus penes nos curamm lenoci- 
aium vocant. - Alius hodie episcopus, cras aliua. hodig 
diaconus, qui < cras lector, hodie presbyter, qui cras laicus, 
_ kom er laicis’ sacerdoralis munera injungunt.“ Dieg 
paßt gewiß nidjt auf:Die.myfkeriäfen Eincisptungen dee übrid 
gen gnoſtiſchen Geſellſchaften, in weichen die Abtheilungen 
zwiſchen den Geweihten und Ungemweibten und den berfchigg 
denen Graben und Claſſen der &.ftern geiviß ſorgfaltig bei 
Yeinet..waren. Aber’ es paßt 'ganz auf Die Tendenz der 
warcionitiſchen Gemeinde, melde die Ginfale dxs apofolig 
fen. eifalters überafl zucädtühren wollte, vermuthlid 
auch Diefer Geiſtesrichtung gemäß did Rochte dis allgemeik 
ken hriſtlichen Priefteethunis. gegen du Leine e einer‘ is 
Kldendm Hierarchie pettheidigts. Ir. 
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Dritter Abſchnitt. 





Kleinere eklektiſche gnoſtiſche Sekten. 


Simon Magus und die Simonianer. 


Mir Unrecht. wird zwar Gimon Jllagus von 
den älteften Kirchenvätern als Water des nos 
flicismus genannt, welcher Irrthum, wie fchon 
Mdosheim binlänglich bewiefen hat, daher ents 
ſtanden ift, weil jene Männer nur mit den Lehren 
der griechifchen Philoſophie, nicht mit der Theo: 
fopbie des Orients bekannt, zuerft bei ders Gi: 
mon Mlaqus etwas ben Lehren äbnlidyes zu 
finden glaubten, die fie nachher in allen gnofli« 
ſchen Gofteınen -wieder erkannten. Aber ob 
gleich diefer Gimon Magus nicht merkwürdig 
ift durch feinen perfönlichen Geift und Charak—⸗ 
ter, fo dient ex doch zur Charakteriſtik einer gan⸗ 
zen Claſſe von Mlenſchen in diefem Zeitalter 
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en lebenbigen, aus der Mitte des Lebens einer 
Zeit gegriffenen Darftellungeni bie das Giegel 
- ihrer Wahrheit in ıfich - ſelbſt tragen. Diefer 
Menſch hatte ik Samaria, welches Land dab 
mals beſonders durch folche ‚Leute heimgeſucht 
wurde, viel Eingang :gefunden, indem er ſich 
für den. Inhaber höheres Kräfte: ausgab, und 
das Volk durch feine. vorgebliche Zauberkünſte 
an fich zog. Philippus bam nach Gamaria 
und. bewies bie durch Has Chriſtenthum wie 
kende göttliche Kraft,. indem er, ' fidyer :bas 
Schwerſte, die Menger abzog von einem Mden⸗ 
ſchen, :der. fie ganz betäubt hatte, den ſie wie 
ein höheresWeſen anſtaumte, indem es ihm 
dagegen gelang, einer Lehre Eingang zu ven 
fibaffen, die auf das Serz: wirken follte, die 
Ginnesänderung verlangte, und die dem eiteln 
Sinn der Menſchen keinesweges ‘wie die Gel 
flercitationen des Gimon Mtagus fehmeichelte, 
Es mochte wohl unser den Anhängern des Gis 
mon Magus manche geben,:-die ſich nur, weil 
ihnen die beſſere Nahrung fehlte, von dein Schwär⸗ 
mer hatten anziehen laſſen; aber fihwerlich hätten fie 
in- dem Zuſtande der’ Beräubung, in welchem fie 
fi) befanden, durch die Kraft -der göttlichen 
Waohrheit allein enttäufcht werden können. Das 
durch wurden fie zuerft von den Simon Ma—⸗ 
gus abgezogen, weil ſie die von den Apoſteln 
verfündigte Lehre foldye ‚Dinge hervorbringen 
fahen, welche Gimpa Magus mie alten fein 

4. 
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sänfchenden Künſten Nicht harter Herborbriugen 
“ Zönnen.. Mlenſchen in. einem Zuſtande der Ver: 
züeung und Verzerrung, dem man von der Be⸗ 
fisnahme durd) böfe Geiſter ableitete, zur Be 
fonnenheit.-zurückgelehrt, durch; den ‚1 TTamıen 
Shrifli die Harmonie -in ihren. Teiblichen ‚und 
geifligen Kräften wieder bergeftellt, - Lahme ‚ges 
heilt, bad urd) wurden fie zuerſt aufmerkſam, erſt 
dieſer Eindruck Eonnte den innern Gründen der 
wvangelifchen Lehre unser, den Empfänslichen ‚den 
Weg babnen: Dies Alles Fonase;:.nun. auch 
einen IlTenfchen, wie Simon Magus, nachdem er 
ſich von vielen ‚Anhängern. verlaffen fah,. :aüfı 
snerkfam machen, #5 flies ihm der⸗Gedanke auf, 
ſich auch etwas von dieſen höhern Kräften. ze 
zueignen, er biel£ die: neue Lehre für eine mäch 
uigere Sheurgie als fie, und in ſolchem Sinne 
machte ee. den Apoſteln den -ihn charakterificem 
den Antrag, Welchen. jene mit ſalchem Abſchen 
gurüdiwiefen. Der Lon, in: em. der Apoſtel 
Petrus zu ihm ˖ Sprach, feste ihn wm in Beſtür⸗ 
zung, er fürchtete den Zorn «der Gottheit; 
aber dieſer Eindruck, wie es bei einem ſolchen 
Alenſchen nicht. anders ſeyn konnte, war ‚aut 
ain vorübergehender. 

—. Wenn gleich die: Geſchichte dieſe⸗ Man⸗ 
nes, als bes Repräfeutanten einer ganzen 
. Menfchenklaffe,. die: mit dem Chriſtenthum 
in::KRampf gerieth,. indem fie entweder in offner 
Feind ſeligkeit gegen ‚Daflelbe auftrat, oder Illanı _ 
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lirende Lehre von einem verborgenen, über Alles 
erhabenen Gott, ber fi) von ben Menſchen 
nennen laffe, wie fie wollten, unter verfchiedenen 
Yeamen angerufen und unter verfcyiedenen Res 
Egiensformen verehrte werde, da doch fein We⸗ 
fen durch keinen Namen ausgefprochen werden _ 
fönne. (Iren, Ir c.:.23. 8. ı. Eum qui. sit 
süper omnia pater, et sustinere -vocgri se 
quodeunque eum vocant homines) — Dies 
felbe Idee von Einer allen verſchiedenen Reli 
gionsſormen zum runde liegenden Wohrheig 
welche von den mit befonuenem Ernſt das: Hö⸗ 
here Suchenden und von den Alles mild im 
einander mifchenden Schwärmern nur anf sets 
fihiedene Weiſe angewandt wurde. Er erklär⸗ 
te, wie Origenes erzähle c. Cels. 1. VI. c. XI. 
den. Götzendienſt für etwas Öleichgültiges und 
GErlaubtes; fey es nun, gerade aus dieſem Ges 
ſichtspunkte, weil auch dem heydniſchen Cultue 
etwas! Wahres zum Grunde liege, oder nad 
ver Umficht, daß übsrhaupt:-anf das Außere 
nichts anfomme. Yür feinen Religionsellefticig: 
mus benutzie er gleichfalis die von einer Claſſe 
jñdiſcher Theologen herrührende Vaerſtellung, 
daß Vater, Sohn und heiliger Geiſt num per 
ſchiedene · Würkungsweiſen, Relationen. pher 
Kräfte derſelben Einen göttlichen Perſo⸗ azeich⸗ 
neten. (S. das iveryysdtor xar' aryummmuc 
bei Epiphan. haeres. 2. c. 1.) „ZDerfelbe 
Sineuköstt m fagten die Simonianer — habe 





Bub 
Mang: 7.1, Fol, '230.. 6 wpörıar Sup owen= 
vw Hpietaı, .ö ds AMaAAuTTOMNOG ars ya 
gu Tn TERTOUEN TLOCIWV-KaTu TO kixog P0r 
euros ch; de Somniis 1238, lit-Diefer der 
Philo's ffunmt ganz überen der Orundfüg der 
Gimonianer: „eGouosouvcyas Tpomov TE 
sorary.'07 asßoucs.“ „In ihren Öinnesarf 
durch. die ‚Richtung uf das Unvergängliche, 
die innere Ruhe und Feſtigkeit, ähnlich zu wer- 
den dem von ihnen verehrten Ilnwendelbaren," 
. r  Ciniges: Charakteriſtiſche über die Vorſtel⸗ 
Jungen. der, Gimonraner: vom höchſten Weſen 
berichtet Theodoret: Als den Grund allen Das 
ſeyns nannten fie das ; göttliche Weſen eu ar 
wa van 6 Aay;. Wurzel des- Uniperfunss-- Ci 
:dachten fich Dies. göttliche Weſen als ein, Neuen, 
das eine zwiefache Kraft habe, als’ das. in-fich 
Derborgene- (ro. or) und als das fi Of⸗ 
fenbarenbe (0 gawouwor). Aus dieſer fich 
‚offenbarenden Kraft des ewigen Feuers ſey bie 
Welt herporgegangen.. Jene ſchon oft berührge 
AUnterſcheidung zwifchen . bes:.verborgenen- unb 
dem fich.offeubarenden göttlichen Leben, fo wie auch 
jenes : Bid des Feners von der alldurch— 
dringenden Kraft Gottes ein altes iſt. Man 
denke nur an das vorpor'zrug der Gfoiker,, in ber 
zoroaſterſchen Lehre exfcheint : das Feuer : als 
Vereinigungsprincip zwifchen dem . verborgenen 
AUrgrunde, der ewigen Zeit, und ihrem Offen⸗ 
barer, Dimuz (Zend. Avesſta. T. II. ed, Paris 
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hemmen, Tann fidy nicht zu ihrem :Uxquell: exs 
heben. Die imo maß unter ihren Wars . 
berungen von den die Welt regierenden Engeln 
(dı Tnv arine OsRmasouvTeg A yysAoı, Worumterueet 
muthlich die die Geſtirne befeelesiden Geiſter die: 
xoomoxrgarogss ber chaldäſche Lehre gemeine 
-find,) immer neue Befchimpfungen erleiden, Die 
Berrüttung in der Welt wurde immen  prößem 
durch die‘ Eiferfucht und Die Gtreitigleiten der 
niedern Geifter,. von denen "Feder über die An⸗ 
dern herrſchen wollte. Der Erlöfer, ale wels 
een. fie den Gimon verehrten — fagfen. die 
Simonianer — fen herabgekommen, um die ger 
fangene ärmose zu befreyen, Ordnung ımd- Har⸗ 
monie überall twiederi berznftellen, (ad emens 
dauidnem rerum, eg nv IHavapIaaıy wat 
woayuarem).: Indem er von -dem Hochſten 
alle Reiben des Daſeyns durchlief, hüllte er ſich 
auf jeder in die derſelben angemeffene Yorım, 
erfchien den Engeln in der Form eines Engels, 
den Menſchen als Menſch zc., um das Höhere ums 
fer dieſer Hülle zu verbergen. Auch eine. off 
vorkommende: dee, daß die erlöfende Gottes⸗ 
kraft alle Stufen des Dafeyus ven ber böchiten 
bis zue niedrigften durchwanderte, um Alllen bie 
Erlöfung unser der ihnen angemeffenen Form 
mitzutbeilen, (f. oben bie Ophiten) oder nach 
Irenäns, wie es fdheint, mm. durch die Form 
perhüllt von. den Geiſtern nicht erkannt zu wers 
den und fie zu täufhen. Simon Magus führ: 
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te: eine Helena mit fi, wenigſtens wurde eine 
ſolche mit ihm vont dem: Simonianetn verehrt, 
biren Geſchichte uns. nicht weiter: interefficen 
Bam; : welche :er für die (gefangen gehaltene. ir- 
wiz- atısgab,; die von ihm befreyt worden, d. B. 
als. eine befonders erleuchtete Fran: Repraſeu⸗ 
Sahtin und Offenbassrin der: göttlichen Brom 
guter: dei IRenfchen:: D un 

$:7 Wenn man es eff ‚Tiefe; ohne Has 
ſchauung von dem reiben -:diefes Zeitalters, 
Üiugt es zwar wie.'ein: Mährchen, was bie 
Gimonianer nach) dem Irenäns von der Helena 
geſagt haben ſollen: diefe: Helena -fen auch in 
ber’ trojaniſchen erſchienen, wegen derfelben ſey 
‚bee: teojänifche Krieg‘: geführt worden und fie 
Habe: den Steſichorus für feine Schmähung 
Buch ‚die Blindheit beftraft, nad) dem Wider⸗ 
euf ihn wieder geheife.: .:Aber. die Sache näher 
betvathtend, finden wir: bier einen merkwürdigen 
Zug son dem Religionseblekticismus diefer Sek—⸗ 
fe. Clementin. H. . o. Il, ce. 25. und Epiphan, 
T. zo: beftätigen es; daß die Cimonianer ſich 
wit allegorifhen Deutumgen auch der heidnis 
ſchen Meychen viel befchäftigten. Weil nun 
die Heidnifchen “allegorifirenden... Phslofopben 
Odyss. IV. v. 102. :die ‚Helena (dersmdı — 
davie) als das Bild der Artemis:: darftellend 
befchrieben zu finden glaubten, und damit bie 
Lehre verbanden, "daß ::jede Gottheit eine Zahl 
von Seelen zu ihrem Gefolge habe, ‚welche ihr 
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befonbers "verwandt, ihren Charakter in dei 
Welt zu offenbaren beſtimmt wären, — und dat 
die Artemis ihnen mit der dsAnın identiſch war) 
fo ſchloſſen fie, indem fie nach einer alten Vor: 
flellung den Mond als Mtutter alles Dafenns | 
in der irdifchen Diele, Prineip aller Yengung; 
betrachteten: die Helena fey eine avYewmog ce 
Anyara ; aus der Jllondesiwelt vom : Zeug 
Binabgefandt, um nach feiner "des die Welt zu 
Bilden, und nachden ſie rihr Werk verrichten, 
fi) wieder: zu: dieſer erhoben. Das. konnten Die 
Simpnianer zu gut benutzen⸗da dieſe · Vorſtellung 
fidy leicht mit der Idee von ber. weltbildenden 
manunroße  copıe ih. Verbindung ſetzen lief. 
In den Glementinen wird die Lehre der Gimos 
nianer fo ausgedrückt, die Helenen und Barbaren; 
and was. damit nad) diefer "Vorftellung verbum⸗ 
den iſt,“ bie fie befeelenden Geiſter, die: Uxhebes 
aller :Rreiege, hätten nicht um die wahre ärroic 
gekämpft, denn dieſe habe fit} damals: bei-'demt 
höchſten Gott befunden; fondern um ein. bloßeg 
Trugbild (dar) in der’ ſterblichen Helena. 
Diejenigen, welche fo fi) ausbrädten, "hatten 
sermuthlicdh vor Augen Plaso republ. .c..g 
©. 269., wo er fagt: daß bie. nnnernünftigen 
Menfhen, unbekannt mit ber wahren wdorm; 
von Keidenfchaft für ein Trugbild derfelben ers 
griffen wären und darüber firiften, wie narh 
dem GStefichorus in dam frojanifihen Kriege für 
ein uWdwror der Selena ‚gefizisten worden, aus 





353 


they der Simoniauer richtig war, auf Alle 
ausdehnte. Daher mögen denn auch untx 
den Gimonianern überhaupf, je nachdem fie 
fidy zu einer der Religionen, die fie mit einans 
der vermifchen wollten, mehr ober weniger: bins 
neigten in. theoretiſcher wie in praftifcher Rück⸗ 
ſicht verfchiedene JIlleynungen gewefen ſeyn, 
und cs iſt eben deshalb auch eine fruchtloſe 
Möhe, alle einzelne Angaben der alten Schrifts 
ſieller über ihre verfhiedene Meynungen, 
z. B. von Chriſto, mit einander vereinigen zu 
wollen. | 


Unmerlungen 


1) . S. 342. 9%. 15. Freilich konnten in jener Zeit alle 
Schwärmer und Soeten leiht Eingang finden, und Die 
fopbiftifyen Gegner des Cyriſtenthums, wie Eelſus, die zu 
allen Zeiten diefelben find und derfelben Waffen fidy bedier 
nen, brauchten dies oft, um das CEhriſtenthum in eine 
Eldffe mit jenen :Shmärmer:yen zu jegen; aber gerade Din 
Würkung, weldye das Chriſtenthum im Vetgleich mie jenem 
Erſcheinungen unter den Menſchen hervorbrachte, konnta 

Sazu dienen, das göttliche Weſen des Chriſtenthums in ein 
deſto helleres Licht zu feßen. Jene Geben, wotauf fi 
auch Origenes berief, machten zuerſt unger eines Anzchl 
von Menſchen Auffehen, ſanken dans aber. immer meht. 
eh Orig Ceb. L ñ. LqV. 6m | 
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9) ©. 343. Ar 9.: Eelfus fage I. V. 4At, ende au 
dungpıgsn dei) ‚Fur nad Vadarnıcı neußuwd- 2 ausseu ds 
Ayızrıa n waraıor ascrudaı. Die Borftellung von Einem 
nur mach verſchiedenen Wirkungen und Offehdarungen mit 
verfhiedenen Namen belegten göttlihen Wefen herrſchte 
auch in den apakryphiſchen migiodas drerreAm v. Phot, 
Cod. 114. „daß Chriſtus Bater und Gohn heiße”, und die 
fehr merkwürdigen Fragmente der mıenddr,: (welche jenen 
des Photius aber nicht ganz gleich ſeyn kannten, da fie im 
der Vorſtellung von dem Leiden Ehrifti. fi davon entferns 
ten) in den Acten des Goncil. Nic. II, Actio V. p. 167. & 
seqq. T. 13. Manei, der Hyninus: Sofa war, wurıg, Sofa ces, 
Aovt, Sofa vor xaeicı dei vo, To wrırun. Am wichtigſten 
aber: ift; eine andere Gtelle diefes Sragments, die id) nice 
umbin Bann hierher zu fegen, da fie aud) auf den gnoſti⸗ 
fen und manidhäifhen Doketismus viel Lihe wirft. Dem 
Johannes, der betrübe ift über die Leiden Chrifti, erfcheine 
diefer und fpridjt zu ihm; „ro zurw oxim br iegsroruneg 
STaUgeVmmi nu Aoyxais —222 — x zEaridkitı os; TE x 
xorır werilonumi. cu de 1arm as 6 Aa, exeveer." (fe 
fagt ihm alfo, er folle fi über feine Leiden nicht berrüben, 
Alles dies fey nicht würklich gefchehen, das ſich ojfenbas 


rende göttliche Weſen habe nur Alles dies vor den Augen 


der ungemeihten - Menge: fo erfiheinen laffen (eine 
Maja), ihn wolle er in dem Schein das Wahre erkennen 
laffen. Ebriſtus verſchwand daher, nacdjdem-er dies geſagt 
hatte, und ſtatt feiner erblickte Johannes ein Kreuz von 
Iauter Licht, umgeben: von mannichfaltigen andern Beftals 
ten, die dod nur ine Beftalt und Ein Bild darſtellten. 
Eidnke ae: — fagt; Johannes — orauger Paares weruyaen 
Dal Tier Tor erauger: dXAor Woilys, miny Megdu pa IXEITEe 
zu iv wuru v weldn um mus idea open), Die Erſchei⸗ 
nung Chrifti ift nıdhts anders als eine ffenbarung des 
göttlichen Lichts in Der finflern materiellen Welt, weldes 
sollfonmene göttliche Licht den in dig. Materie verſenkten 
und in ihr gefangenen Lichtkeimen zu Hülfe kommt und fis 
zu. ſich :echebt,:. Davon iſt Die Kreuzigung Chriſti .auf der 
Erde nur ein Spmbok,. (f« oben von der Lehre der Mani⸗ 

chaͤer) 
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chaer), es find verfhiedene Kormen, unter denen fi das 
Gottliche in der irdiſchen Welt offenbart, und Allen diefen 
liege nur @ins zum Grunde. Leber jenem Lichtkreuz offen⸗ 
Bart fi der. Goͤtcliche nicht mehr in feiner Gceinform; 
fondern duch eine Stimme voller Anmuth, in der eine 
göttliche, ergreifende Kraft war, (durov ds rer zuesor iware 
ıl) eraugev swew» exinpe mn ixersa, —RX TW& OQwaynv 
povov. Paar de, cu Tauıuy Fuy An ourude, Ma vorm 
nun uns xeneren ua arudws Sem). Diefe Gimme er 
Härt nun, wie zue Anſchaulichmachung für die Menfhen 
die Eine Offenbarung des Göttlihen, das fi) den gefans 
genen Geelen mitteilen win, mit verſchiedenen Namen bes 
legt werde: „e erauges IT) Our KITI ME AoYyay xu- 
Asısas vr igov OF vmus, wer d8 xeieres, wor Iv- 
gu, zen dos, meors deras, wers Fweger,- Kor 


arueraric, nor Incous, or KATUE, Boris myUn 


ps, zırı Sun wor dAnILIa, wer wieTig, Xen 
Kagıc“ 


3) ©. 342. 3.4. v. u, Diefe Art von Religionsellefticis« 
mus amt be bei den morgenländifchen Geltenfliftern ha ıfig 
vor. Bergl. 3. B. die dee der Drufen don den verſchie⸗ 
denen Manifeſtationen ihres Hakems und Hamſah's, z. B. 
Catech. I. Stage. 23 und folg. und Ftage. 80. vom dem 
Einen und felbigen Geift, der in den Patriarchen, in Moſe, 
Jeſu und Mahomed erſchien. 


HO S. 346. 3. 12. Mit der vu Gimons kann man 
dvergleichen in der Lehre der Druſen den Verſtand, mele 
“er von Bott vor allen Geiſtern erfhaffen worden, und 
durch den er alle fhuf. ©. Catechismus 1. der Deufen 


}, c Fragm. 34. 


5) ©. 346. 3. 6. 9. u. Mit dem, was die Simonianer 
von der Einferkerung der ivea in der Menſchheit ſagten, 
vergleiche man eine Gtelle Ppilo's Quis rerum divinarum 
haezes 510: iwular dradır im dugurev zurußas « 
EL 
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I 
Carpokrates und fein Sohn ‚Epiphanes. 
| Das auffallendfle Beifpiel jener geſetzver— 
achfenden,. wilden Freygeiſterey, die wir bei 
Manchen der antijüdifchen Gnoſtiker bemerken, 
geben Carpokrates und Epiphanes. Der erxfte, 
ein Alerandriner, bildete fih ein eignes Sy⸗ 
ſtem aus der Vermiſchung plafonifcher, gnoſti⸗ 
fdyer und chriftlicher Lehren, ihm folgte fein 
Sohn Epiphanes, den er frühzeitig mit den 
Lehren der griechifchen Pbilofophen und befon- 
ders Plato’s bekannt gemacht hatte. Erſt fiebs 
zehnjähriger Jüngling machte Epiphanes durch 
feine ©eiftesaaben auf die leichtgläubige Menge 
zu Game in Gephallene, woher feine NMrutter 
ſtammte, fo großen Eindrud, daß er vergöttert 
- wurde, ein Tempel ihm gebaut,. Feſte zu feiner 
Ehre gefegert. (Es ift keine Urſache da, diefe 
Nachricht des Clemens zu bezweifeln, da der 
leicht zu täufchende. Aberglaube und Schwär⸗ 
mergeift unter den Heiden in dieſer Zeit dies 
nicht ‚unglaublich macht). Klemens nennt ihn 
GL. I. p. 428.) den Urheber der yyacıc uo- 
vradbixn, das heißt vermuthlich der Lehre von 
der höchſten Einheit, woher Alles ausgefloſſen 
uud worin der Geiſt, über alle beſchränkende 
Religionsformen ſich A id) verfenken 
2 - 
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müffe. Diefe Erklärung paßt ganz für die 
Lehre diefer Leute. In der Stelle des Irenäus 
aber J. I. c. XI. $. 3. haben einige Gelehrte 
mit Unrecht die Lehre des Epiphanes zu finden 
geglaubt, da bier offenbar (ſ. oben. S. 169.) 
von dem Gnoſtiker Marcus die Rede ift. 
. Die Gnofis festen fie in die Erkenntniß 
jener IMonas, von welcher die Seelen herſtamm⸗ 
ten und der ˖ ſie verwandt ſeyen. Wer dazu ges 
langt iſt, kann durch nichts mehr von dieſer Be⸗ 
trachtung abgezogen werden, beſitzt die höchſte 
Ruhe, bedarf keiner andern Religion mehr und 
erhebr-fih über die verſchiedenen Religionen. der 
Menſchen, denn diefe rühren von den niedern 
Geiftern ber, welche die einzelnen heile der 
fidyebaren Welt gebilder haben und denfelben 
vorfiehen, den einzelnen Völkern ihre Geſetze 
und Einrichtungen gegeben haben und ſich von 
ihnen verehren laffen, mag ‚man diefe Geiſter 
Götter oder Engel nennen. Wer aber zur 
Verbindung mit dee Monas gelangt, erbebt 
ſich über diefe Götter felbft und beſiegt ihre Ge⸗ 
walt, kann Wunderwerke verrichten. Solche 
Iltänner nannten fie unfer den Heyden einen 
Pythagoras, Plato, Ariffoteles, und unfer den 
Fuden Jeſum. Ihm fehrieben fie nur eine bes 
fonders reine und ſtarke Seele zu, vermöge wel: 
cher er zur höchften Betrachtung gelangt, von 
den befchränfenden Sefegen des Judengottes ſich 
frey gemacht, und die von dieſem herrührende 
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Religion vernichtet habe, obgleich er in berfel: 
ben erzogen worden, durd) die Verbindung mit 
der Monas die Kraft erhalten, Wunder zu 
thun, :und unfer dem Keiden in der unnfficirten - 
Ruhe fih zu behaupten. Go konnten fie ne 
ben den Bildern jener Weiſen auch das Bild 
Chriſti auffiehlen, ‘das nad) ihrem. Vorge⸗ 
ben. Pilatus folte haben verfertigen Taffen. 
Nach ſolchen Anſichten Eonnten fie von dem 
Weſen des Ehriftenthums Leinen Begriff haben. 
Sie fahen in demfelben weiter nichts, als eine 
der den. Volksreligionen entgegengeſetzten Theo⸗ 
ſophieen. 
Indem ſie den Begriff der zıoris und ber 
sey@ nach dem Sinn des Paulus aufzufaffen, 
fi) nicht die Illübe- gaben, verdrehten fie bag, 
was er gegen ten Hochmuth einer auf todte 
Werke folgen, gefeglichen Illoral und: über den 
durch die Liebe thätigen Glauben, als den eins 
zigen feften Grund eines religiös » fittlichen Le⸗ 
bens geſagt hatte, nady dem inne ihres ver- 
kehrten, contemplativen Myſticismus: „Alle 
äußere Werke find. indifferent und ohne. Bedeu 
tung, wer denfelben eine Bedeutung heilegf, 
macht ſich felbft noch von dem Außern abhün 
gig, und bleibt den Geſetzen der die irdifchen 
Diuge leitenden Götter, von denen alle morali: 
fche, religiöfe und politiſche Einrichtungen: heri 
rühren, unterworfen; er kann ſich daher nach 


feinem Tode nicht über das Reich dieſer Götter 
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ſeyn, nicht der Boden, nicht die Gater, nicht 
die Weiber. — Gott hat dem männlichen Ges 
ſchlecht zur Erhaltung. der. Gattungen eine flärs 
kere und heftigere Begierde eingepflanzt, weldye 
weder Geſetz, noch Sitte, noch etwas anderes 
vernichten kann, denn es si ein Decret Gor⸗ 
tee. : 

" Bu Diefer Elaffe don Gnoflitern gehören 
diejenigen überhaupt,. weldye aus dem Grunde, 
Daß die Religion allein in der Betrachtung des 
Höochſten beſtehe, allen äußern Cultus, das. Ge⸗ 
bet ſelhſt, als eine Erniedrigung für diejenigen, 
die zur Verbindung mis em Höchften gelangt 
fegen, nur zweckmäßig für die den niedern Gei— 
Fern noch unterworfenen Pſychiker, verachteten, 
wie gewiffe Anhänger des Gnoſtikers Marcus. 
Iren. I. c. 21. $. 4. :Theodoret. haeret. fab, . 
1, I. c.. 10. Clem. Strom. Ill, 418. VII, 622. 
Drigenes vertheidigte gegen foldye die JTorhwen- 
digkeit und den Nutzen des Gebots in feinem 
Buche de oratione. 


Anmerkunng. 


©. 356. 3.20. Diefe Anſicht eines contemplativen Myſti⸗ 
eigmus, daß der Menſch durdy die Betrachtung des Höch⸗ 
ften, aus dem alle einzelne Götter ausgefloffen fegn, über 
diefe felbft und alle äußere Religionsformen erhoben werde 
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findvee man noch jegt unter .den Theoſophen Yndiens,, und 
fie war in jenen erften Jahrhunderten der hhriſtlichen Kirche 
auch unter den Theofophen der Sehden verbreitee. v. Por 
phyr. apogums wege ra voara ed, Luc. Hölsten, 1630. 4. 
wo die höchſte Stufe des religiöfen Lebens der Standpunkt 
enannt wird, auf welchem der Menfch über alle einzelne 
—* zu dem or ſich erhebend, felbft "Ieav wurng werde 
v. Porphyr. de.abst. carn. 1, IL $. 26., wo er fagt, daf 
man dem Isos iwı varı nichts Ginnliches opfern und meis 
hen, aud Fein mündliches Gebet derbringen müffe; und 
eine Stelle ads dem Buche des Apolonius von Tyana zug 
$veıar ben Buseb. Praeparat. Evangel. 1. IV. c. 13. 
Diefelbe Art des contemplativen Miyfticiamus-trat aus 
ähnliden Gründen, in dem Gegenſatz gegen den mechani⸗ 
ſchen Teremoniendienſt, in den Begharden . und Kraticellen 
des Mittelalters hervot. v. Nidek.’ de visionibus veris et 
falsis ed. Her. von den ı Hardt. .IH, eV. 


T 
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Beilage 


über die pfenboclemensinifaen Son. 


lien, ein Beytrag sur. Belsiön 
der Ebiomiten. | 


a 


E⸗ fehlt uns an Binlänglichen Hdachrichten, 
um über die Entſtehungsweiſe der verſchiedenen 
apokryphiſchen Schriften der erſten Jahrhun⸗ 
derte, welche ſich auf die Geſchichte und die 
Verkündigungen des Apoſtels Petrus bezogen 
(wie die zupuryuara, Trspiodos Tergow und auch 
die den Begenfland .diefer Alnterfuchung ausma⸗ 
chende xAsusyTog TOV TFeTPOU triönnsav new 
paray imrıroun) und über das Verhältnuiß die: 
fer Schriften und ihrer verſchiedenen Recenſio⸗ 
nen zu einander ein, beſtimmtes, nicht auf will 
kührliche Hypotheſen gegründetes, Urtheil fällen 
zu können. So viel wird durch die Verglei⸗ 
chung dieſer Clementinen mit den uns erhalte 


er 
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nen Fragmenten der anpuyiara wahrſcheinlich, 
daß dieſe Schriften, vielleicht bei einer gemeins 
ſchaftlichen Grundlage, von fehr verfchiedener 
Beſchaffenheit waren und von einer entgegenges 
festen Geiflesrihtung und Abſicht berrührten. 
Eine Claſſe dieſer Schriften hatte die Abſicht 
dieſen Apoſtel als Vertheidiger des jndaifirenden 


Chriſtenthums, die andre ihn als Gegner dieſes 


Judaismus und ald Freund einer fregeren Gno: 
fis zu fchildern, Zu der erfien Claſſe gehören 
ohne Zweifel die Clementinen. 

Aber es gab unter den Judaiſi enden zwey 
Partheyen, die ſchon: Juſtin der Vcartyrer 
Dial, c. Tryph. Iud. p: 266. ed. Golon. ges 
nau unterfcheidet, und die höchſt wahrfcheinlic) 
aus dem apoftolifchen Peitalter herſtammten. 
Die Einen, weldye die Beobadyfung des mofai: 
(chen Ceremonialgefeges als nothwendige Bedin⸗ 
gung für die Theilnahme am Ylkeffiasreich und 
daher an der ewigen Seligkeit anfahen, und 
den Umgang mie Allem, die fich nicht dazu ver: 
flanden, als mit unreinen Menſchen ängftlich 
mieden. — Solche waren diejenigen, mit denen 
der Apoſtel Paulus in den nenen unter ben 
SHeiden gegründeten Gemeinden, wo fie Unrüben 
zu erregen ſuchten, ‘fo viel’ zu kämpfen hatte, 
deren Nachkömmlinge, welche "inan' Ebioni— 
ten im engern' inne zu nenuen pflegte, 
auch immer fortfuhren, diefen Apbflel als einen 
som Geſetz Abtrünnigen zu befämpfen. — Die 


) 
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Andern, welche das Ceremonialgeſetz nur aus 
nationellee Anhänglichkeit für fich immer fort 
beybehielten, keinesweges aber daffelbe den nom 
Heidenthum Bekohrten aufbürden wollten, und 
ben Apoſtel Daulus in feinem göttlichen Beruf 
als Vertündiger des Cvangelmms unter den 
Heiden immer fort anerkannten. Solche hatten 
fih in den von Hieronymus charakterifirten 
ITazarenern *) erhalten. Gie zeichneten fich na⸗ 
zärlich nicht bloß durch jenen Einen Grundfag, 
fondern durch ihre ganze freyere dem Phariſäis 
mus enfgegengefegte Beiftesrichtung, ihr tieferes 
Eindringen in das Weſen des Chriſtenthums, 
als einer.auf das Innere gerichteten Religion, 
dor jenen -engberzigeren und. fleiſchlich geſinnten 
Judaiſten aus. v. Hieronymi opp. T. Un. 
p- 79. 83. 250. a61. 

Es frägt fih nun, von: welcher biefer. Bei 
den Partheyen die Clementinen herrühren ? Man 
folte überhaupt denken, daß die apokryphiſchen 
indaiflifchen Schriften nur von Ebioniten, nicht 
von Nazarenern verfaßt wurden, da ja nur 


ent polemifch gegen die übrigen Chriſten aufe 





_ *) Bekanntlich ein algemeiner Name der erſten Eyri⸗ 


ſten unter den Juden, deren Rachkommen wir in ih⸗ 

ı nen erkennen. Zuweilen werden auch alle judaiſiren⸗ 

de Chriſten von ſolchen, denen jenes Unterſchied nicht 

bekannt war, Nazarener genannt, 3i B. Fauetus ap, 

Augustin L. 19. c. 3. Nasarei, quos alii Symmach- 
»c2n9g9 appellant, 
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Freylich laſſen Taffen fi) folgende Stellen wohl 
als eine Warnung vor diefem Apoſtel beiten: 
„Beil der Catan in der Verſuchung den Hei⸗ 
Iand nicht befiegen Eonnte, befchloß er:: ix was 
æurou ETNXOWV. LOG EWATHY EWOOTOAOUE TIk- 
Wa. Die Gemeinden werden daher. gewarnt; 
„700 Tarray Meuvno9e, dmootoAor N dudar- 
. 2000, N Meopneav un TeoTeov drsı ar 
Aoyra durov TO. xnpuyue laxaßp To: As. 
Jarrı ddeApn Tov xupiov Xu ME MaRTU- 
gay mgoosAnAuFora meoc Unac under Ind 
ber zunächft ift hier nur von dem Gimen 
Magus die Rede, und die erſtere Bedindung 
Zonnte man and) von. dem Alpoftel Paulus durch 
feine zweite Reife nach Jeruſalem (Gal. I. init.) 
‚erfüllt glauben. H. ı7. c. 19. wird als das 
Merkmal eines wahren Apoſtels angegeben, daß 
er Jeſum ſelbſt, und zwar wie aus dem Zus 
ſammenhang erhellt, während feiner Gegenwart 
auf Erden, ihn gefehen, und von ihm felbft une 
errichtet worden. Auch bier iſt nur eine Bes 
giehung auf den Gimon Magus hervorleuch⸗ 
tend. Aber auf alle Fälle finden wie in dieſen 
Behauptungen eine merktwürdige Übereinſtim⸗ 
mung mit den Anmaßungen jener Judaiſten, 
mit denen Paulus fo viel zu kämpfen hatte, 
gegen welche er feinen unmittelbaren göttlichen 
Beruf zur Verkündigung des Coangeliums fo 
kraftvoll bewies. Gie wollten Eeinen als Leh⸗ 
rer des Evangeliums dulden, der nicht von Jeſu 
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ſelbſt während ſeines Lebens auf Erden in die 
Zahl ſeiner Jünger aufgenommen oder von den 
palaſtinen ſiſchen Apoſteln unterrichtet war, und ſich 
durch ein Zeugniß oder einen Empfehlungsbrief 
tals ihr- Abgeordneter legitimirte. v. Gal. c. IL 
I: :Cor. I, 13. X, 2. I. Cor. a. V, 16. 
-”..Hom, II. c. 17. kommt diefe TSeiffaaung 
nos; ,70wToV Juudes du MI Wayysaıoı 
EWO-TÄaVoU Tivoc al UF Ovrag- era ad - 
Barpıaır 709: dyıou  Tomov, buayyerıoy 
WAnfeg pa. diameugIgma.! Es wa 
sorher davon die Nede, wie nach einen allges 
meinen Weltgefeg die beuchelnde Lüge immer 
ber Offenbarung der Wahrheit vorangehe. Dies 
fem Gefeß gemäß: brachte zuerft Gimon Jllas 
aus die falfche Lehre unter die Heiden, nad) 
ihm Petrus die wahre, So fol nun auch zus 
erft das falfhe Evangelium von einem Betrü⸗ 
ger verkündigt werden,. und dann Durch ges 
heime Überlieferung das wahre Evanges 
lium nach der Zerſtörung des Tempels. Ylıan 
könnte zwar diefe Stelle allenfalls wieder auf 
die Lehre des Simon Meagus und des Petrus 
beziehen und als nadymulige Erläuterung des 
vorher Gefagten betrachten; aber dagegen ijt die 
ehronologifche Beftimmung: nach der Zerſtörung 
bes Tempels. Es Lönnte alfo unter dem auf 
die Lehren des Gimon Illaaus folaenden fals 
[hen Evangelium ‚wohl die Lebre Pauli vers 
flanden ſeyn. Aber warum drückte ſich ber 
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Verfaſſer der Llementinen nicht unzweideutiger 
und beflimmter in feinen Warnungen aus? 
Man Eönnte fagen: er verfegte den Petrus in 
eine Zeit, da Paulus noch nicht aufgefreten ſeyn 
folite, und er vermied gefchidt beflimmtere Bes 
zeichnungen und Gchmähungen, um. ben War⸗ 
nungen deflelben den Anſtrich deg Prophetifchen 
nicht zu nehmen, denn allerdings zeigt der Ver⸗ 
; foffer der Clementinen größere Geſchicklichkeit 
als andere apokryphiſche Schriftſteller diefes 
Zeitalters in der Durchführung der Rollen und 
Charaktere, welche er den von ihm gefchilderten 
Derfonen giebt. Es läßt fi) alfo wohl erklä⸗ 
zen, daß der Verfaſſer der Clementinen, wenn, 
gleidy er den Alpofiel Paulus ale einen Vers 
fälfcher der göttlichen Lehre anfah, doch fich bea 
ſtimmterer Angriffe auf denfelben enthielt; daß 
. er jene Anſicht von diefem Apoſtel hatte, läßt 
fid) aus feiner ganzen gbeorie fchließen. 
Obgleich wir nicht alle Ylteynungen bei 
ihm finden, welche von den erften Kirchenvätern, 
die uns überbaupt von diefer Parthey nur ſehn 
dürftige ITacyrichten überlieferz haben, den Ebio⸗ 
niten beigelegt werben, fo gehört er doch viel⸗ 
mehr zu. diefer Claſſe der judaifirenden Chriften, 
als zu der Claſſe der Nazarener. Der Name 
der Ebioniten wurde von den Kirchensätern feig 
Irenäus als Gektenname für alle Diejenige. 
gebraucht, weldye die Beobachtung des mofais 
[den Geremonialgefeges mis dem Chriſtenthum 
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Lehre dieſer Klaſſe kennen zu. lernen, "Die.ndi 
here Bekanntſchaft mis. biefen. Leusen iiſt wich 
Sig für die Gefchichte des apofbolifiyen: Zeital 
ters und die Erklärung der paulinifchen Briefe, 
befonders bes Briefes an die Coloſſer. .Ikebers 
haupt enthält diefes . Buch viele Zütge, vie zu 
einem anfchaulichen Bilde ber erſten chriſtlicheü 
Jahrhunderte gehören; wir fehen wie die‘ ges 
‚ waltige' Macht des Chriſtenthums bie mannig 
| fachen hoben nnd niedern Glemente* diefes eins 
gigen, gährungss und chaungodollen Beinaluers 
bewegte. 

Die hereſchende Idee dieſes Buches. iſt det 
Begenfag des einfahen Offenbarungs 
glaubens gegen: griechiſche Phildfophik 
und fpeculative Gnoſis. Daher: Alles ver; 
webtin die Geſchichte eines gebildeten, vornehmen 
Römers, des Clemens, welchem nach langem Gu⸗ 
chen in den philofophifchen Syſtemen die einfache 
Lehre Chrifti die vermißte Gewißheit und Rus 
he gab, und des Verrus, der ihm biefe Lehre 
freu vorkündigt, und fie entgegenflellt den Spe⸗ 
eulationen und frügerifchen Vorſpiegelungen des 
©imon Magus, bes Repräfentanten und Us⸗ 
hebers der ganzen guoſtiſchen Geiftesrichtung, 
Die Schilderung beyder Gegenſätze iſt ganz 
aus. dem Neben der Zeit gegriffen,: ein Beweis 
dafür, daß die Schilderung entworfen worden 
in einer Beit, ba das Chriſtenthum mit geiechis 
[ee -Philofophie und mit der orientaliſchen 

Ä ala 
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Se er, es ſeyen doch ‚nur müfige Cpeculationen, 
und wollte fid) von biefen Gedanken Iosmacyen; 
fo nahm bald feine innere Unruhe nur noch 
mehr zu. „Diefe Unruhe — fagte Clemens 
nachher — war ein Geſchenk der Gottheit für 
mich, die. Zweifel führten mich zum Guben 
und Forſchen, bie id) endlich die beſeeligende 
Wahrheit fand.“ 
Er ſuchte beruhigende Wahrheit in den 
Schulen der Philoſophen, aber hier fand er 
nur Streitſucht und täuſchende Künſte der Di⸗ 
alektik. Der Widerſtreit der philoſophiſchen 
Sdyſteme beunruhigte ihn noch mehr, es ſchien 
ihm bald dies, bald jenes wahr, wie es der 
Scharfſinn der Philoſophen darſtellte. Da er 
nun auf dem natürlichen Wege des Werftan: 
des Feine Gewißheit finden Eonnte, befchloß er 
auf einem übernatürlichen Wege eine den Gin: 
nen felbft auſchauliche Ueberzeugung zu fus 
chen. Er wollte fi) an die Zauberer und eis 
flereisicer wenden,*) er wollte daher nach dem 
wahren Gig der Ilipfterien und der Magie, 
 ntıch Aegypten reifen, dort einen Geifterbanner 
anffuchen, der ihm eine abgefchiedene Geele her» 
. beyführen könnte, um fi) durdy den Umgang 

mir demfelben anf ei eine anfchauliche Weiſe von 


x) Daß vornehme Männer bei. Solgen Kuffchtäffe 
fuchten, war damals nichts fo ganz Geltmes; man vergleis 
wMe Lucian's Pfeudomentis,. 


dar 
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der Unſterblichkeit zu überzeugen; aber ein from: 
mer Philsfoph ſtellte ihm vor; daß dies ein fre 
delbaftes Unternehmen ſey und ſeine Unruhe 
dadurch vielmehr zunehmen! als geſtillt "werden 
würde. Dieſe Vorſtellung macht Cindruck duf 
ihn, doch Finn er dem ‚Reiz nicht widerſtehn. 
Indem :ers in dieſem Kampf ſich befindet, Fomme 
von Oſten ber durd) Reifende ein Gerücht, dag 
äutiner flärker wird," daß in Judäa ein Mann 
aufgetreten fey, ber durch augenfcheinlihe Wun⸗ 
det görtliches Weſen offenbare, und: Allen, bie 
ihm glauben und ihr Feben. beſſern wollten, 
Sheilnahme an einem ewigen Gottesreich ver: 
heiße; zuletzt kommt felbft Einer aus Paläflina 
. nach Kom, fritt auf auf öffentlichem Plage, 
redet zu den Römern in wenigen einfachen Wor— 
ten vom Sohn Gottes und ermabnet f ie zur 
Buße 
Clemens brennt vor Begierde, fid) gleich 
aufzumachen nach Paläftina, er will aber erſt 
feine Sachen in Ordnung bringen, und fo ver 
flreicht die Zeit. Endlich macht er fi) son Al: 
Iem los und tritt die Reife an, ungünflige 
Winde verfihlagen ihn nach WUlerandria, dorf 
trifft er den Barnabas, der die Lehre Jeſu ver: 
künden, nicht mit dialektiſcher Kunſt, fondern 
treu und einfach erzählend, was er geſehen 
und gehört hat. Da Barnabas nur einige 
Zage ben ihm bleiben Tann, nach Jeruſalem 
zum hoben Feſte will, reiſet auch Clemens da: 
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hin, zu Täfaren: findet er den Barnabas nieder, 
der ihn mit dam Petrus zuſammenführt und 
Biefer wird: nun fein Lehrer. . Petrus beweiſt 
die Nothwendigkeit einer göttlichen Offenba⸗ 
zungelehre und erörtert das Verhältniß der 
Philofophie zu derfelbenz Welches: Kriterium 
bat derjenige, der die Wahrheit ſucht, um fie 
zu finden? Da. er. fie niche Zenns, kann er vor 
ihr vorüber gehen, ohne fie zu bemerken: Nur 
zur Sittenlehre käuu er gelangen, und zwar 
sur. zu derjeuigen, welche in dem narürli⸗ 
hen Gefühl eines den Regründet ˖ iſt, "de 
dieſes ihm wohl fagt, daß. er Teinem- Andern 
Unrecht thun müffe, weil: er felbft: niche will, 
daß ibm. Unrecht geſchehe. Alle, welche ;je die 
Wahrheit. fuchten:;umd ſich getrauten, "fie zů 
finden, : wurden -getäufchti'; So geſchah es "dem 
Beſſeren der Burbaren:: und" Sen: griechiſchen 
Dhilofopben ; von den Sichtbaren aus [chließend, 
urtheilten fie: über das Unfichtbare, was ihnen 
grade erfchien, für: Wahr haltend. Jeden, der 
Altes aus ſich:ſe IBſt:erkennen bill; herredet 
nicht das Wahre, ſondern das feiner Naei⸗ 
gung Schmiichelnde; von ber: Verſchiedenheitf 
Ser: Neigzungen rührt daher auch die Werfchier 
donheit'. dee Anſichten Her; bahers :dineinanber 
widerffreitenden Meynungen der griechiſchen 
Philoſephen, welche dia Gpufrguen;- ihrer Be⸗ 
hauntungen für: Wahrheit hielten, indem fie 
nicht einſahen, daß, da fie einmal von falfcher 
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fey und, ihm Falfches ſage. Die’ireawe aber 
giebe mit der Erſcheinung felbft,.'denm, welchem 
fie. gu: Theil wird, die Ueberzeugung, auf ſie et: 
was. Göttliches ſey.“ Dagegen fane Perrus: 
;,dem Propheten Eönnen wir fichestüber Alles 
glauben, uachden "wir: ihn einmal "als : den 
Wahrhaften erkannt. Haben, und: er ſteht Rebe 
und Antwort, wie: es der : Unterricht füchende 
Wünfdyt. Die omrasamı, Gefichee, Erſcheinun⸗ 
gen, Träume können täufdien und: ancworten 
N nicht auf die Fragen, ein böfer Geiſt Tann uns 
Such folhe Worfpiegelungen irre - führen. — 
Auch gottloſen Menſchen: find Geſi ichte und 
erãume zu Theil geworben.“ J 
6 @&4 wie vorherder Autoritätsglaube ber Philos 
ſophie und :der Geiſterſeherey entgegengeſtellt wor⸗ 
den war, fo: wird nun ein aus dem in: das Innere 
aufgensmenen. Glauben hervorgeheades Leben 
in- der Religion, rine Aufſchließung! Bes innern 
Sinnes für. das Göttliche, ber doch nur'am 
Aeuſierlichen HebenbenBunbderfnchr, 'der-ticht 
den äsigeslicherr‘ Menſchen im: Rıtneuny als den 
wahrhaft innern IlZenfchen. befihäftigenden: Er- 
ſcheinungen entgegengeftellt: - „den Froͤmmen 
quillt Bas : Wahre hervor aus dem einwohnen⸗ 
dem. reinen Sinn, welthes Wahre nicht im 
Traum geſucht, fondern dem guten: Adenſchen 
mit Bewuſtſeyn und Einſicht verliehen wird! 
eo yap dvoeßu inpuro za xudapn' dra- 
Brvlu To vw To aAndı, dux dreiem amou- 
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Javnadıa 7eo6 zurdmArger di dTa- 
FDV.GH. I. c. 33.) 

: + Gimon Mogus wird ‚als ein oealif 
gefthildert,:-"der,i indein er fi) son ‚.menfchlia 
chen Bildern: m der Betrachtung . göftlichek 
Dinge gang los machen wil, in leere 
Träumt verfällt, ihm ſtellt Petrus die Nocho 
weͤdigkeit eines gewiſſen nthropomsrphisuing 
in: der Erorterung ‚ben: Lehro vor. Gott entge⸗ 
gegen: 5, Sage mir: body etwas non Gott, ohne 
dich meuſchlirher: Bilder: zu bedienen, ſo daß, 
was bdud ſagſt, gerſtanden werben könne; aben 
bace wirſt dunnicht Sermögen: :@o: könnte man 
son ihm. nicht fageng ob: er ::gu£ oderſchlecht/ 
Baß enizweife, inin lebendiges. Woſen fey,; oden 
was ſonſt von Menſchen prädicirt werden Tann) 
Undewenn man bey des. Unterſuchung über 
Gott; ahın. nicht! das den: Menſchen eigene Enns 
26. beglegen "darf; :fo Fann: man- aud) gar nicht 
vom ihm denken oder fagen, ader man muß usu 
How fenemmge offen barten -Asillen rem 
H. 19.1 dc:iio. Go viel. Wahres auch: die 
fer Behanptung zum Grundeliegt, mit ſo dien 
ber: Recht: Dios meheeren noſtibern und. den 
Neuplaͤtonikern entgegengeftelltſiwerden Eonnter 
welche; um Alles. dem renſchlichen Analoge zu 
setmeiden,.den :Iebendigen Gott zu einen 
leeren, gehaltloſen Begriff, -einem Abfkvarturg 
der ·Vollkommenheit ohne: Daſeyn machten, ſo 
wurde doch, wie das. häufig: ie, dieſem Buche 
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Gottes rührt die Religion der Hebräer her, je⸗ 
der: kommt nadı dem Tode in das Reid) degje⸗ 
nigen, deffen Religion er befolgt bat. Keinet 
kennt den. verborgenen: höchſten Vater, Keiner 
erkenne deffen Sohn als. den Sohn.“ H. 18. . 
c. V. Hingegen. $. 12. werden: der Engel, der 
die Welt gefchaffen, und ber Urheber der Res 
ligion »der ‚Juden, von einander unterſchieden, — 
beyde nusgefandst von der großen und über Al⸗ 
les -berrfchenden Made — „ww Inc nıyaAng 
Öurausws .xaı Tag xupiac Aryomsng;‘' „Alben 
jeder. wollte fid) von dem, ‚der ihn gefandt hatte, 
unabhängig machen, und nur fid) ſelbſt verherr⸗ 
lichen, der Eine durch die den Juden gegebene 
Religion; der. andere durch die Weltſchöpfung.“ 

- Mir. wollen non zuerſt die been der Kles 
mentinen über Utreligion, Judenthum und Chris 
ſtenchum zufammenftellen: und mit den verwand⸗ 
ten Lehren andrer jüdifchen Gelten vergleichen. 
— Es iſt eine:.Urröligion, : weldye von dem er⸗ 
fien Propheten dam allen feinen Kindern, 
den Illeufcen, verkündige wurde. Hom. 8. c. 10. 
Der erſte nach dem Bilde Wortes gefchaffene 
Menſch, voll von dem göttlichen Weſen des 
Schöpfers, dee wahre Prophet, offenbarte zur 
“ Ehre des Waters und zum Heil feiner geliebten 
Göhne, diefen: den zur Freundſchaft mit Gott 
führenden Weg, er gab’ ihnen Allen Ein. ewi⸗ 
ges Geſetz, das weder durch Kriege vernichtet, 
noch von einem Gortlofen interpolict werben 
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baren wußte, wird ſich aus feiner. ganzen Tele 
anfich£ ergeben. 
.. ls Briterium, um das Arſprüngliche wven 
ſpätern Zufatze, das Wahre vom Falſchen in 
‚ben Religionsurkunden zu unterſcheiden, wird 
dieſer Grundſatz aufgeſtellt: Alle Ausſprüche 
der Schrift, welche der reinen Idee von Gott 
und den Geſetzen der Schöpfung widerſprechen, 
find falſch, auch an ſolchen Stellen die. heilige 
Schrift mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. Daß 
dieſe: Stellen falſch eingeſchoben ſeyn, :lüße ſich 
daher durch die Vergleichung mit andern das 
Gegentheil : enthaltenen beweiſen. H. UI. F. 
42. II, 40. Bu diefen umntergefchobenen Gtel⸗ 
Ien rechnet er alle diejenigen, welche von Gott 
in authropopafhifchen Bildern reden, welche eig 
nen zürnenden, rächenden, firafenden, der Opfer 
der Menſchen fich erfreuenden Gott ſchildern; 
denn der Werfaffer der Glementinen bekämpft 
den Anthropopathismus, obgleich felbft einem: 
gewiffen Unthbropomorphismus ergeben. Als 
Ie. Stellen, welche einem: Polytheismus günftig 
ſcheinen könnten, wie z. B. Deut. 10, ı7. Pf 
34, 10. Pſ. 49, :ı. 81, 2; v. N. 16, 16. et 
sq. H. 11.43. Ferner diejenigen Stellen, wo 
Opfer geboten. find, theile weil er dies als. ef. 
was Alntrhopopathifches betrachtefe, theils weil er. 
zu den Asceten gehörte, weldye wie das Gchlady« 
ten von Thieren .und das, Yleiich eſſen, alfo 
auch das Opfern: für etwas Schlechtes hielten: 
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Er firchte aus . dem. alten Teſtament zu Beweis 
fen, daß dies etwas Gott mißfälligen fey: „o 
ös: am dexm imı.Yvoa laar xarrmzaıva, 
Yuvogas. dvra un IeAwy, Yuosac dc Frrı$ u. 
nam OU meocrascew xaı am apxns (dielleicht 
wie aus dem Tyolgenden hervorzugehen ſcheint 
batte "der urfprüngliche Tert dreexac): dux 
dramu dr yap Yun; L way övre Yucızı 
merourrai, dur’ dı damapyaı dadnyaı durarraı, 
So werden auch H. Vil, 3. als chavakteriftis 
fihes Merkmal: der wahren Gottesverehrung 
die d&Ivros Tiuas genannt, und von dem wah⸗ 
ren Propheten wird gefagt II, 26: ‚„Yusiac, 
dıuara, smordac mau, up Bwumv oßevu- 
ot Den ganzen Opfercultus erklärf er alfo 
für Verfälſchung der urfprünglichen Religion. 
- - Die Verderbniß der Juden leitet er ab 
von ihren aus jenen verfälfchten Stellen gezo⸗ 
genen falfchen Religionsbegriffen. Er fagt von 
ihnen im Allgemeinen, was von der Illajfe der 
die Bibel nach ihrem fleifchlichen Ginne miß— 
verfiehbenden Juden "allerdings mit Recht geſagt 
werden konnte, H.. s9.$. 10. „omg @s ayvo- 
OwTog avrou (ToV Feov) 2a Povoss xasporrog 
za YuTıav dweoig rouc Toynpous aqpıwyTros, iri 
ds xaı damarmyroc Xu Ueud OUEVOU X TAT 
adıza mOI0UyTOC, Ayroı Ws ÖMoıa Jeou Trom- 
vayııc, duaptayorreg, Ioxupilovro tuasßen.“ 
Alus diefer Anſicht von der Befchaffenbeit 
der heiligen Schrift konnte man leicht die Fol⸗ 
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ge ziehen, welche alle, mpfifge Secten daraus 
zogen, daß die Heilige Schrift nicht recht ver 
fianden werden könne, obneden Ödläf 
fel einex. geheimen Üeberlieferung, durch 
die man das Urſprüngliche von den fremdarti- 
gen Zufägen fondern lerne, denn fonft. Kanu 
Jedet in der Schrift, weldhen Gott er will, 
finden. — H. III, 5r. Warum ſandte Chr 
ſtus, da die heilige Schrift Jedem offen liegt, 
feine Zuhörer gu Schriftaelehrten und Lehrerm 
Matth. 23. 2, els weil fie allein das Urfprüng . 
liche- ia: der Religion. ven dem Fremdartigen 
zu unterfcheiden wiffen, und in dem apokryphi⸗ 
ſchen Briefe des Petrus an Jacobum, Coteler- 
Cleric. I. p. 602. welcher Brief die Frucht eis 
nes äbnlichen Geiſtes, wie die. Elementinen, ıft: 
dr  mayraxn OMOSFYOL TOYy TnG MOVARXIAG Maus 
X QuAassousı Kavovd, ara undevaTpo- 
7 drAwc pgoruſ5 URO TV WOAAL VEUOLr 
var Ypapmy EodevInvaı durnIevrec. " 

Diefe Theorie der Clementinen wirft viel 
Licht auf die Lehre mehrerer jüdifchen und chrifte 
Uchen Secten über die Beſchaffenheit der alten 
Religionsurfunden. Bon den Ebioniten fage 
Epiphanius Haeres. 30. c. 18. daß fi fie ‚bes 
ſonders den Abraham, Iſaak und Jakob, Mo— 
ſes und Avon verehrten, und Die von dieſen 
verkündiate, urfprünglibe Patriarchalreligi— 
- gm von den ſpätern Zuſätzen zu ſondern ſuchten. 


Den Pentateuch hielten fie befonders hoch, 
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aber. auch dieſen nahmen ſie nicht vollſtändig 
an: „ou. dexoman dA, aME:TIWE Enuara 
wroßamovons Der Oinn dieſer: Stelle .cr- 
klärt fi aus den Clementinen.: Und fie ver 
warfen gleichfalls beſonders diefenigen Stellen, 
welche ſich auf Thieropfer bezogen, auch fie ent⸗ 
hielten: fi) des Fleiſcheſſeus. Kr ihrem Evan 
gelium ließen fie Chriſtum fagen, '$. 16: om 
AN xararvoaı was Juvoiab, ixaı say um 
mauosnoIs ToU Yu, dv Tauseras dQ' Unmp 
Gęym; und in ihren avaßaIuox Iaxwpou, 
Einweibungsftufen in bem Unterricht Ja 
Sobus des Gerechten (den fie befonders vers _ 
ehrten, wegen feines firengen, heiligen : Xebeng, 
und von dem ja auch gefagt wurde, daß er fich 
alles Yleifcheffens enthalten habe.) v. Hegesipp, 
ben Euseb. hist. eccles. 1. II. c. 23.*) Fom: 
men auch) Gtellen gegen die Dpfer und das 
| alltarfener vor. 


Viel 





*) Mag nun diefe Schilderung des Hegefippus. der 
Wahrheit gang gemäß feyn; fo führte Jakobus ein fo 
ſtreng afcetifhes. Leben, nicht nis ob er einem ſolchen der 
Lehre Chriſti zumider einen höhern fittlihen Werth und 
eine Verdienſtlichkeit zugeſchrieben, fondern weil er duch | 
diefe Ascetik feinen Geift ungeftörter in der Betrachtung 
der göttlichen Dinge, Denen er alleın lebte, erhalten wollte, 
und weil er die Berehrung und das Vertrauen, welde er 
durch dieſe firerge Asceri erlangte, füc die Ausbreitung 
des Evanyeliums am beften benugen Fonnte, wie aud der 
Erfolg bewies, — oder mögen jene jädifchen. Asceten ih 
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Viel Achnliches finden wir auch bey der 

von Epiphanius gefchilderten Sekte ‚der. Naſa⸗ 
raeer (richtiger Naſtraeer), bie nicht mit den 
Nazarenern zu verwecfeln find. Dex ihnen 
gegebene Name war ohne Zweifel ein nur auf 
fie befonders übertragener allgemeines ITante 
für oscetifdye Sekten oder Vereine, da das ber 
bräifche Naſir allgemeine Begeihnung 
eines Asceten war. Vielleicht waren üben 
haupt die verwandten Namen der Naſirä— 
‘er und Ebioniten (nad) der oben erklärten 
Bedeutung) nur verfdiedene Namen derfele 
ben Art von Asceten, woraus man irrig ver» 





das Bild des von ihnen verehrten Mannes nad; iheen eds 
genen Ideen ausgemalt haben. Daß Hegefippus, bes 
Fanntlid von jüdifher Abkunft, ebionitifhen Meynungen 
. ergeben geweien feg, könnte man ſchließen aus einer freye 
Gh nur abgeriffen angeführten Gtele aus dem fünften 
Buche feiner vreurngara ın der leider verloınen Samm⸗ 
Jung des ſcharſſimigen Monophnfiten Stepbanus Gobarug 
ap. Phot. Cod, 232. wo er nad) einem mie es ſcheint, dem 
slementinifhen Syſtem verwandt n Anthropomorphismus, 
Die Behauptung er ra NTOHATHsIE Fois —XRX ayadıe 
durs 0PImrrıs ide eure dus yuevos eure Imı auedıar y- 
Seuzew arıda (I. Cor. IL, 9.) (Degefippus mußte alfo nis 
Ebiontt die Autorität Paulı verworfen haben.) befämpfe 
haben fol, ‚var "ugnIaı ravıa anı narayıpdıcha, 
reus TROTE Papous Tor TI Frqv YeRDday x Tev nugieu 
Anyeirog: ana 0 KpIaru ds Bremse. Matih- 13. 
16.) (Gegen jeinen Ebionitismus ſcheint freylid fein Zeugs 
niß für die Reinheit und Uebeceinftimung der kuchlichen 
Ueberlieferung in den sedibug apostolicis ein midtiges 
Grund gu fegn.) 
Sb 
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fcbiedene Selten machte. Auch biefe verehrten 
befonders bie Patriarchen, verwarfen aber ben 
Pentateuch: Moſes — fagten fie — babe eine 
Gefeggebung vom Himmel erhalten, aber 
nicht diefe, diefe Bücher ſeyen erdichter, ihre 
Väter härten nicht geopfert, und kein Fleiſch 
gegeſſen. Sey es nun, daß ſie das Princip von 
der Erkenntnißquelle der Ueberlieferung noch 
weiter ſührten, als die Clementinen, nnd bloß 
aus einer mündlichen Ueberlieferung ſchöpfen 
wollten, oder daß Epiphanius ihre Lehre nicht 
recht vorgetragen. v. Epiph. H. 18. 

Dazu gehören noch die ffener*) und bie 
Elcheſageer“) welche gleichfalls die Opfer als 
Sort fremd und von ihren Vätern und von 
dem Geſetz gar nicht eingeführt, vermwarfen. 
Bei den von diefen jüdifchen Elchefaern abſtam⸗ 
menden chriftlichen, welche ihre judaifirende 
Denfungsarf genugfam durch die Wermwerfung 
des Apoftels Paulus zu erkennen gaben, finden 
wir den clementinifchen Grundſatz von der Con: 
derung des Wahren und des Falſchen im den 





*) Bon dem behräifchen Os, mie es Epiphanius übers 
fest, vo eriBager Yaros, die ftarfen Beifter, die feften 
Geelen, welche durd die Ascetik zu einer befendern 
Seelenſtärke und Sejtigkeit gegen alle Verſuchungen ge 
langt find. 

»2) Berehrer des EI Chafu, des den Augen der Mens 
ge verhüllten und verborgenen Gottes, des Nos ayrweres. 
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Religionsurkunden, denn Drigines fagf von Die: 
. fer Sekte: aIeru wa dao.vaons ypapınc, 
zexentas OnTos Malıy Emo Warn Tara TE 
za vayyeAueng. Euseb, hist. eccles, Vi. 38, 

Her Pentateuch war, wie es fcheint, : das 
einzige Buch des alten Leflaments, welchein der 
Verfäffer- der Glementinen in gewiffer Rückſicht 
göttliches Anſehn beylegte. Den Schriften der 
Propheten fchrieb er diefes nicht zu, was mit 
feiner ganzen Anſicht vom Prophetenthum zus 
ſammenhängt. Er war ein Geaner der ge: 
wöhnlichen Anſicht von der Juſpiration der 
Propheten, welche von den Mlontaniiten auf 
‚ die höchfte Spitze getrieben wurde, daß die Pro: 
pbeten ur in gewifien Momenten über die 
Grenzen ihres Bemuftfeyns erboben und von 
dem fie erfüllenden göttlichen Geiſte mit der 
Gabe ber Weiſſaaung ausgerüſtet worden ſeyn; 
„ori xaı 6 aAnIng meo@nTng OU TavToTs, 
EAN urt, OT8 TO mveuua ‚exe xus dia Toure 
" Fooyıyaazu, Ömare de cur Ex, aryvon. Das 
fey die heiönifche  warıa, die von einem Geiſte 
der Verwircung berrühre, wie Eonne man Yu: 
frauen zu dem Propheten haben, wenn man 
nicht wiffe, ob was er fage, von aöftlicher Cine 
gebung fomme ſolche Prophezeiuugen ſeyen da⸗ 
her voller Zweydeutigkeit und Dunkelheit. Der 
wahre Prophet hingegen wird als ein ſolcher 
definirt, der zu jeder Zeit Alles wiſſe, die Ge— 
danken aller Einzelnen keune, Ear und unzwey⸗ 
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deutig fpreche, fo daß man ihn ohne Erklärung 
eines Andern verftehen könne, und der frey von 
GSünude fey. H. III. c. 14. Diefer Begriff des 

wahren Propheten fchien ihm nur auf die Par 
triarchen, Mofen und Jeſum anwendbar. Er 
nimmt demnach zwey Claſſen von Propheten 
an, die yarınros yuyaızoov, in welchen die Coa 
(als das mangelhafte weibliche Princip) wirkt 
und herrſcht, die unächten Propheten, welche 
durch Zweydeutigkeit zu fänfchen fuchen, nur 
irdifche Güter und irdifche Reiche verfprechen, 
— und die dem Adam angehörenden wahren 
Propheten, vs arIewrov. Ein foldyer weife 
fagt nicht von einem irdifchen, fondern von 
einem bimmlifchen Reiche. H. III. 22. ro ue- 
Aoyrı dımyı apwrsvss (vermufblich reo- 
Onrsvsı) und c. 26. ToVv MeAAoYTOG dıavoc 
was EAmıdac unvusss C. 27. TV INC dYaTar- 


oews Aoya txpasmsı, BacıAsıay Ysov 


Guvexws xar dyysAAsı, TAOUTOor dupa- 
yvıov une, dofav dvayampırıy Umooxerras 
Ente eOpnTEUN, caon Aryaı. (Die Weiſſa⸗ 
gungen find ausdrüdlich, Elar, buchftäblich.) 
Diefe Befimmung enthält offenbar eine 
Polemik gegen die jüdifchen Erwartungen von 
einem irdifchen Mreſſiasreich; der Werfaffer der 
Clementinen gehört zu den Gegnern des Chili: 
asmus, ee nahm nur ein ewiges geiftiges 
Jltefliasteih an, wie wir weiter unten ſehen 
werden, die Propheten waren ihm verhaßt, 
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weil die irbifch geſinnten Juden bie von ihnen 
gebrauchten Bilder nach ihrem fleifhlichen 
Sinn deuteten. Jene Eintheilung der Prophe 
ten ift offenbar auf Matth. XI. v. 11. ge 


gründer, folglich Eonnten ‘ nad) feiner Anſicht | 


unter den Yerınross Yuvaızog nur bie jüdifchen 
Propheten verftanden feyn, und was er von je⸗ 
nen prädicitf, ift nad) feiner Anſicht anf diefe 
zu überfragen; nach feiner Erklärung ift ohne 
Zweifel der Ginn der Ötelle: „Johannes war 
der erfte unter den züdifchen Propheten; aber 
der geringfte Ehrift ift größer als u.” Er be 
frachtete gleicy wie die antijüdiſchen Gnoſtiker 
den Johannes als zur Klaffe der jüdiſchen Pro: 
pheten gehörend und daher unbekannt mit der 
Befchaffenheit des wahren Illeffiasreichse. Dies 
ſtimmt audy ganz mit feiner Anſichz vom os 
hannes zuſainmen. H. II, 23. Offenbar werden 
. A. 1II, 23. Susiaı, BaoıAsıas (irdiſche Reiche) 
dı iv yerynross Yuvamog Treopnraas in Eine 
Elaſſe geſctzt, alles dies als der urfprünglichen 
von Gott Herrührenden Religion der sraeliten 
fremd und von Chriſto daher aufgchoben. 

Mit diefen Lehren der Clementiuen flimmt 
ganz überein die Theorie der Ebioniten, wie fie 
Epiphanius ſchildert. Diefe verwarfen die alt 
teffamentlichen Propbeten durchaus, nd mann: 
ten Chriſtum allein meopnsng Tnc — 
jene hingegen aurssenc TeopnTaG za dux AAN- 
DZuec, fie hätten nur nach ihrer eigenen natür⸗ 


n 
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lichen Einſicht gefprochen, nicht eine durch gött⸗ 
liche Eingebung ibnen mitgetheilte Wahrheit 
geoffenbart. Haeres. 30. $. 16. Man Fönnte 
zwar einwenden, baß von jenen fpätern Ebio— 
niten nicht auf die früheren zu ſchließen fey. 
Aber fchon Methodius gegen ben Alnfang des 
vierten Jahrhunderts ſcheint daffelbe anzudenten, 
wenn er die Ebioniten- in feinem Sympoſion 
befchuldigt, fie hätten die Einwirkung des heie | 
ligen Geiftes auf vie Propbeten geleugnet und 
behauptet,‘ daß fie nur iẽ idıag xurnoeag ge 
fehrieben. ' ©. Bibliothecae Gıaecor. Patrum 
Auctar. novissim. P. ı. Paris ı672. Fol, 
113. Durch die Vergleihung mit dieſen 
Nachrichten muß auch eine dunkle Gtelle des 
Irenäus von den Ebioniten mehr erläutert wer: 
den. L. I. c. 26. „Quaeautem sint prophe- 
tiea Ccuriosius exponere nituntur,” Der Ginn 
diefer Stelle kann der feyn: „ie fuchen bie 
prophetifchen. Gchriften mit zu viel Gpisfindig- 
keit zu erklären.“ Cs mußten ſich freglich zwi: 
ſchen den Ebionifen und Orthodoren große Dif: 
ferenzgen in der Erklärung der Propheten fin: 
den, da diefe mehrere von den Ebioniten be 
kämpfte Lehren aus den Propheten beweifen zu 
fönnen glaubten. ber es ift befremdend, daß 
Srendus die ebionitifche Erklärungsweiſe der 
Propheten bekämpfend gerade nur bas Wort 
curiosius gebraucht und nidyt vielmehr fie be: 
ſchuldigt huben follte, daß fie die Propheten 
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ganz falfch erklärten. Oder es könnte ber 
Sinn fegn: daß fie überhaupt die mefjianifiben 
Weiffaaungen iu den Propheten leugneten und 
daher forgfaltig befondere hiſtoriſche Beziehun⸗ 
gen ſolcher Stellen, die von allen Andern als 
meſſianiſch erklärt wurden, nachzuweiſen ſuchten. 
Dies wäre der Lehre der Ebioniten nach den 
Clementinen, dem Methodius und den Epipha⸗ 
nius wohl angemeſſen. Aber auch in dieſem 
Fall iſt es befremdend, daft ſich Irenäus nicht 
härter- und beſtimmter ausdrückte. Da die alte 
Ueberſetzung des Irenäus immer ganz buchſtäb⸗ 
lich iſt, ſo muß man die lateiniſchen Worte 
ins Griechiſche übertragen, um den rechten Sinn 
zu finden. Es kann freylich geheißen haben: 
iorm weopnrixa; aber auch wohl: ira ior⸗ 
Ta ROopnTıRa, Trepil dBoTepwsex YerIal 07TOU- 
dafovow. - Dann wäre der &inn: ie 
ftellen zu fpisfindige, fürwigige Unterfuchungen 
an; über das was eigentlich Propbetifches ſey, 
über den Begriff des Propbetifchen. Irenäus 
haste gehört, daß fie viel darüber redeten, was 
zum Begriff eines wahren Propheten gehöre, 
ee hatte fich aber nicht bemüht, ihre Idee ge: 
Haut kennen zu lernen, und war zufrieden, ib: 

..überflüffigen, : fpisfindigen Gperulationen 

| üben ſolche Gegenftände zu tadeln, 
“ Das Verhältniß des Chriſtenthums zu ber 
dem. Judenthum zu Grunde liegenden Urreligi: 
on oder zu der ächten mofaifchen Religion wird 
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fo auseinander gefeßt: Chriſtus iſt der. wahre 
Prophet, der das Wahre und das Falſche im 
alten Teſtament unterfcheiden lehrte. Er fagt 
Matth. 5, 17: er fen nicht gekommen, das Ge 
feß aufzulöfen, fondern es zu erfüllen, und 
Matth. 24, 35. daß Fein Jota von dem Ge ' 
feg untergehen follte Daraus erhellt, daß das 
‚son ihm WUufgelöfete und das Untergegangene 
H. II. Sr, 52. nicht zum wahren Geſetz ge 
hörte.) Die Worte Chriſti an die Sadducäer 
Mdarc. 12, 24. werden ſo angeführte H. UI. 
60: „dw TouTo mAavasdı un Udores Ta Arn- 
In Far Ygapas, Öv dyezıı dyvoure nv dura- 
av rov Jev.! Was nach einem inne er 
klärt wird, der auch in den fo geftellten Wor⸗ 
ten keineswegs nothwendig liegt: „Weil ihe 
nicht wißt, was wahr und was falfch in der 
heiligen Schrift if, daher macht ihr .euch fals 
fhe Begriffe von Sort.” In einem ähnlichen 
Sinne, der aber auch in den Worten felbft nidye 
nothwendig liegt, wird ein andrer fonff nirgends 
vorfommender Ausfpruch Chrifti angeführte: „dız 





) Man vergleihe oben ©. 163. die Erklärung des 
Ptolomäus. Aud die Manichäer erklärten diefe Stelle 
von einer vor Nlofis Befesgebung vorhandenen Urreligion, 
einem reinen Gittengefeg, welches Mofes nur durch Hin⸗ 
zufügung des @eremoniendienftes verdunfelt habe, lex vo- 
sitatis, olim promulgata per Enoch et Seth et casteros eo- 
zum similes iustos, quibus eadem illustres tradiderint an- 
geli, temperandae in hominibus gratia veritatie. Faust. ap. 
Augustin. ]. 19. c. LII. 
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Tb DU. VORTE TO dUAOYoOr Tal Ypapay.! „Uiare 
um febt ihr nicht ein, was in der Schrift mit 
der gefunden Vernunft übereinſtimmt.“ Ferner 
jener Ausſpruch, welcher dem Erlöſer in vielen 
alten, apokryphiſchen Schriften beygelegt wird: 
yırs9e doxnos reamılıras (Wie geſchickte 
Wechosler wißt das Alechte und Unächte zu un« 
terfcheiden.) H. III, 50. In weldyem Ginne 
auch Apelles diefe Stelle gebrauchte. (ſ. oben.) 

Chriftus bat alfo nach diefer Theorie die 
urfprüngliche rein mofaifcdye Lehre wieder berges 
ſtellt, daher die merkwürdige Worftelung, daß 
weder dem Heiden, wenn fie das Chriſten⸗ 
thum annähmen, bie. Kenntniß der mofaifchen 
Religion notbwendig fey, noch den wahren Js: 
 zaeliten die Kenntuif des Chriſtenthums, indem 
beyde Religionen diefelbe Eine Lehre enthielten. 
 H. 8. c.6. was yap di augorsw didarzarı- 
MC duonꝭ, Toy TOUTwy TIya MWERIOTEUROTE, 6 
Saoc Frrıdexsran. c. VII. dure dur SApascı Fragt 
dyrosas ’Inoov zaradızalorras, tar ET 
duros meaoaoırs; ra dıa Inceu endsrre 
pn nioacıy oy nyvoncas.”) „Aber den 





*) Hier zeigt fid) der, falſche Judaismus, der in die 
ieyn vonen, Die Werke einer blos gefeglihen Moral, des . 
Weſen derReligion fegt, und von dem eigenthämlidhen We⸗ 
fen wer chriſtlichen Glaubens und der daraus nothiwendig 
abgeleiteten Gittenlehre, wodurch das Chriſtenthum in die 
Menfchheit ein göttlihes Beben brachte, Beinen Bes 
griff hat. 
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höchſten Standpunkt "ber Religion nimme der⸗ 
jenige ein, welcher beyde Keligionslehren mit 
einander verbindet, und’ in Beyden nne Eine 
erkennt: „avne dv Im rAouCIog, Te Te dpxaıa 
su TO x0v@ xdı va xamva maidıd öyra ve 
vonxoc. H. III. e ꝛ9. (Vermuthlich dachte 
er bier an Matth. 13, 52.) Chriſtus theilte 
auch den Heiden mit Ta am dıavos 'w XUT- 
ro d£ıoıs mapasıdouma.”) Auch in dieſer 
Theorie finden. wir eine merkwürdige Leberein: 
ffimmung mit der Lehre der Ebioniten beym 
Epiphanius. Wenn man den Ebioniten bors 
warf daß doch die Patriarchen geopferr hät 
fen, antworteten fie: TIg xeua Me drayırwarım 
va iv Tw voums EASomog Tov dvayyeAsovs: 
xXxioroc Mol aremarıdes, $. ı8. Diefer Unte 
wort liegt offenbar die Clementinifche Theorie 
zum Orunde: dem Pentateuch find falfche Er⸗ 
zählungen von den - Patriarchen: beygemiſcht, 
Gbriftus hat diefe von den wahren fondern ge: 
lehrt, und jeden andern Religionsunterricht 
‚ Überflüßig gemacht, Diefelbe urfprüngliche Re: 
figion, welche Moſes ans Licht brachte, kann 
man jegt eben fo aut von Chriſto allein ers 
halten. 


*) Bergleihe das oben über die Theorie der jüdifchen 
Gnoft.fer, von einer durch geheinse Leberlieferung unten 
den Juden fortgepflangten Weisheit, Gefagte, ©. 32, 63. 
130%. . 


— 
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Hier finden wir dieſelbe Anſicht, die her⸗ 
nach Muhammed auffaßte, daß diefelbe Leh— 
re zu. verſchiedenen Zeiten von verſchiedenen 
durch die Gottheit geſandten Propheten unter 
verſchie denen Formen für verſchiedene Völ⸗ 
ker verkündigt worden ſey. Anfangs wollte ja 
Mtuhammed dieſe Lehre den Arabern als ihr 
Nationalprophet vortragen. Vergl. die lehr⸗ 
reiche Abhandlung Tychſeus in den Commen- 
tat. Soc, Reg. Goetting. Vol. 15. p: 152. 


Wir wollen nun Alles, was fid) über das 
ctheologiſche Syſtem der Slementinen bemerken 
laßt, im Zuſammenhang entwickeln: Offenbar 
iſt in demſelben eine orientaliſche Licht- und 
Emanationslehre herrſcheud. H. VII. c. 7—9. 
Gott das glänzendfie Licht, fo daß das Licht 
der Sonne im Vergleich) damit Yinfterniß iſt, 
das Centrum des Als, von, welchem fich mits 
fheilendes Leben nach allen Seiten bin aus« 
ffrömt. „in wahrer Gott, der über alles er- 
haben, Alles regiert, das Herz des Alls nach 
zwey Richtungen, nach oben und unten, von 
fi) als dem Mittelpunkt unkörperliche Lebens⸗ 
kraft ausfprudelnd; dm durov Wem do 
xuvrpov Apvousa Tv 4 wriuny Xu dowuarov") 





29 Das Wort aragares in der in diefer Zeit gemöhne. - 


lichen Bedestung, nicht in dem ſtreng metaphufifchen . - - 


Ginn, fondern nur den Gegenfag gegen das Grobe Mates 
xielle, das #Asxe, austrüdend, 
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Susan, ein nad) der Höhe, Tiefe und Breite 
ımermeßliches Weſen. Dies von ihm nad) 
allen Seiten ausflrömende Unendliche muß 
nothwendig zum Herzen haben den, der wahr: 
haft in ‚feiner Geſtalt über alles erhaben iſt. 
rouro duv vo IE aurou mavraxode drugor 
avayın üvas Kapdıay &X,09 Tor dvrag Umeg mar 
Ta Waynuanı — oder nach ivas Komma, 
ermercog als Prädikat: Dies von ihm Ausſtrö⸗ 
sende muß nothwendig ein Unendliches feyn, 
inden es u. f. w. welcher, wo er auch fen, im⸗ 
mer in dem Centrum des Unendlichen iſt; von 
ihm geben ſechs Dimenfionen ins Unendliche 
aus, in die Höhe und Tiefe, zur Rechten und 
Linken, nady Vorn und Hinten. Diefe ſechs 
zäumlichen Dimenſionen entfprechen den ſechs 
zeitlichen, in denen Gott die Tele vollendet, 
den ſechs Jahrtauſenden der Weltdauer (1£ 
xpovixa diastnuare.) Inden ex felbft Ruhe⸗ 
punkt alles Dafeyns ift, und in der zukünftigen 
unendlichen Zeit fein Bildhat, iſt er von Allem Un: 
fang und Ende. „Won ihm gebt Alles aus und 
zu ibm kehrt alles zurück, in ihm fol zulest Alles 
- Rube und Befeligung finden.“ in Beweis, 
daß der Verfaſſer dieſes Buchs ein Gegner des 
hiliasmus war, denn er läßt auf die ſechs 
Jahrtauſende der Weltdauer nicht ein ſiebentes 
Jahrtäuſend des irdiſchen Sabbaths folgen, 
keine glückſelige Ruhezeit in dem Reiche des 
Ilteffias auf Erden; ſondern gleich den ewigen 
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Gabbath in einem Reiche-der Ewigkeit folgen: 
„Das ift das Myſterium der Giebenzahl, denn 
Er ift der Ruhepunkt alles Dafenns, gleichwie 
ex fich denen, welche in ihrem Beinen Wirkungs⸗ 


reife fein großes Wirken nachahmen, mittheils, 


dof fie in ihm Ruhe finden. (ws Tor iv mine 
puinovuerosg durov TI (|. TO) Meya auroy xapı- 
Ceras Sıc dvamavom.) Er allein hat wahres 
Dafeyn, von der einen Geite iſt er begreif: 
Lich, infofern von ihm die Dimenfionen ins 
Unendlicheausgehn, Tn ev zaraAnzTraG, Tas dr" 


durou ixrasus Exay sic aıpor, — hier fehle 


der Gegenfag n de dxararımrog, vermuthe 
Lich in Rückſicht auf fein verborgenes Weſen 
— der fchon oft in dem orientalifchen Syſtem 
von uns bemerkte Öegegenfag zwifchen dem vers 


borgenen göttlichen Weſen, ‚dem ov, dem By⸗ 


thos und deffen Offenbarung und Lebensverbrei« 


tung nad) Außen, vouc, Aovocç, duvansıs, dla 


9. Denn er ift begreiflid und unbegreiflich, 
nahe und ferne, hier und borf, als der Einzige 


und der die Theilnahme des von allen Seiten une 
endlichen Geiſtes aus fich Werbreitende (nv me 


zovosav, wo wohl didoug oder eiwas Alehnlis 


ches zu fupplicen ift) und allen Seelen, welche 


diefen Geiſt einathmen, wird Leben zu Theil (av 
marsay dvamımusas dı Wuxas, To [nv dxou- 
oWw) „Die Seelen aug Gott emanirt, leben 


— 


durch die ununterbrochene Gemeinſchaft mit 


Gott. Und wenn fie fi) vom Körper treunen 
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und die Sehnſucht nach ihm ihnen einwohnt, 
werben. fie . hingefragen in feinen Schooß zu 
einem unvergänglichen Leben, „gleich wie in eis 
nem Winter die. von der Sonne 'angezogenen 
Dünfte zur Sonne hingefragen werden. Das 
ber wirb die Gtelle Pf. 17. v. 11. wegen bes 
dieſem Lichtſyſtem anflößig fcheinenden “Bildes 
unter die, untergefchobenen gerechnet. (zug de- 
ONoTp zu yvopa za Juan ouveraı ddura- 
0? x Yap rouro Yeypanras (mi) Tw 2a- 
Yapov TUSTNTaYTI Toy OUvpayoy X Pc Pal. 
ver Önmioupynaaı sov nAvoy waoır.. H. I. 
0. 44. | | 
Ein gewiffer Dualismus*) mußte nach der 
Lehre der Llementinen in der Schöpfung noth⸗ 
wendig hervorfreten, die Welt beftehbt aus Ge⸗ 
genfägen, unter denen fich der Meenſch zur freys 
en Uebung entwideln fol. H. II.c. 15. ort, 
der Eine Einfache theilte von Anfang Alles 
in entgegengefeßte Extreme, (dıxms x EVayTi- 
wc dur TaAıTa Ta Toy axewy,) Himmel und 
Erde, Zag und Nacht, Licht und (euer, Gone 


*) Man bat Spuren des Manihäismus im Lactan« 
tius finden wollen; aber mit Unreht. eine Theorie von 
der Hochmwendigkeit der Begenfäsge in der natürlidhen, 
wie in der ſittlichen Welt ıft ganz aus den Llementinen 
entlehnt, wie eine genaue DBerglechung augenfdeinlid 
lehrt. Aus derfelben Durlle warın auch vermutylich feine 
antropomorphifhen Borftelungen vom Wefen Gottes ger 


floſſen. 


399 
nie und JlTond, Leben und Tod, das Weibliche 
und das Jllännliche, das Linke und das Rich: 
fe. — Diefe Öegenfage werden - ganz gnoftifch 
sulwyiag genannt, Im Ganzen ſchuf Sort 
guerft, was dem guten Princip angchörf, ‚dann 
ließ er den Begenfag hervortreten: „mewrov 
STOMOE Toy OUEAayoN, UTE TNV NV, x ÖUTWE 
xara To sEnc Tasag Tax auluyiac ouveorn- 
oaro.! Aber in Rudjicht auf die menfchliche 
Natur veränderte er das Verhältniß der Syzy⸗ 
gien gu einander. Das Niedere follte dem Hö— 
heru vorangehn, der Menſch in diefer nie⸗ 
bern Welt für eine höhere gebildet werden, 
So ift diefe ganze zeitlidhe Welt das Weibli⸗ 
che, als die Iliutter der Seelen, die folgende 
höhere Welt (0 icoueroc 0 uerrmwy dıwy) das 
Jltännliche, als der Vater, die erzeugten 

Kinder aufnebmend, H. II. c. 32. 

Sort brachte zuerft den Grundſtoff von 
Allem hervor, (die 7ewen Movosıdng svcıa, bie 
vAn) diefe theilte er in vier Öegenfüge (Terga- 
ws au dvansımg iron.) Diefe Gegenſatze 
find, wie man aus H, 19. c. 12. fieht, To Jam 
mov, Vuxeov, vygov, Enpov, aus dieſen (Benen« 
fäsen follie die Luft des Lebens hervorgehn, iu 
BI dvayTiag QUOEIG TETPALMEIA LU —R 
sou On nονν in Ing dvriouluyiag Eoyacon 
sa. Ill, 33. (©. oben ©. 179.) 

Diefe Gegenfüge geben durch die ganze, 
die moraliſche, wie die phyſiſche Weltordauug 
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hindurch. Jedem Guten fleht ein Schlechte— 
zue ©eite, man kann deshalb das Dafeyn eis 
nee Vorfehung nicht beweifen, weil menn 
Manches für eine folche zeugt, Anderes wieder 
Dagegen zu zeugen fcheint, man muß den 
Glauben an diefelbe haben, um fich durch die 
ſcheinbaren Widerfprüche nicht irre machen zu 
Ioffen. Dies wird in dem inne diefes Gy 
flems in der andern allerdings von ber urfprüngs 
lichen DBefchaffenheit des Buchs wohl fchon 
früher durch eine fremde Hand und nachher 
noch mehr durch die willkührlich verändernde 
Meberfegung des Rufinus entfernte Recenfion 
der Anegnorismen auseinandergefeßt: „Hine 
ergo est quod cum ordinatus astrorum cur- 
sus fidem faciat, manu artiiicis conditum 
mundum, rursus conturbatio a@ris, aura pe- 
stilens, fulminum vagi ignes, providentiae 
opus refellunt. Habent enim singula bona 
contraria £t coniuncta sibi mala. Nihil 
omnino est, quod fidem providentiae 
faciat et non habeat e contrario aliud 
ad infidelitatem paratum.“ H. 8: c. 53 
et 54. 

Diefe Theorie wird auch gebraucht, um 
jene dargeftellte Lehre von der Verfälfchung der 
alten Keligionsurfunden durd) fremdartige Bey: 
mifchungen zu begründen und zu rechtfertigen. 
Gott ließ bier diefelben Gegenfäge wie in der 
ganzen moralifchen und phyſiſchen Weltorönung 

fi 
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ſich mifchen, damit der Menſch nach der Rich: 
fung feines innern Giunes zwifchen dem Wah— 
zen und Yalfchen wähle und der Glaube eines 
Jeden geprüft werde: „rouro yeyover Aoya xaı 

so, OMOS IAYXIWCHW, Tiıves TOAUWOIW Ta 
zarte Tov Ysoy Yeaperra PrAnzowg IX, TIyae 
Ts OTOEYN Tn WROG duroy Ta xar' duroy Aryo- 
una, un uovov amıoruy. AM unde Tnv ap 
xuv axovev aysksoda, xay aAndn Tuyxan 
—X 
ion zuwöuruu, n £mı BAaopnuoıs Aoyoıg 
Övoouruöntec Piow. H. II. 38. cf. H. 16. 
c. 10. Dieſer Gegenſatz geht durd) die ganze 
Dffenbarungsgefchichte hindurch; Adams erfier 
Cohn. war Kain, der Kepräfentant des böfen 
Principe, auf ihn folgte Abel, dee Repräfens 
tant des guten, fo überall der falfche Prophet 
dem wahren vorangehend,*) am Ende wird der 
Antichrift erfcheinen . und auf diefen Chriſtus 
folgen, das aufgehende ewige Licht dann alle 
Finſterniß verfcheuchen. Alſo auch Hier auf die 





‚1) Etwas Aehnliches liegt in der Vorſtellung der Za— 
Biez über das Berhältnißg des wahren zum falfhen Mefs 
fias, f. Cod. Nasar. T.I. ©. 57. und in der Lehre der Dru⸗ 
fen von dem in dem Gefolge der fallen Religionsitifter, 
immer wieder erſchienenen wahren Mottesoffenbarer, Hams 
fab (©. Repertorium B. 12. S. 125). Es liege diefer Theorie 
das Wahre zum Grunde, daß Wahrheit und Lüge, Gutes 
und Schlechtes, das Reich Gottes und das Reich des Bis 
fen in diefes Welt immer neben einander fortlaufen, 


Gc 
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Vernichtung des Antichrifts gleich dag ewige 
Reich Ehrifti folgend, Fein Chiliasmus. 

In dem Syſtem der Clementinen mußte 
nach dieſer Theorie das Böfe als nothwen: 
dig gefege feyn. Der Urſprung des Böfen 
wird sicht von dem freywilligen Abfall eines 
feiner Itatur nach guten Weſens, des Satans, 
abaeleiset; diefer nahm von Alnfang an, vermö: 
ge der buch die Gchöpfung ibm gegebenen 
Natur, den Plos in der Weltordnung ein, den 
er nach Gottes AUbfichten einnehmen follte Er 
hat den ‚blinden Trieb zur Zerflörung, Vernich⸗ 
fung, als der dAoYesurng; nnd Diefer Trieb dient 
nur zur Vollziehung der göttlichen. Gefege, hat 
sur Macht gegen die Böfen, zu ihrer Beſtra⸗ 
fung, und zur Vernichtung des Schlechten. — 
Leider endigt fich das Glementinifche Werk, fo 
meit es uns geblieben, gerade bey der Unterſu⸗ 
“ung über den Urfprung des Gatans; doch ifl 
uns foviel davon geblieben, daß wir die Ba: 
fis feiner Lehre heraus finden können. 

Es entfland zuerft aus der Illifchung jener 
vier Elemente ein Weſen, das nur den Trieb 
hat, die Böfen zn verderben, H. 19. c.- 12. 
Ta Menra dmia xaı auıyn övra, eos Oudı- 
Tegoy exe any öpefw, mEoßAnI era da umo 
Tov You x Em xeadera Yırsoyas Üwoy 
meoaIpEsGEv ον, OAOFEEUCaI TOUG Xaxoug. — Em 
AUTaIs KORFEITaE UMO TAG AUTOU TEXING, TUM- 
Be@nxev n MLos Toy Twy naxwy OAsFeoy Fr- 
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Sumia. Dieſe Lehre vom Satan fand Rufi— 


nus auch in den von ihm überfesten dyayya- 
ersuos, indem er nad) feiner Weiſe faat, es 
fey bier von Häretikern eingefchoben: „ut na- 
“ turam - Diaboli caeterorumque Daemonum 
non propositi voluntatisque malitia, sed ex- 
cepta ac separata creafurae produxerit qua- 
litas.“ 

Die aus der Geneſis abgeleitete Ueberliefes 
zung vom Urfprung des Böfen in der Menſch⸗ 
beit Fonnte das Slementinifche Syſtem nicht gel: 
ten laffen. Der erſte Iltenfey wird bier be: 
trachtet als ber Vollkommenſte, der wahre Pro: 
phet, denn wer follte den heiligen und propheti— 
ſchen Beift erhalten, wenn nicht der unmittel- 
bar durdy Gottes Hand Gebildete; unmöglich 
konnte von ihm die Sünde“) berrühren. Jene 
Grzählung der Geneſis wird daher zu ben un— 
terfchobenen gezählt. H. ILL. c. 20. et sq. Es 
werden Widerſprüche in derfelben nachgewiefen: 
nTEwG ETI Quroy xpeiav Eıxs mposAußeın; va Ti 
wors sorw iO n xaAoy n xaxıv? ara Taurz 
mioTsyouoiy ds dxgıTol, Dı dAoyor Inprov Dreou 
rou RTITANTOG AyTouL TE 2A TA MAT EVER- 
yermarıgoy Yıyıınadas omntereg Auf eis 
— — 

x) Eiſenmenger nennt Th. J. c.6, ©. 346. ein Buch 
Sachut Adam, Pie Reinheit Adams, worin behauptet wur⸗ 
dr, doß dieſer nicht gefündigt habe, 
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von diefen beberrfcht. Die Feſſel der fleiſchli⸗ 
chen Natur ließ fie nicht wieder zum Himmel 
fich erheben. Da fie nun ihre erſten bezauberne . 
den Reize verloren hatten, lehrten fie ihre Ge⸗ 
liebten um ihnen zu gefallen, das Innere ber 
Erde erforfchen, Gold, Gilber, Eifen hervorho⸗ 
len, AMlagie, Aſtronomie und alle täufchende 
Künfte. „rad anıws 7eoc * 
xas Teplbewg tor ywamay, Ta iv capxı 
Iarror daımovaveorıveugsuara. Aus —*8 | 
[hung diefer höhyern Wefen mit den Weibern 
entftanden Weſen von höherer Art, als die 
Menſchen, mit höhern Kräften ausgerüfter, 
aber mit wilden Srieben, die Giganten der 
Griechen, von diefen rührt das Yleifcheffen ber, 
und ihrem Beifpiel folgten die Illenfchen. nach. 
Daher. die Sündfluth zur Reinigung der 
Ilenfchheit und der Welt; den Geden diefer 
©iganten, die von höherer Art waren als bie 
menfchlichen, wurde nun von einem Engel Bots 
tes ein Geſetz gegeben: fie follten über. feinen 
- Meenfihen Gewalt haben, der fid) ihnen nicht 
fteyivillig bingebe, ihnen opfere, Blut vergie⸗ 
ßend, Fleiſcheſſend, Ingsov Acılbavou, n Ivn- 
moi, N MYIRTOU H MOV TIVOG axatapreu. 
——— ſie ſind die Bögen der Hei⸗ 
den. H. 8. c. 18.*) 


*) Jene ganze Gtelle flimmt durchaus überein mit den 
in dem apokryphiſchen Buche Henoch vorgetragenen Gar 


\ 
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Befonders merkwürdig iſt die clemenfini. 
(che Chriftologie, die mir ihrer Offenbarungs 
Iehre überhaupt zuſammenhängt. Dee Eine 
göttliche Prophet, Dffenbarer "Gottes für bie 
Menſchheit ift Adam. Es war immer nur 
Ber Eine, dee zu verfchiedenen Feiten, in der: 
ſchiedenen menſchlichen Formen,“) unter verfchies 





bein. Die keynyegoı, die jih in die Töchter der Menfchen 
verliebt haben, lehren fie Aftrologie, Magie, Gold und Eil: 
ber aus der Erde hervorholen und bearbeiten, alle Acten 
pon Pug u. f. wm. Die Göhne biefer ieyayegss und der 
nienfhligen Weiber find Giganten. Die Geelen der Gi— 
ganten werden die -böfen Geifter. v. Grabe Spicileg. 
Öxon, 1714. Vol. I, p. 347. et sqq. 


*) Bon der Borftellung, daß in-der Perfon der älte 
ften Stammoväter höhere Geifter in menſchlicher Korm erı 
fhienen feyn, findet fi in jüdifhen Schriften mande 
Spur, 3. B._in der wgessugn 'IeryP, aus der Drigines T. 
IV. in Joh. Sragmente anführt, hier fagt Jakob: Abra— 
ham und Iſaak legen Engel, welche Östt vor allen Wer: 
ken erfchaffen Babe, und von fi felbfl: yo wewreyeres 
wurros Cwev Qwoupiieo umwe Iso, 6 ir weerane Iaev Auır- 
eveyes zeure, — Auch in der Lehre der Zabier werden 
Abel, Seth, Enos (Hibil, Schitil und Anuſch) als Genien, 
Befandte und Dffenbarer Gottes dargeſtellt. S. Lors: 
bad im Mufeum für bibliſche und orientalifhe Literatur. 
©. 81. — Man vergleihe die Lehre der Drufen von 
den zehn Manifeftationen Hafens in menſchlicher Som, 
(Repertorium för bibliſche und morgenländifche Literatur, 
Th. ı2. ©. ı20, und die dafelbft angezeigten Gtellen der 
Drufiihen Katechisınen) den Erſcheinungen feines Dieners 
Hamfah ©. 125, die Lihre dee Hindus von den verfihiede: 
nen Avatars, der Buddhareligion von den verfchiedenen 

großen Perioden der Geſchichte nah den verſchiedenen 


deren Namen erfchien, de dmdpyak‘ duwvor 
dus To Ovomasıy Moppas dMNascmı Tov di- 
aya rasxe. H. 18. c. 13. Wr erfcien zuletzt 





Buddhaerfheinungen. Man’ fÖjliege nur aus diefer Ueber 
eitftiimmung nicht, daß dus Ehriftenchum poetiſche 
Zäaufhungen mit omdern Religionen gemein habe, : Es 
Fönnte feine falfcyg Münzen geben, wenn nıdt aud ächte 
vorhanden tbären. Den Goͤtzendienſt liege der nur ent: 
Keflte und verdunkelte Glaude an Bott zum Grunde, aber 
Die reine Idee von «einem. perfönlidien Bote Hi deshalb 
Den Bögendienft nit glei) zu fielen. Go pflegt alleh 
allgemein in verſchiedenen Formen verbreiteten Illeynuns 
gen eine mißverftandene und entſtellte Wahrheit zum Grun— 
De zu liegen, So zengt jener allgemeine Glaube an Mani« 
feftationen der Gottheit in der Menſchheit von dem der 
befcheänkten und fündhaften menſchlichen Natur fi auf: 
dringenden Bedürfniffe nah Mittheilung göttlihen Lebens 
und Lichts aus einer höheren Quelle — und folltedarum ein 
‚Gott, der Fein bloges Abftraltum ift, fondern ein Bater 
mit Baterliebe und väterliher Theilnahme nit irgendwo 
auch dies Dedürfniß, das er felbft der menfhligen Natur 
eingepflanzt, befriedigt haben. Nur im Chriſtenthum hat 
jene in verfchiedenen alten Religionen ſich findende Idee, 
fo wie ihre Realificung in der Wirklichkeit, fo auch einen 
rein fittlihen und prafiifhen Gehalt erhalten, Die Verhert⸗ 
lihung, Gottes in der Menſchheit, die Befteyung der 
Menſchheit vom Gündenelend, die Bergöttligung des: 
Menſchlichen durd reine aus der Religion abgeleitete und 
in deifelben begründete reine Moral beabfichtigend; in 
andern Religionen murde diefe dee ins Magiſche und Poe⸗ 
tiſche ausgemalt and daher zulegt fär das religiössfittliche 
Leben unfruchtbat. Der Blick des Menſchen mucde 
von feinem Innern abgeleitet auf die Natur. 

Es. ift dadurch aicht geleugnet, daß einzelnen Männern 
unter ‚verfchiedenen Bölkern, welche die Borfehung als 
Werkzeuge gebraucht, um dem Unsund Überglanden und dem 
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Sohn Davids feyn müffe, und nicht erkannten, 
daß er ein Cohn Gottes ſey. — Gegen die 
son den Öfrenajudaifirenden bekämpfte Lehre 
von der übernatürlihen Zeugung Jeſu konn⸗ 
te der Werfaffer der Clementinen nichts einzus 
wenden "haben, nielmehr war diefe feinem Gy: 
fiem angemeffen, denn H. III. c. 22. wird vom 
Adam gefagt;. tay, To vUmo xueo⸗ tou xævuo⸗ 
⸗oendiyr⸗ —RRX » 00 &yıor xeiorou wu 
do Fig ix mVsuna, Tag IrR@ TIyı N Mus 
vagas. oTayaros Yeyaınuaro Iıdous 
dx, ou Ta neyiora dosße. 

Die Gottheit Ehrifti Eonnte er aber nad 
feinem ganzen Vdeenzufammenbange nicht an« 
nehmen, und er fpricht ausdrücklich dagegen H. 
16. c. 15. „Er nannte fich felbft nicht Gott, 
fondern Gohn Gottes.” Er Ieugnete aber 
deshalb keinesweges jede Art der erbindung 
zwifchen Chriſto oder dem wiedererfchienenen Adam 
und der Gottheit, er redet von einem ayıoy 
xuoTov TreUu@ und einer Juorng TYsUua@Tog 
in ibm. H. IL c. Unter diefen Yuov rvsuus 
verftand er vermuthlich die göftliche Sophia, 
und feine Alnficht von dieſer als ber gofteins 
wohnenden und von ihm ausgehenden Kraft. 
war ähnlich jener jüdiſchen, weldye in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten in mehrere chriſtliche Gek⸗ 
ten, Sabellianer, Samoſatenianer, u. ſ. w; 
überfloß. Wenn Gott im Plural bey der 
Meiſchenbildung redet, fo ſpricht er zu feiner 
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Vorfirllung -Täßt ſich aus der elementiniſchen 
wohl ableiten, denn nach dieſer ließ ſich ja zwi⸗ 


ſchen den Feov rveuuns ‚dee--s0pı8 uund em 


wieder erfchienenen Adam, buech den ſie wirkte, 
wohl unterfheiden. 


Der Catan wird, na. der unter den . 
Juden aus dem Geiſt ihrer Theokratie hervor⸗ 
gegangenen Vorſtellung, (deren innerer celigiöfee 
Sinn, gereinigt von den Beymiſchungen fleiſch⸗ 
lich irdiſcher Denkart durch die Apoſtel ans Licht 


geſtellt wurde) dargeſtellt als der Regierer in der 


Welt, wie fie jegr iſt, inſofern fi fie dem Reiche Got 
fes enfgegenficht, dexwv Tov yuv dımvor, der 
Ieffias als der Regierer der Fünftigen beſſern 
Welt, rou ueMAovrog —R welcher die Chri⸗ 
ſten ihrem Gemüthe nach ſchon jetzt einverleibt 
ſind, da ſie der verderbten, dem Reich Gottes 


entgegenſtehenden Welt To vur diwvs nicht mehr 
angehören — H. III. c. 19. Der Mleſſias, 


merNoyrog diavos Bacıraug Eiyas ar HErmus- 


vos TWEOG Toy vun iumpogsouog (l. wc) mragtı- 


Angora vouw Tnv Basırav (en uaxıy ET OIE- 
70.*) H. 7. c. 3. ourw yap dmapxng UNO TOU 
a vard vrio avtoc —X ‚dgxovon 
deEıw xaı dumvunm ae vouoc, um exe ixa- 
Tipoy durwy ouoia- —2 un meoTeDoV OMOTEE- 





*) Die eingefehlojjenen Worte, find vermurhlic daher 
ausgefallen, weil einige Zeiten fpäter diefelben folgen. 


( 
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dia ou (leg. ro, deswegen weil) Im ra 
deurga dyada ı xaxa, ad rwa idın durou 
Tng gDaIgenswG (es, ift bier ficher un aus« 
gefallen) orra Umo Tng rov Jeov menaag di 
Yen (ohne Zweifel muß gelefen werden 8 
dvrov dAYU) axovaunraı. „Wenn aber 
durch die Schlechten das Schlechte und burdh 
' die Guten das Gute gefchieht; fo muß Jedem 
das Gute oder Schlechte {don eigen 
feyn nach feiner früheren Handlungsweiſe, 
weil darauf das zweyte Schlechte oder Gute 
folgt, welches Keine freye Handlung feinen 
Willens if, fondern nad) der Yügung der , 
göttlichen Worfebung durch ihn geſchieht.“ 
Daber kann Keiner außer dem Propheten, wel 
„her in das Innere fieht, den Zuſammenhang 
son Urfachen und Wirkungen überſchaut, und 
das Freye vom Nothwendigen fonderf, ein wah⸗ 
res moralifdhes Bericht fällen. 1. c. $.28. ddu- 
yarov TIVE TA ALOOnTN . Mov@; meoyvacıy 
dxovrı ma UMo Tag Yırouma uderas, moi do“ 
Fiıy AUTou idıa, mo ds dur nv.*) 





) In dieſer Theorie der Clementinen, die. wohl 
auch wie die meiften übrigen Lehren diefes Buchs, aus eis 
ner jüdifhen Theologie entlehnt feyn konnte; finden wie 
vielleidt die von dem Joſephus nicht beftimmt genug dat, 
gefteflte Lehre der Pharifäer über Verhängniß und 
fregen Willen. Es läßt fih ganz aus diefer Theorie 
erklären, dag die Pharifäer eine ssuuemun behaupteten, 
wonach Alles nothwendig gefchehe, und doch Jedem die 
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| Die Theodigee der Clementinen rechtfertigt die 
göttliche Worfehung bei den Leiden der Frommen, 
dadurch, daß jedes’ Schlechte aud) hey den ſich 
befferndern und Reuigen noshivendig durch Lei⸗ 
den abgebüßt werden. müffe, die Leiden welche die 
Frommen zu erdulden haben, fegen daher eine 
MWoblthet für fie, wodurch fie von deu zukünf⸗ 
tigen trafen befreyt würden, welche fie fonft 
gur Abbüßung der in ihrem Leben begange- 
uen Fehler erleiden müßten. H. ı2. c. 3ı. 
Bott firaft die Gebeſſerten durch :die Böfen: 
iva Tag dixascig Ta MEO Tng Mravaias TRaX- 
Ira dps9n zaxa. ch. H. XI, c. 16. 

Wir haben bier die Grundideen der Ba: 
Klidianifchen Theodizee. Hierzu kommt nod) 
diefe merkwürdige dee diefes Syſtems: die 
Gerechten, weldye dem Reiche bes Mreſſias, 
dem zukünftigen, angehören, find bier, in dem 
Reiche des Satans, Fremde, daher ift Alles, was 
fie über das Nothwendige haben, - Sünde 
und fie müflen davon gereinigt werden. H. 
15. c. 7 et 8 0 Ta. ne MEeAAoUVOHG 
Barsırcıas apa: Außey, Ta dyrauda 


) 
Freyheit zufhrieben, fidy zum Böfen oder Guten zu beftim: 
men, Teorxwugir MITA —RX * nAxidt. To MEI MERLTTEN 
va Öinnie mas pen zaTa Tomilıstor XI Toss argewzes zur- 
as. Bands Ös is inaoter zus Tor sipaemrn (nur die erite 
allgemeine moralifhe Selbſtbeſtimmung ilt ja nad) der cle 
mementinijdyen Lehre ganz fiey.) Archaeol. J. 18. c. 1. de 
bello Jud. I. 1, c. VIL. .. 
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‚ec aAAorpıov BacıAeas idıa örra dumog ' 
soil soYaı un #keomın, N voarog mosou Ha 
EpToV zus TouTay era IdpwTos TrogiL omevms 
eos vo Cum, erı de zaı wegißoAmmou ivac. ©. 
9. Nuss 6 ou Ta fooumwa ad xernusde 
wAsıova dire soInTa, sırz Powuara dire 70- 
Ca, fire AMA Tıya, duaprıas xuxnurdd. 

Auch in Rüdficht diefer Grundſätze bemer⸗ 
Zen wir die größte Mebereinflimmung zwifchen den 
Blementinen und den Ebioniten des Epiphanius, 
v. Epiph. 6. 16. duo de was, ouiorwaw i 
Seou Ter@ymeroucs Era Mer Toy XEITON, SU _ 
de mov dıaßoroy. xaı Toy mw XpioTov Asyougs 
FoU MENOYTOG auwvos EIANDEIMI Toy xAngoy, 
vo de duaßoAor Touroy wemiotwodas Tor 
dınva, ix TpogTayuaros InYey Tov Tavronpes- 
Topos zara dirnaw txarepay durav. Aus den 
in Ausübung gefegten Lehren von.der Armurh 
leiteten ja die Ebioniten ihren Namen her. Epi- 
ph. c. ı7 

Eine auffallende Uebereinſtimmung findet 
fih auch zwifchen manchen einzelnen ascetifchen 
und ethiſchen Vorfchriften ber Clementinen und 
der Ebioniten. H. VII. c. IV. wird den zum 
Chriſtenthum überfrerenden Heiden befonders. 
eınpfohlen: dmo Tayros amoroussIyas Auug- 
+06. Und H. 15, c. 10. wird zu den Zeichen 
eines fchlechten Lebens gerechnet: das adı=popag 
Eyv, Reines und Unreines nich£. unterfcheidens 
cf. H. 10 $. ı. In diefee Reinheit des Kör⸗ 
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den. H. II. co. ao. Die dem Menſchen mitges 
beilte „Hua von, Luxe alenrag. mpıBarn, 
677.5 —— evaı durngn. I 8. c. 23 
Durch Chriſtum erbolte die Seele wieder das 
‚dvduna eiov TrVeuKarog. H. 16. c. ı0. | iv- 
PEN IT 77777 yon nv rou Seov dinova Trgog 
dayavariay NUQIETAL, TAUTNE Toy yermnroga 
dav nahrarımw dınaa agiau xuı dumm u xa- 
raaımür € van xa⸗ ————— —X 
ſengouat ch. H. IH. c, 6. Nämlich die den 
Böſen ergebenen und baber materibliſtrten Gee: 
Ien, werden verzebrt werden durch‘ was‘ zaSa 
gay zup am Ende det Welt, welches: wir "hier 
nach der perſiſch jüdifchen Lehre finden. ° Durch 
Dies Fener wird alles Beſſere von dem ankle⸗ 
benden Unreinen geläutert; alles Naterielle und 
Schlechte verzehrt werden. H. 9. c, 9. Nun 
komnien zwar, wie H. XI. c. XI. Sielſen vor, 
wo recht abſi chtlich bienafürlidye Uitfferblich: 
keit der Seele und: ervine Strafen behauptet 
iwerden. Aber jene Vorſtellung paßt offen⸗ 
bar in "das ange Syſtem der Clementinen und 
diefe Siellen fi find daher wol entweder von der 
Sand eines fpätern Orthodoxen eingefchoben, 
ober eine lccommobdation, welche den Grumd— 
fägen diefer Iheologie nichf freuid war; denn 
fiche anit die Ilkengg, Iwelche die reine. Wahr⸗ 
beit noch nicht faffen könne, der das diaxpıri. 


D 5 


. . De. "ı 
Dr ZU 1 ige: Y« . 


18 


xoy -Feßle,- Huch manches Falſche gelten Iaffen, 
und iur den Erprobten Alles mittheilen. : - 


. Das Feuer wire auch in den Clementinen 
(vergl. oben)‘ als Medium und Organ aller 
Täufchungskünfte ‚betrarhfet, als das Weſen der 
ofen, Geiſter dem Side entgegengeſetzt. Vom 
impn Wagus wird geſagt: H. II. 18. up 
ar. Que, —RXR Von einem ‚fiderifchen Feu 
er, das, von einem Volke zum andern gekom⸗ 
men. fen, Iwird die „wanbeenbe Herrſchaͤft der 
Tölker. abgeleitet, H,.9. .c- . Ein iedifcher 
Sebensgeifl, die blinde. Seele der Materie, die 
Quelle aller fi unlichen Begierden, (ſ. oben ©: 
236.) kommt gleichfalls in den Glementinen 
vor. H. 9. c. 12. H xaI0Aov xaı yendns —2 
x auriꝙ (if wohl zu leſen fi da) "zayran 
Bearanı dnzvovumn, — Eng, TAEIOVOg „Teopns 
sr TEAUION. mRocAngFeucm ’ AUTN: uw wg vuy- 
vtru EVOUTAL TO TIVEUMATI, OT EOTW drIgw- 
ou Wuxn. Diefer materielle Lebensgeiſt wird 
durch die Menge der Speiſen in zu großem 
Mdaaße von den Menſchen aufgenommen, ver— 
miſcht ſich mit der Seele, gewinnt über das 
Vernünftige das Uebergewicht und bringt die 
„ wilden. Begierden hervor. 

Das "Evangelium, deſſen ſich der Verfaſſer 
der Clementinen bediente, und welches ſich von 
unſerm kanoniſchen in mancher Rückſicht ente. 
fernt, war sermuthlich eine von den Recenſionen 
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des Wuayysäıov 203 :sßpziougs Beflen-fich alle 
judaifirende Sekten ‚bedientenz Es poßte ganz 
in das. clementinifehe Syſtem, daß die Genea— 
logie Jeſu weggelaflen war, da es jenem: nicht 
darum zu thun ſeyn Eonnte, das Geſchlecht Jeſu 
von ‚einem irdifchen Könige nalen; Epi-. 
‚ph. haer, 30. c. 14. 


In den Ebionitiſchen Epangelien waren 
die Stellen Matth. 26. v. 17, und buc. oo, 
v. 16. mit einander vermiſcht. Auf die Frags 
wo die Paſſahfeyer bereitet werden ſolle, ant 
wortete Chriſtus: un .smugume imeSuunda 
rouro TO TATXa xpeac Dayar Me dmanysz 
Glaubt ihr, daß ich. das Paffah durch Yleifch: 
effen. (das raus xaxpeag entgegen gefetst einem 
TaOXa mysumarınoy) mit euch zu feyern 
wünſchte? v. Epiph. c. 22. J. c. Dies if 
ganz in dem ascetifchen Geiſt der Clementinen, 
man vergleiche. das oben über die Cuthaltſamkeit 
vom Fleifcheffen Gefagte. . 


Das von der echabenen Eimfalt”in den 
Reden des Erlöſers und in ber Erzählungswei⸗ 
fe der" apoflolifchen Ebaugelien ſic ſo Jehr ent: 
fernende myſtiſche Gepräge ‚manchet- Stellen, 
welche die Kirchenväter uns' von jenem "Evans 
gelium mitgerbeilet haben, ift audy dem” Beift 
der Clementinen ganz angemeſſen. 


Das Evangelium . der Clementinen ſchloß 
Aa2 
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Zerflörung Serufaleme bezogen. iſt. H. III. 15. 
oͤbare Tas 1x0 onax Tausacs? dunv Unıv Aryo; 
ArSoc E71 —R ou pn —XX ads, ö6 OU ven 
xayaıpsIn ai Cu un — n yevea du- 
76, xaı ag aıpscıc Epxnv Anıbaras, EAw- 
coyras yap xaı xaJıoucıy EVrauda, Xu TEpi- 
xapaxmaovaıy Kdı Ta Tanya’ Unty hraude xd- 
Taopafoucm, Ä 


Auch zwey.. Ötellen, welden Deränderte 
Rohanneifche zum Grunde zu Liegen ſcheinen, fin: 
den fich bier Joh. III. 5 Hom. 11, 26. offen: 
bar abſichtlich verfälfcht, auenv uput Acyo, say 
an dvayaınyurs üdarı Fa arrı, IG vous Ta- 
TROG, vuou, Wyıov MYOUATOG öov an EreAgInTe sic 
rny Bacırsıav Toy ovpavay Line Abkürzung 
deſſ en was Io. 10, 9 et sqq. ausgeführt ft: 
„Ey eu — vn Long, 6 04 dmou dınp- 
XOMEVOG, EInip era ec nv Com.‘ Doch kom⸗ 
men auch H. 1ıl, 52. die Worte vor: Tz eu 
neoßara dxovs Tng eung Qwung. oh. 10, 3. 


Der u @fehler. 


EGeite 7. 3. 2. v. U. vor verlegen gu ausgefallen. 


| 
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9. 3. 16. à xara ro inas u, ſ⸗ w. 
— 3. 19. 40 zur 

10. 3. 3. v. u. nach doruuueer die Parentheſe zu 

fließen, 

11:3. 4. für d u». 

2.3. 1. v. u. indem, 

14. 3. 7. I 

17. Mitte —X — — 
24. 3. 13. zuramrndır. 
25. 3. 20. nah Geifterwelt ixesundn. 

— 3. 07. Andere 

33. 3. 13. nach Isos Fein Komma, 
34 3. 3. Tikkun. 

— 3 12. eodın, 

35, die awodioın. 

46. 3. 13. amıerune. 


” 


— — letzte Zeile v. u, TeAsarım 


58. 3. ır. Nach Menſchen kein Komma. 

73. 3. 13. aber auszuftreichen. 

78. 9. 11. Bovdas. 

81. legte Beile Isoyarın, erıdarıs, da nad) dent 
olten Sprachgebrauche 7 iaıgansıa die Erſchei⸗ 
nung felbft, ve irıyarıa das Feſt der Erfdeis 
nung bedeutet, f. Graevii pracfat. ad Ferrarium 
de sita Concionum Ultrajecti 1692, obgleich 


ſich wohl zeigen ließe, def die Kichhenväter 
diefd richtige Unterſcheidung nicht immer beo⸗ 
bachtet haben. 


Geite 89. 3, 4. find die Worte: diefen Uber als 
ga en und auszuſtreichen. :- > 


‚rend 


ni‘ 


u 


90. 3. 25, Statt vekbunden, entbunden, 
101. 3. 18. ewıgunsiems. | 


‚181. 2. 24. das letzte Wort Anfang fat} 52. 


„ges. Ueberall flatt Kratee, Kerber. De 
"206. 3. 9- Öfe in der Parentheſe entgaltenen 

Worte ganz euszußteigen. 
229. 3. 6. dDerfelben, 


"951. 3.0. flate —— —* 


— — 83. 15. Nĩoↄd ar. ET ; 
— 363. legte Zeile, Symmachianeh, 


‚um ‚238, 3 & Poros. —W 
„--3 14, zerbrechl, —* 
— 366 3, 14. Begharden.“ J 


| rer 


— — . 
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Die Theodizee der Clementinen rechtfertigt die 
göftliche Vorſehung bei den Leiden der Frommen, 
dadurch, daß jedes‘ Schlechte auch hey den ſich 
beſſerndern und Reuigen nothwendig durch Lei⸗ 
den abgebüßt werden müſſe, die Leiden welche die 
Frommen zu erdulden haben, ſeyen daher eine 
Wohlthat für fie, wodurch fie von deu zukünf—⸗ 
tigen Strafen befreyt würden, welche fie fonft 
gur Abbüßung der in ihrem Leben begange: 
uen Fehler erleiden müßten. H. 12. c. 3ı. 
Gott firaft die Gebeſſerten durch die Böfen: 
iva Toic dizasoig Ta TRO Tng MTavOnG MERKX- 
Sera dps9n zaxa.. ch. H. XI. c. 16. 

Wir haben bier die Grundideen der Ba 
Klidianifchen Theodizee. Hierzu kommt nod) 
diefe merkwürdige dee diefes Syſtems: die 
Gerechten, weldye dem Reiche bes Mreſſias, 
dem zukünftigen, angehören, find bier, in dem 
Reiche des Satans, Fremde, daher ift Alles, was 
fie über das Nothwendige haben, - Günde 
und fie müſſen davon gereinigt werden. H. 
15.c. 7 et 8 ds va.eng MeAAovons 
Barırcıas apıwavses Außem, Ta iyrauda 


Freyheit zuſchrieben, fidy zum Böfen oder Guten gu beftim: 
men, Feorxweiır MITA —RX —XX To Mir TORATTEN 
ra Öinnia zu un nare Toaster im Tag ar$ewzes zie- 
as. Bands Ds dis inaoter zuı var uuaemisny (nur die erite 
allgemeine moralifye Selbſtbeſtimmung ift ja nad) der cle 
mementinifdyen Lehre ganz frey.) Archaeol. 1. 18. c. II. de 
bello Jud. I. 1, c. VI. 


| | 45 
‚ec @aAAorgıov BacıAsws Idıa dyra dumas ’ 
sonileoYas dur dose, N vdarog movov n 
WEToU 2a TOUTwy Hera idowros TogıL — 
oos vo Cu erı da zaı wegißoAamov ivac. C. 
9. Nuuc 4 ou Ta foouma d xerrnusde 
Misıova dire doInTa, eıre Bowuara dire MO- 
Ca, EıTe EMMA Tiva, duaprıag zeurnurde. . 

Auch in Rüdficht diefer Grundſätze bemers 
fen wir bie größte Mebereinflimmung zmwifchen dem 
lementinen und den Ebioniten des Epiphanius, 
v. Epiph. 6. 16. duo de was ouiorwaw «x 
Seou Teraypeouc, Era MEN Toy XEICTON, SE _ 
de vor dıaßoroy. xas Toy mv Xpiorov Aryovan 
rou MENOYTOG iwvos FIANDEVaE TOVy AANEOY, 
ror de diaßoAov Touroy FemioTewodas Tor 
dımya, iX TROCTayUaToG In$ev Tou TAYToXpds- 
Topos are dırnow ixarepay duray. Aus den 
in Ausübung gefegten Lehren von.der Armuth 
leiteten ja die Ebioniten ihren Namen her. Epi- 
ph. c. 17 | 

Eine anffallende Uebereinffimmung findet 
fi) auch zwifchen manchen einzelnen ascetifcyen 
und erhifchen Vorſchriften der Glementinen und 
der Ebioniten. H. VII. c. IV. wird den zum 
Ehriftenthum überfretenden Heiden befonders 
eınpfohlen: dro Tayros dmoAousIas Auud- 
706. Und H. 15, c. 10. wird zu den Zeichen 
eines fchlechten Lebens gerechnet: das adınpopug 
Ey, Reines und Unreines nicht unferfcheiden, 
ct. H. 10 $. ı. In diefee Reinheit des Kör⸗ 





417 
den. H. III. co. 80. Die dem Menſchen, mitge⸗ 
theilte Hua von, vxuc —X re Born, 
—*X — eva durndn. H 8. c. 23 
Durch Chriſtum erbalte die Seele wieder das 
‚dvduna duov Trveuarog, H. 16. c. 10. # W- 
—R num Yun muy ToU Seov EiXovm TrQog 
dayaraviar' Nugeoras, TayTıne Toy Yerınroga 
dav wararımo dınasa agiou xuı durn ur xa- 
raaımuy 8 yan PETE duraig —XXX 9Ia- 
ensouas.. ch. H. Im, c, 6. Nämlich die dem 
Böſen ergebenen und baber nraterihlificfen Gee: 
Ien, werden verzebrt werden durch: Pas‘ zadaı- 
gay zug am Ende der Welt, welches wir‘ "bier 
nach der perſiſch jüdiſchen Lehre finden. Durch 
Dies Fener wird alles Beſſere von dem ankle⸗ 
benden Unreinen geläutert; alles Mraterielle und 
Schlechte verzehrt werden. H. 9 c, 9. Icon 
komnien zwar, wie H. XI. ce XI. Stellen vor, 
wo recht abfichrlid bie’ natürliche Unflerblich: 
keit der Geele und: ewige Strafenbehauptet 
iwerden. Aber jene Vorſtellung paßt offen⸗ 
bar it’ das ange Syſtem der Clementinen und 
diefe Stellen find daher wol entweder von der 
Hand eines fpätern Orthodoxen eingefchoben, 
oder eine Uccommodation, welche Ben Grumd⸗ 
ſätzen dieſer Theologie nicht frenid' war; denn 
H. Il, 39. wird geſagt, man müffe nug Raa. 
ſicht asit die Menge, welche die reine. abe: 
heit. vo mich faſſen könne, ber das diaxgıri. 


u. un! 3.* . 


Db 
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xoy "feßle,. Auch manches, Feiſche gelten laſſen, 


und" uur den: Erprobten Ülles mittheilen. 


. Das Feuer- wird and in den Gleimentinen 
(vergl. oben) als Medium und Organ aller 
Täuſchungskünſte Wetrgchtet, als dag Weſen der 

ofen, Geifter dem Licht entgegengeſetzt. Vom 

Zimon MWagus wird geſagt: H. II. 18. zug 
. —öV —— Von einem fi iberifchen Feu⸗ 
er, dag, von einem Bolke zum andern gekom⸗ | 
men. (ey; tpird Die _ —— Herrſchaft der 
Polker. abgeleitet, H,.g.. c- V. Ein irdifcher 
Lebensgeiſt, die blinde. Seele der Materie, bie 
. Duelle aller ſinnlichen Begierden,. (ſ. oben S. 
236.) kommt gleichfalls in den, Clementinen 
vor. H. 9. c. 12. H xadoAov xaı yendng —2* 
xn amıa (ift wohl zu Iefen din) ” TAyTay 
Beurwrı dnzvovumn, Umo Ting TASIOVOG TEopng 
em TEAUION, mRocAngIure ’ ausn- ‚ug Ws aUy- 
veru OUTAE TO TVEUUATI, Omep Eos ayIew- 
ou Wuxn. Diefer materielle Lebensgeiſt wird 
durch die Menge der Speiſen in zu großem 
Iltaaße von den. Illenfchen aufgenommen, ver: 
miſcht fid) mit der Seele, gewinnt über das 
Vernünftige das Uebergewicht und beingt die 
„wilden. Segierden hervor. 


Das Evangelium, deffen fich der Verfaſſer 
der Clementinen bediente, und welches ſich von 
unſerm kanoniſchen in mancher Rückſicht ente. 
fernt, war vermuthlich eine von den Recenſionen 


[4 
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des duaryysäıov xaI :eßpeiouc, Befien-fich alle 
judaifirende Sekten bedienten: Es paßte- ganz 
in das clementiniſche Syſtem, daß -die Genea⸗ 
logie Jeſu weggelaſſen war, da: es »jenem; nicht 
darum zu thun ſeyn konnte, das Geſchlecht Jeſu 
von einem irdiſchen Könige lie Epi-. 
‚ph. haer, 30, c. 14. 


: In ben Ebionitiſchen Edangelien waren 
die Stellen Matth. 26. v. 17, und Huc. ou, 
9. 16. mit einander vermifcht: Auf die Yragg, 
wo die Paffabfeyer bereitet werden folle,: antr 
wortete Chriſtus: un ‚emrugume sretuunga 
rouro TO TAOXa xpeas Dayar Mei’ -Umays 
Glaubt ihr, daß ich. das Pafjah durch Fleiſch— 
effen (das mac xaxpeas entgegen geſetzt einem 
WAOXa MYsUmarınaovy) mit euch zu feyern 
wünſchte? v, Epiph. c. 22. Lc, Die iſt 
ganz in dem ascetiſchen Geiſt der Clementinen, 
man vergleiche das ‚oben. über die Enthaltfamkeit 
vom Fleiſcheſſen Gefagte. J 


Das von der achabenen Einfaltrin den 
Reden des Erlöfers und in der Erzählungswei⸗ 
fe der’ apoflolifchen Coangelien ſic ſo ſehr ent: 
fernende myſtiſche Gepräge manchet- Stellen, 
welche die Kirchennäfer uns von jenem "Evans 
gelium mitgerbeile haben, ift auch dem’ Geiſt 
der Elementinen ganz angemeffen. 


Das Evangelium, der Clementinen ſchloß 
Aa 2 
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Berflörung Serufaleme bezogen iſt. H. III. 15. 
parte Tas 0480 ouas rausac? dunv unav Acvo, 
Ar$os EI ον OU un OO ade, 66 OU un 
"Xayaıge In a du un mag Sy n yersa du- 
76, Xaı xaFaıpscıs Kpxnv Andbıraı. —R 
TOyTası ap nal XaIOU0l IVTAUSG, X FELL 
xXapaxmaovaıy Kdı Ta Ta‘ — ivrævda xa 
Taspagoucı. Ä 


Auch zwey Ötellen, welchen beränderte 
Johanneiſche zum Grunde zu liegen ſcheinen, fin⸗ 
den ſich bier Joh. III, 5 Hom. 11, 26. offen: 
‘bar abfichtlich verfälſcht, any unit Aryas; av 
an avayaındurs üdarı Carrı, dis dvouz Ta- 
TROG, vuiou, WyIoU MVUUATOG ou un ErsAInTE dic 
any Basıraıav say ovparay Eine Abkürzung 
deſſ en was Joh. 10, 9 et sqgq. ausgeführt iſt: 
„Eey@ eis # ‚muAn Tng Lund, ô di dmou kıoep- _ 
xomevag, daipyeras dıc nv Comp. Doch kome 
men auch H. ll, 52. die Worte vor: Ta eu 
neoßara dxovss Tng &ung QBwung. oh. 10, 3. 


Drudfehler. 


+ Beite 7. 3. 2. v. U. vor verlegen gu: ausgefallen. 


DL.) 


N 


9. 3. 16. curæ To ind u, RL . 

- 3. 19. ou xare 

10. 3. 3. v. u. nad) duruuuser die Parenthefe zu 
fließen, 

11. 3. 4. für da». 

12.93. 1. v. u. indem, 

14. 3. 7. Ius. 

17. Mitte inmeysia-dmedsfıt CUvisapsyen 

24. 3. 13. zurawingır. 

25. 3. 20. nad Geifterwelt ixesun®n. 

— 3. 57. Andere. 

33. 3. 13. nach Stes Fein Komma, 

34. 3. 3. Tikkun, 

— 3 12. vodın, 

35, die awogjem. 

46. 3. 13. amıerad. 

— letzte Zeile v. u. TeAsaTıRm 

58. 3. ır. Nah Menſchen kein Komma. 

73. 3. 13. aber auszuſtreichen. 

78. 3. 11. Bovdas. 

81. legte Zeile Jsogarıa, irıdarıs, da nach dent 
alten Sprachgebrauche n iwıgarsıa die Erſchei⸗ 
nung felbft, ra szıyarıa das Feſt der Erfcheis 
nung bedeutet, f. Graevii pracfat. ad Ferrarium 
de sita Concionum Ultrajecti 1692, obgleich 


r 


fi wohl zeigen ließe, daß die Miechenpäter 

diefd richtige Unterfiheidung nicht immer beo⸗ 

bachtet haben. 

GSeite 89. 3, 4. find die Worte: diefen Aber als 
fach oben tnd' auszuftreidhen, “ :- > 
— 90. 3. 25. Statt veibunden, entbunden, 
— 101. 3. 18. crIgunticns. 

— ‚181. 3. 24..das legte Wort Anfang ftate 4 9, 
— „5 Ueberall fiatt Krates, Kerker. J 
4*446. 3. 9. fe in der Parertthefe enthaltenen 
a; Worte ganz auszußzeigen. 


— 220. 3. 6 derfelben, BE 
"7 31.3.0. ſtatt phantaftiigen, — 
= .298, 3 6 Poros- . | 
— — 3. 14, zerbrechl, — 
366 3. 14. Begharden. | ee 


ud 15. Ni d ar. 
== 363. Tegte Zeile, Symmachisneh 
an , 4 J 
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Si dem . Berle er diefes. find: auch nactehend 
— erfhienen: ., . 


—— ur zen‘ 1 ' 


Ari Cohsentii V. C. de Barbärismis er tretaplasmis 7 gr. 
Brescius, Eonfiftoriarath und Dr. Spieker, Beiträge zu 
k FE Eharafteriftit der Frau Betoneſſe von Krüdener 


Balken. die Bedrucuñg der Dsitofophie, einteitende Bor: 
lefungen 6 gr. 

Site, .3. G., die Wifenfafulegen, in "ihrem ganzem 
Unriffe dargeftellr. 8 gr. 

Lehmann, J. G, C. Plantae e Pamilid Alperifolieram nu- 
ciferae Pars ‚7.3 Rehl. 6 yr- 

Lücke Dr. Fr. über den neu teetamentlichen Kanon des Eu- 
sebius von Cüsarea 8 gr. 

— — Apologia Augustanae confessionis,; latine et germa- 
nice 2 Rthlr, z6.g8. . 

Luther, Dr. M. aſuch⸗ Lieder nebſt deſſen Gedanken 
über die Muſika von neuem gefammelt und herausges 
geben von K. Brell. 8 gr. 

Marheinete, Dr. Pb. Predigten vor berſchiedenen Ge⸗ 
meinden zu Berlin gehalten. »Thle. 2 Rihlr. @ gr. 
Osann, Fr. Analecta critica. poesis Romanorum. Scaeni- 

cae reliquias illustrantia 1 Rıhl. 6 gr. 

Passoow Dr. F. Grundzüge der griechischen und römi- 
schen Literaturgeschichte. 21 gr. 





